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Wi Bürgermeiſter, Schultheiß, Land⸗ 
Amtmann und Raͤthe der Evaugel. Staͤdte 
und Oerter der Eidgenoſſenſchaft, Zürich, 
Bern, Glarus, Baſel, Schafhauſen, Appenzell, und 
Stadt St. Gallen, Binden, Muühlhauſen und 
Biel, urtunden öffentlich hiermit: Demnach Herr Jo⸗ 
hann David Michaelis, Koͤnigl. Großbrittanniſcher 
Hofrath und Profeſſor zu Göttingen Uns in Geziemen⸗ 
heit vorgeſtellet, daß Er auf oͤfteres Ermahnen mehrerer 
Theologen unternommen habe, eine Deutſche Ueberſe⸗ 
tzung des alten Teſtaments mit Anmerkungen fuͤr Unge⸗ 
lehrte heraus zu geben, wovon der erſte Theil, nehmlich 
das Buch Hiob bereits abgedruckt ſey; Da es nun aber 
der Continuation dieſes Werks ſehr hinderlich ſeyn wüͤr⸗ 
de, wenn es anderwaͤrts nachgedruckt werden ſollte; So 
erſuche Er Uns ehrerbietigſt, Ihm auf daſſelbe ein gnä⸗ 
diges Privilegium zu ertheilen. Wenn Wir nun den 
vorzuͤglich allgemeinen Nutzen dieſes Werks eingeſehen, 
und die Gerechtigkeit und Billigkeit der Sache von Uns 
erfordert, dergleichen gemeinnützigen und zur allgemei⸗ 
nen Erbauung dienenden Unternehmungen auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe zu begünſtigen; Als haben wir Aue 
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ſchloſſen, dem billigen Anſuchen des obgenannten Herrn 
Profeſſor Michaelis gunſtig zu entſprechen, und Ihm 
von dem am Ende geſetzten Dato an auf 20 Jahre ein 
Privilegium excluſſuum für obgemeldete Deutſche Ue⸗ 
berſetzung des alten Teſtaments mit Aumerkungen zu be⸗ 
willigen, und iſt demnach Unſer ernſtlicher Wille und 
Meinung, nicht nur, daß Niemand der Unſrigen, als 
der von wohlgedachtem Herrn Profeſſor hierzu eigener 
authoriſirte Verleger ſich unterſtehe, obbemeldetes Werk 
in der angeſetzten Zeit von 20 Jahren im offenen Druck 
aufzulegen, ſondern es ſoll auch gaͤnzlich verbothen ſeyn, 
einige andere, als von Ihm gedruckten Exemplarien, in 
Unſern Gebiethen, Gerichten und Landen feil zu haben 
und zu verkaufen, allenfals aber jemand das eine oder 
andere dieſes Unſers Verbothes übertreten würde, ſollen 
die vorgefundenen Exemplarien confiſcirt, und Die Fehl⸗ 
bahren annoch zu angemeſſener Strafe gezogen werden. 


Zu deſſen allen wahrer und genugſamer Bekraͤfti⸗ 
gung, haben Wir gegenwaͤrtiges mit Unſerer getreuen, 
lieben alten Eidgenoſſen der Stadt Zürich Secret⸗Inn⸗ 
ſiegel verwahren laſſen. 


Gegeben d. 18. October 1770. 


Vorrede. 


A. Folgſamkeit gegen einen Theil der Leſer dieſer Ueberſetzung, der 


die Pſalmen ſo bald als moͤglich zu haben verlangete, kommt 
dieſes mahl der ſechſte Theil noch vor dem dritten, vierten und fuͤnften 
beraus. Vielleicht geſchiehet dadurch auch andern Leſern ein Gefalle, 
weil doch wirklich die Pſalmen eins der wichtigſten Bücher des Alten Te⸗ 
ſtamentes ſind: fuͤr die zuruͤckgeſetzten Theile entſtehet keine groſſe Ver: 
zoͤgerung daraus, denn der Druck des dritten, der das zweite und drit— 
te Buch Moſe enthalten ſoll, wird ſogleich und noch in dieſem Jahre 
1770 angefangen, um ihn wo möglich auf die bevorſtehende Oſtermeſſe 
1771 fertig zu liefern. 

Die Hebraͤiſche Eintheitung der Pfalmen in fünf Buͤchzr, habe ich 
in der Ueberſetzung beybehalten, weil dadurch den Leſern einiges von dem 
verſtaͤndlicher ward, was ich bisweilen von der erſten und zweiten Samm⸗ 

3 lung 


Vorrede. 


lung der Palmen in den Anmerkungen fagen mußte. In der That weiß 
ich auch nicht, warum man fie bisher in Ueberſetzungen ausgelaſſen hat, 
da man doch die Eintheilung der Schriften Mofis in fünf, und der 
Bücher Samuels, der Könige und der Chronik, jedes in zwey Bücher, 
beybehaͤlt. 

Bey keinem bibliſchen Buch habe ich ſo viel Huͤlfe von der biswei⸗ 

len in den Anmerkungen genannten Caſſeliſchen Handſchrift gehabt, als 
bey dieſem. Damit aber die Leſer wiſſen, was fie bey dieſem Nah⸗ 
men denken ſollen, erinnere ich, daß auf der Hochfürſtl. Bibliothek zu 
Caſſel eine uͤberaus vorzuͤgliche, wenigſtens 700 Jahr alte, Abſchrift 
eines groſſen Theils der Hebraͤiſchen Bibel befindlich iſt, die ſehr viel 
vom gewoͤhnlichen Text abweichende Leſearten hat, unter denen ich einige 
für richtig halte: und daß des Herrn Landgrafen Hochfürftl. Durchlauch⸗ 
ten vor mehreren Jahren die hohe Gnade gehabt baben, mir dieſe Hand⸗ 
ſchrift auf zwey völlige Jahre nach Göttingen zu leyhen. Ich werde, fe 
bald ich nur kann, eine Beſchreibung von ihr herausgeben. 
N Ich muß noch eine bisweilen geſchehene Erkundigung beantworten: 
ob ich bey einer zweiten Auflage Zuſaͤtze zu den Anmerkungen machen, 
oder ſonſt einiges aͤndern wuͤrde? Die Frage iſt zwar etwas fruͤhzeitig: 
denn eine zweite Auflage iſt vielleicht fo nahe nicht, weil von der erſten 
viel Exemplarien gedruckt find. Ich will fie indes doch beantworten, 

Zufäge find meiner Abſicht ganz zuwider, oder fie müßten von einer 
ſolchen Art ſeyn, daß ſie mir unentbehrlich vorkaͤmen; lieber kuͤrz⸗ 


te 


Vorrede. 
te ich etwas entbehrliches ab, und man wird gewahr werden, daß die 
Anmerkungen zu den Pſalmen in Verhaͤltniß gegen den Text viel weniger 
betragen / als die zum Hiob oder erſten Buch Moſe. Es iſt ganz wi⸗ 
der meine Abſicht, hier einen Commentarium zu ſchreiben, oder das, 
ſo ich in Collegiis erinnere, in die Anmerkungen uͤber zu tragen. 


Verbeſſerungen werde ich, es ſey in Text oder Noten, nicht un⸗ 
terlaſſen, wenn ich gewahr werde, irgend worin gefehlt zu haben: und 
das werde ich bey allen meinen Schriften gewahr, wenn ich nach eini⸗ 
gen Jahren einen neuen Fleiß an fie wende. Allein dabey giebt mein 
Herr Verleger die Verſicherung, daß er alles, worin etwan die zweite 
Auflage von der erſten abweichen moͤchte, ſelbſt bis auf die Druckfehler 
der erſten, die etwan in der zweiten verbeſſert werden moͤchten, beſon⸗ 
ders drucken, und den Beſitzern der erſten Ausgabe unentgeldlich nachge⸗ 
ben will. Dieſes habe ich alſo auf fein Verlangen bier anzeigen ſollen. 


Ich bin ſeit der Ausgabe dieſer Ueberſetzung haͤufiger als vorhin 
erinnert worden, eine Einleitung in das Alte Teſtament, von der Art 
wie meine Einleitung in das Neue Teſtament iſt, herauszugeben: einige 
baben fo gar gemeint, ich hätte dieſe Arbeit vor mehreren Jahren ver⸗ 
ſprochen, welches aber nie geſchehen iſt, fondern man hat fie nur von 
mir gefodert. — — Darf ich bier öffentlich antworten, um nicht eis 
nerley Sache mehreren einzeln ſchreiben zu dürfen? Ich kann freilich nicht 
alles auf einmagl thun, und die Ueberſetzung des Alten Teſtaments nimt 


mir, 


Vorrede. 
mir, wie leicht begreiflich iſt, die Zeit weg, die ich ſonſt zu andern 
Arbeiten anwenden könnte: auch wuͤrde eine ſolche Einleitung in das Al⸗ 
te Teſtament, wie die in das Neue iſt, jetzt etwas zu fruͤhzeitig kom- 
men, weil man noch erſt die Nachrichten von den Handſchriften, die 
Herr Dr. Kennicot mit fo groſſen Koften hat vergleichen laſſen, und die 
Auszuͤge daraus, erwarten muß. Indeſſen will ich doch thun, was 
ich kann, und in fo weit andere Arbeit es mir erlaubet, d. i. ich will 
von Zeit zu Zeit Einleitungen in einzelne Buͤcher des Alten Teſtaments 
berausgeben, und von den uͤberſetzten Buͤchern den Anfang machen. Ob 
ich alſo eine Einleitung in das ganze Alte Teſtament fertig mache, beruhet 
auf mancherley von mir nicht abhangenden Umſtaͤnden, darunter mein 
teben ſelbſt der allerzufaͤlligſte und ungewiſſeſte iſt. Geſetzt aber, fie 
kaͤme ganz zu Stande, fo wuͤrde fie in der Ordnung gleichſahm eine 
umgekehrte Copey von der Einleitung in das Neue Teſtament ſeyn, denn 
die beſondere Einleitung würde hier vorangehen, und die allgemeine nach⸗ 
folgen. Gottingen, den 22 Dec. 1770. 
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Das erſte Buch. 
Der Te Pſalm. 


Eine Art von Vorrede (J zu den übrigen pfſalmen, die Sottloſe und 
Fromme einander entgegen ſetzt, jenen den Fluch Gottes drohet, dieſen aber 
feinen Seegen verheiſſet. K 


v. 1 Mes dem! der nicht zum Rath der Ungerechten uͤbergehet, Pf. I. 
Nicht in die Fustapfen der Suͤnder trit, 
Und nicht in der Verſammlung der Spötter ſitzet, 
Sondern ſein Vergnuͤgen am Geſetz Gottes hat, 
Und ſich Tag und Nacht mit feinem Geſetz beſchaͤftiget. 
Er wird ſeyn, wie ein an Waſſerleitungen gepflanzter Baum, 
Der ſeine Frucht zu rechter Zeit bringet, 
Und alles, was er anfaͤngt, wird gerathen. 
Nicht ſo ſind die Ungerechten, Re; 
Sondern wie Spreu, die der Wind zerſtreuet. 
Darum werden ſie nicht im Gericht beſtehen, 1 
Und die Suͤnder nicht in der Gemeine der Gerechten bleiben, | 
Denn Jehova lehret die Gerechten den Weg, 
Der Ungerechten Weg aber laͤuft in der Irre. 
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Pſalm 2. 


Der are Pſalm. 


Die Völker empoͤren ſich gegen den von Gott zum Rönige eingefenten 
Sohn Gottes, und wollen fein Reich zerſtoͤren: aber alle ihre Bathſchläge 
ſind fruchtlos. 


Waun toben die Heiden? 5 
Und was bruͤllen die Voͤlker for pergestig? | 
Die Könige der Erden ſtellen ſich zur Gegenwehr, = 


Und die Fürften find im Rath verſammlet, — 
Gegen Jehova, und gegen feinen Geſalbten!] 
Laßt uns ihre Bande zerreiſſen! 3 
Und ihre Feſſeln abwerfen! 
Aber der im Himmel ſitzet, lachet, N 4 
Und der HEer ſpottet ihrer. e 
In ſeinem Zorn wird er zu ihnen reden, 5 
Und in ſeinem Grimm ihnen fluchen. 
Ich habe meinen Koͤnig auf — meine heiligen Bae, 6 
geſalbet us 
Ein Geſetz aus dem Buche Gottes! 7 
Jehova ſpricht zu mir: du biſt mein m Eee 
Ede habe ich dich gezeuget; ä 
dre von mir, fo will ich dirs geben, 5 8 
Die Heiden zum Erbtheil, ine 
un 10 Enden der en Su dee 1 5 
it einer eiſernen Kaͤule ſo u ſie zer mettern Inf! 
Und wie irdene Gefaͤſſe zerſchmeiſſen, 1 cd 2 
Ihr Könige werdet weiſe, ri | 10 


Pf. 2. 
v. 11 
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Pſalm 3. 3 


Und nehmt Lehre an, ihr Richter der Erde: 
Dienet Jehova mit Furcht, 

Und erbebet vor Schrecken; 

Kuͤſſet den Sohn, daß er nicht zuͤrne, 

Und ihr auf Irrwegen umkommt, 

Denn ſein Zorn moͤchte bald entbrennen! 
Wohl denen, die unter feinem Schutz find! f 


Der ge Pſalm. 


Dieſer Pſalm ſcheint eigentlich zu dem Theil der Geſchichte Davids zu ger 
hoͤren, der 2 Sam. XVII, I- 23. beſchrieben wird, 


Ein Pfalm Davids, als er vor feinem Sohn Ablalom flohe.] Pf. 3. 
Jehova! wie viel ſind meiner Feinde! 

Wie viele ſtehen wider mich auf! 

Viele thun den Ausſpruch uͤber mein Leben: 

Er hat keine Huͤlfe bey Gott. 

Aber du, Jehova, biſt mein Schild, 

Meine Ehre, und der mein Haupt erhoͤhet. 1 

Laut rufe ich zu Gott, 

Und er antwortet mir von ſeinem heiligen Berge. 

Ich lag, und ſchlief, 

Ich erwachte wider, denn Gott legte ſeine Hand mir unter. 

Nun will ich mich vor einem Volk von viel tausenden nicht fuͤrch⸗ 


ten, 
Die mich von allen Seiten einſchlieſſen. 
Stehe auf, Jehova, hilf mir, mein Gott, 
A 2 Denn 


Pf. 4 


Denn du haft meine Feinde an den Kinnbacken geſchlagen, 
Und den Ungerechten die Zähne keibtacden⸗ | 2 
Die Hülfe ſteht bey Jehova! } = v9 
Dein Seegen ſey über deinem Bolt! | ; { 


Der 4˙ Pfalm. 


Dieſer Pſalm ſcheint eben fo, wie der vorhergehende, auf der Flucht Da⸗ 
vids vor Abſalom verfertiget zu ſeyn. 


Ein Pfalm Davids, auf Saiten zu fpielen, | v. 1 
Wenn ich rufe, fo antworte mir, Gott, der du mich ge 2 
recht ſprichſt, 


Der du mir in der Enge weiten Raum machteft, 
Erbarme dich meiner, und hoͤre mein Gebet. 
Ihr Groſſen, wie lange ſoll meine Ehre mir zur Schande 3 
gerechnet werden? 
Wie lange wollt ihr leere e lieben, 
Und Unwahrheit ſuchen? 


Wiſſet, daß Jehova an d Sure Wunder thut, 4 
Gott hoͤret ihn, wenn er zu ihm rufet. 
Fuͤrchtet euch, und ſuͤndiget nicht: 5 


Sein Wort ſey bey euren Berathſchlagungen in eurem Herzen, 
Und ſeyd ruhig. 

Opfert gerechte Opfer, 6 
Und verlaſſet euch auf Gott. 

Viele ſagen: wer wird uns bete Zeiten ſehen laſſen? 


ya 


z Pſalm 5. 


Eins Du, Jehova, das Licht deines Angeſichts fey unſer Feldzeichen! 
v. 8 Du glebſt eine Freude in mein Herz, 
Groͤſſer, als wenn jener Korn und Wein gerathen. 
9 Ich liege in Ruhe, und ſchlafe, 
Denn du, Jehova, allein machſt meine Wohnung ficher. | 


Der Ste Pſalm. 


Ein Dank und Lobgebet, welches bey dem Morgenopfer abgeſungen zu 
ſeyn ſcheint, als David nach ſeiner langen Flucht vor Saul wider in ſein 
Vaterland zuruck, und zum Seiligthum Gottes kam. Der Satz wird uns 
ter andern ausgefuhrt, daß man mit gereinigtem Zerzen zum Seiligthum 
Fommen ſoll, und die Sünder, die es betreten, Gotte misfaͤllige Anbeter find. 


ve Ein Pfatm Davids, auf Nechloth zu ſpelen. ꝙſ 5. 
2 Hoͤre auf meine Rede, Jehova, 
Merke auf mein Geſchrey, 
3 Neige dein Ohr zu meinem Rufen, 
Mein Koͤnig, und mein Gott, 
Denn ich will zu dir beten. 
Jehova, des Morgens hoͤre meine Stimme, 
Des Morgens will ich vor dich treten, und rein ſeyn. 
Denn du biſt kein Gott, dem Ungerechtigkeit gefällt, 
Der Boſſe findet nicht Schutz bey dir, 
Wahnwitzige dürfen ſich nicht vor deine Augen ſtellen, 
Du haſſeſt alle Uebelthaͤter, 
Du vertilgeſt die Lügner, 
Den Blufvergieſſer und Betruͤger verabſcheuet Jehoba. 30 
A 3 
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Pf. s 
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6 Pſalm 5. 6. 


Ich aber gehe durch deine groſſe Gnade in dein Haus, 5 8 
Ich werfe mich gottesfuͤrchtig gegen dein Heiligthum nider. 

Führe mich, Jehova, zur dir gefaͤlligen Gerechtigkeit, 9 
Um meiner Feinde willen mache deinen Weg mir eben. 

Denn in ihrem Munde iſt nichts zuverlaͤßiges, 10 


Ihr Inwendiges iſt mit Unfall ſchwanger, 
Ihr Schlund iſt ein geoͤffnet Grab, 
Mit ihren Zungen ſchmeicheln ſie. 
Erklaͤre ſie, Gott, fuͤr Schuldige, 11 
Laß ſie durch ihre Anſchlaͤge fallen, 
Stürze fie wegen der Menge ihrer Sünden, 
Weil ſie dir ungehorſahm ſind. 
Laß die, die zu dir fliehen, ſich über dich freuen, 12 
Laß ſie beſtaͤndig jauchzen, und beſchirme ſie, 
Laß die über dich frohlocken, die dich lieben. 
Du, o Gott, wirſt den Gerechten ſeegnen, 13 
Und deine Gnade wird ihn wie ein Schild umgeben. 


Der 6° Pſalm. 


Ein Geber Davids wider feine Feinde, in welchem er erkennet alle wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten durch ſeine Suͤnden gegen Sott verdient zu haben, um Vers 
gebung dieſer Suͤnden bitter, und neuen Muth ſchoͤpfet, ſeine Feinde werden 
ihm nicht überlegen ſeyn. 


— 


Ein Pſalm Davids, auf einer 1 5 mit acht Saiten zu v. 1 
ER pielen. | 

Jehova, ſtrafe mich nicht in deinem Zorn, 2 

Und zuͤchtige mich nicht in deinem Grimm. 


Erbar⸗ 


Pſalm 6. 7. 7 
Pf. 6 


v. 3 Erbarme dich meiner, Jehova, denn ich bin verwelket, 
Heile mich, Jehova, denn meine Knochen fühlen das Schrecken,] 
4 Und meine Seele iſt ſehr erſchrocken! 
Und du, Jehova, o wie lange? 5 
5 Wende dich wider zu mir, Jehova, errette mein Leben, 
Hilf mir um deiner Gnade willen. 
6 Denn im Tode iſt kein Andenken an dich, 
Wer wird dir in der Hoͤlle danken? 
7 Ich bin von Seufzen ermuͤdet, 
Mein Bette ſchwimmet die ganze Nacht, 
Und von Thraͤnen zerſchmelzt mein Lager, 
Mein Auge iſt dunkel von Gram. 
Es blicket wider muthig auf alle meine Feinde: 
9 Stehet von mir ab, alle, die ihr mir Unglück zubereitet, 
Denn Jehova hat mein Weinen gehoͤrt! 
10 Jehova hat mein Flehen gehoͤrt! 
Jehova wird mein Gebet annehmen, 
11 Dann werden alle meine Feinde zu Schanden werden, und ſehr 
erſchrecken, 
Ploͤtzlich werden fie beſchaͤmt zuruͤcke weichen. 


Der 7° Pſalm. 


Ein uns aus der Geſchichte nicht weiter bekannter Cuſch, aus dem 
Stamm Benjamin, hatte David bey Saul verläftere, David beruft ſich 
auf den allwiſſenden Gott, dem feine Unſchuld bekannt fey, und wünſcht 
ſich ſelbſten, wenn die Anklage richtig wäre, und er ſeinen Feinden Böfes 
mit Doͤſem vergolten haben ſollte, alles Ungluͤck und Straſen Gottes; ſonſt 
aber, und wenn er unſchuldig iſt, ruft er Bott um Suͤlfe an. 


v. 1 Ein Pfalm Davids, an Gott, bey Gelegenheit deſſen, was pſ7. 
r Cuſch der Benjaminite geredet hatte. 
Jehova, 


E 


Pſalm 7. 


Jehoba, mein Gott, zu dir fliehe ich, 
Hilf mir und errette mich von allen meinen Verfolgern, 
Daß er mich nicht wie ein Loͤwe zerreiſſe, 
Und ich ohne Huͤlfe und Erretter fey! | 
Jehova, mein Gott, habe ich das gethan, 
Gehen meine Haͤnde mit Unrecht um, 
Habe ich dem, der friedlich mit mir lebte, Böͤſes vergolten, 
Oder den gedraͤnget, der ohne Urſache mein Feind war: 
So verfolge der Feind mein Leben, 
Er hohle es ein, und trete es zu Boden, 
Und lege meine Ehre in den Staub. 
Stehe in deinem Zorn auf, Jehova, 
Und ſey Höher, als der Zorn meiner Feinde: 
Wache auf mir zu Huͤlfe, du, der Gerechtigkeit geboten hat. 
Laß die Verſammlung der Voͤlker dich umgeben, 
Und ſitze wider erhaben über ihr in der Hoͤhe. 
Jehova richtet die Voͤlker: 
Richte mich nach meiner Gerechtigkeit und Redlichkeit. 
Das Uebel der Ungerechten werde abgewandt, 
Beveſtige den Gerechten, 
Und pruͤfe Herz und Innerſtes. 
Gott iſt gerecht, 
Gott haͤlt das Schild, das mich decket, 
Er hilft den Redlichen. 
Gott richtet den Gerechten! 
Gott zuͤrnet unaufhörlich, 
Will der Feind nicht umkehren, 
So wetzt er das Schwerdt, er ſpannet den Bogen, er zielt, 
Und hat toͤdtliches Geſchoß aufgelegt, 
Seine Pfeile laͤßt er fluͤchtig wegeilen. 


Der 


Pſalm 8. 9 


v. 15 Der iſt mit Schmerz und Schaden traͤchtig, 

Mit Ungluͤck geht er ſchwanger, 
Und hat am Ende eine Fehlgeburt! | 

16 Er machte eine Grube, und grub ſie recht tief, 
Und fallt in die Grube, die er bereitet hat. 

17 Sein Ungluͤck faͤllt auf ſeinen Kopf, 
Und fein Unrecht auf feinen Scheitel zurück, | 

18 Ich will Gotte fingen, wie feine Gerechtigkeit es verdient, 
Und dem Nahmen Jehovens, des Allerhoͤchſten, fpielen. | 


Der 8" Pſalm. 


Eine Betrachtung Über die Werke der Schöpfung, und die aus ihnen 
bervorleuchtende Groͤſſe Gottes ; inſonderheit aber Über die dem menſchlichen 
Geſchlecht vom Schöpfer verliehenen Vorzüge, und Serrſchaft über den gans 


zen Erdboden. 
v. I. Ein Pſalm Davids, auf Gittith zu ſpielen. Pf. 8. 
2. Jehova, unſer HErr, wie praͤchtig iſt dein Nahme auf 


der ganzen Erde; 
Du, deſſen Loblied über den Himmeln geſungen wird!] 
3 Durch den Mund der Kinder und Saͤuglinge gruͤndeſt du eine 
Veſtung 
Deinen Widerſachern zum Trotz, 
Den zornigen Feind verſtummend zu machen. 
4 Wenn ich deinen Himmel ſehe, das Werk deiner Haͤnde, 
Den Mond, und die Sterne, die du beveſtiget Haft, | 
Was iſt denn ein Sterblicher, daß du an ihn denkſt, 
Und ein Sohn des Menſchen, 8 du auf ihn ſieheſt? | 


MI 


10 Pſalm 9. 


8. 

Du haſt ihn eine kurze Zeit 5 gemacht, als die * 
tter 
Aber mit Ehre und Pracht croͤneſt du ihn. | 
Du machft ihn zum Herrn über deiner Hände Werk, 7 
Alles haſt du ſeinen Fuͤſſen unterworfen, 
Alle Heerden von Schaaf- und Rindvieh, 8 
Und dazu die wilden Thiere auf dem Felde, 1 
Die Vögel des Himmels, und die Fifche des Meers, 9 
Was nur die Bahn der Fluthen gehet. 0 - 
Jehova, unfer Herr, wie prächtig ift dein Rahme auf der ganzen 10 
Erde!! 


Der gte Pſalm. 


— — 


8 Ein Siegeslied wider die Feinde des Iſraelitiſchen Volkes, welches in 
die Zeit hineinfälle, da David ſchon über ganz Ifrael König war, und die 
Lade des Bundes bereits zu Zion (*) ihren Sitz hatte. 


Ein Pfalm Davids, auf Mutlaben zu fpielen. | = 1 
Ich will dem HErrn von ganzem Herzen danken, 

Ich will alle deine Wunder erzaͤhlen. 

Ich will mich über dich freuen und frohlocken, 

Und deinem Nahmen Lieder ſpielen, du Allerhöͤchſter. 

Wenn meine Feinde anfangen, den Rücken zu wenden, 

So werden ſie fallen, und vor deinem Angeſichte untergehen. | 

Denn du haft Gericht gehalten, und für. mich geſprochen, 

Du haft dich als gerechter Richter auf den Stuhl geſetzt, 

Die Voͤlker geſcholten, den Ungerechten getoͤdtet, 

Und ihren Rahmen auf ewig vertilget. 


a Mm Bw Br 


Die 


Palm 9. 11 


Pf. 9. 8 
v. 7 Die Truͤmmern der Wohnungen des Feindes bleiben ewig un⸗ 


aufgebauet, 
Ihr Gedaͤchtniß iſt untergegangen, iſt entflohen. 
Aber Jehova ſitzet ewig, 
Und hat feinen Nichterſtuhl veſt geftellet: | 


9 Er wird den Erdboden nach Gerechtigkeit, 


10 


11 


12 
13 
14 


15 
16 


1 
18 


19 
20 


Und die Voͤlker nach Billigkeit richten. 
Ithova wird dem zu Staub zertretenen eine Zuflucht ſeyn, 
Eine Zuflucht zur Ungluͤcks⸗Zeit, 
Auf dich werden die trauen, die deinen Nahmen kennen, 
Denn du, Jehova, Haft die nicht verlaſſen, die dich ſuch⸗ 
ten. 
Spielet dem Jehova, der zu Zion wohnet! 
Macht unter den Voͤlkern feine Thaten kund! 
Denn er ſucht das vergoſſene Blut, und denket daran, 
Er vergißt des Geſchreys der Unterdruͤckten nicht, | 
Erbarme dich meiner, Jehova! ſiehe die Drangſaal, die 
ich von meinen Feinden leide, 
Du, der mich von den Thoren er Todes wider in die Höhe 
ührt, I 5 
Daß ich in den Thoren Zions alles dein Lob verkuͤndige. 
Ueber deine Huͤlfe will ich froͤhlich feyn. | 
Voͤlker ſind in der Grube verſunken, die ſie gegraben hatten, 
In dem Netz, das fie legten, iſt ihr eigener Fuß gefangen. | 
Jehova wird erkannt, als der Gericht gehalten hat, 
In der Schlinge der eigenen Hände verwickelt er den Boshaf⸗ 
ten! O Gelaͤchter! 
Zur Hölfe werden die Ungerechten ſich wenden, 
Alle Voͤlker, die Gott vergeſſen: 
Denn der Arme wird nicht ſtets vergeffen ſeyn, 
Noch die Hoffnung des Leidenden auf immer ausbleiben. 
Stehe auf, Jehova, daß Sterbliche nicht uͤbermaͤchtig werben, 
B 2 Laß 


12 Pſfalm 10, 


Laß die Voͤlker vor dir gerichtet werden! 1 
Lege ihnen das Schaͤrmeſſer an! v. 21 
Laß fie merken, daß fie Menſchen find: |, 


Der 1o* Pſalm. 


Dieſer Pfalm ſcheint nicht lange vor oder nach dem neunten gemacht zu 
ſeyn, und in einerley Arieg der Iſraeliten mit bundbrücigen voͤlkern zu ges 
hören: nur mit dem Unterſcheid, daß hier das Unglück, fo die Iſraeliten 
im Briege gehabt, Sotte geklaget, feine Zülfe erbeten, auch der Anfang 
dieſer Suͤlſe geprieſen wird. 


i N ; 
Pf. 10. „Sehen, warum ſteheſt du in der Ferne? v. 1 
Warum verbirgſt du dich zur Ungluͤckszeit? 
Der Ungerechte iſt ſtolz, und der Arme wird vertrieben, 2 


Durch jener Liſt werden dieſe gefangen. 

Denn der Ungerechte wird in ſeinen — Begierden er⸗ 3 
reuet, 

Und der Schaͤtze ſammlet, giebt Zope ee und verach⸗ 

tet ihn. 

Mit hochgerichteter Naſe ſieht und fuͤhlt der Ungerechte nichts, 4 

Alle ſeine Gedanken ſind, es iſt kein Gott. 

Seine Wege ſind lauter Kruͤmmen, 5 

Deine Gerichte ſind ihm in der Hoͤhe, 

Und ſeine Feinde hauchet er weg. 

Er denkt bey ſich ſelbſt, ich werde niemahls fallen, 

Das Gluͤck wird Menſchenalter hindurch dauren, ohne Ungluͤck. 

Sein Mund iſt von Eiden, und Betrug, und Schaden voll, 7 

Ungluͤck und Luͤgen hat er unter ſeiner Zunge. 

Im Hinterhalt der Hirtenlaͤger verſteckt 

Toͤdtet 


Pſalm 10. 13 


ſ. 10. 
Toͤdtet er heimlich die Unſchuldigen, 


Verborgen ſehen ſeine Augen den Ungluͤcklichen. 


v. 9 Verſteckt lauret er, wie ein Loͤwe unter feinen Büfchen , 


10 
11 
12 


13 


Den Elenden zu toͤdten, 

Er töͤdtet ihn, wenn er ihn mit feinem Netz faſſet: 

Hineingeſtoſſen wird der Ungluͤckliche, er wankt, er faͤllt in ver 
Schlinge. 

In ſeinem Herzen ſpricht er: Gott vergißt! 5 

Er hat fein Angeſicht zurückgezogen, und wird niemahls ſehen. k 

Stehe auf, Jehova, erhebe deine Hand, 

Vergiß der Unterdruͤckten nicht. 

Warum ſoll der Ungerechte Gott verachten, 

Und bey ſich denken, du ahndeſt es nicht? 


14 Du ſieheſt es, denn auf Elend und Kummer ſiehſt du herab, 


15 
16 


17 


18 


um wider zu vergelten, 

Der Ungluͤckliche uͤberlaͤßt es dir, 

Dem Waiſen haſt du ſonſt geholfen. 

Zerbrich den Arm des Beleidigers, 

Suche das Unrecht des Boͤſen, und finde ihn nicht mehr. 
Jehova bleibt auf ewig König, 

Die fremden Voͤlker ſind aus ſeinem Lande verſchwunden. 

Die Wunſche der Unterdruͤckten haft du, Jehova, gehört: 

Du machſt ihr Herz getroſt, 

Und dein Ohr horchet, 

Waiſen und Verwundete zu richten. : 

Künftig wird der Menſch von der Erde wa mehr vor dich 

treten. 


B 3 Der 


Der 11e Pſalm. 


David, der ſich in einer groſſen Gefahr befand, und dem anders weiſ⸗ 
ſageten , er werde wider landfluͤchtig werden, und fo, wie auf der Flucht 
vor Saul, feine Sicherheit auf unwegſahmen Felſen ſuchen muͤſſen, ſetzet 
feine Zoffnung auf Gott. 


Pf. 11. En Pſalm Davids. v. 1 
Jiehosda iſt meine Zuflucht! 
Wie ſagt ihr denn zu meinem Leben:; 
Voͤglein, fliehe auf die Berge? N g 
Die Boshaften ſpannen ihren Bogen, 2 
Sie legen ihren Pfeil auf die Sehne, 
Im Finſtern Redliche zu treffen. | 


Wenn der Grund umgeriſſen wird, 83 
Was ſoll denn der Gerechte anfangen? 
Jehova iſt in ſeinem heiligen Tempel! 4 


Jehova hat im Himmel ſeinen Thron! 

Seine Augen ſehen, und erforſchen die Menfchen, | 

Jehova pruͤfet den Gerechten, 5 

Und haſſet von Herzen Ungerechte und Gewaltthaͤtige. 

Den geſchlaͤngeiten Blitz, Feuer und Schwefel, wird er uͤber 6 
N ; fie regnen laſſen, 

Toͤdtender Oſtwind wird ihr Labſal ſeyn. 

Denn Gott iſt gerecht, und liebt Gerechtigkeit, 7 

Auf den Redlichen ſiehet fein Angeſicht. 


S 


» 


uw 


Pſalm 12. 15 


B —— . ——— 


Der 12e Pſalm. 


David ſetzt bey ſchlimmer werdenden zeiten, da die Kedlichen ausſter⸗ 
den, und an ihrer Stelle ein boͤſes und betruͤgliches Geſchlecht aufkommt, 
feine Zoffnung auf Gert, 


En Pfalm Davids, auf einer Cyther von acht Saiten zu fpie: 
len 


en. 
Komm zu Huͤlfe, Jehova, denn der Wuͤrfel trifft die 
Frommen, 
Das Loos nimt die Nedlichen unter den Menſchen weg. 
Einer redet gegen den andern Luͤgen; 
Mit zwiefachen Lippen, 
Mit doppeltem Herzen, ſprechen fie. | 
Gott muͤſſe die zwiefachen Lippen ausrotten! 
Die Zunge, die ſo ſtolz redet, 
Die, welche ſagen, unſere Zunge ſoll die Herrſchaft haben, 
Wir haben den Mund bey uns, wen brauchen wir fuͤr Herrn 
f 1 zu erkennen? 1 
Da die Unterdruͤckten verwuͤſtet werden, da die Ar: 
men ſeufzen, 
Will ich aufſtehen, ſpricht Jehova, 
Ich will die im Gluͤck beveſtigen, die jener weghaucht. 
Gottes Worte ſind gelaͤuterte Worte, 
Ein von der Erde in ihrer Werkſtatt gereinigtes Silber, 
Das ſiebenmahl geſchmolzen iſt. 
Du, Jehova, wirſt uns bewahren, 
Du wirſt uns beſtaͤndig vor dieſem Geſchlecht ſchuͤtzen:] 
Denn überall gehen Ungerechte herum, 
Als wenn die Schande der Menſchen 15 32 gleich aus⸗ 
röche. 
==—— Der 


Pf. 12. 


Pf. 14. Ein Pfolm Davids, zum Spielen. 


Der 13e Pſalm. 


Ein Geber um Zülfe gegen die Feinde. 


Pf. 13. Eu Pſalm Davids, ] v. 1 
Jehova, wie lange willſt du mich ganz vergeſſen? 2 

Wie lange verbirgeſt du dein Geſicht vor mir? | 
Wie lange ſollen Sorgen im meiner Seele ſeyn? 3 


Und der Kummer auch bey Tage mein Herz nicht verlaſſen? 
Wie lange foll mein Feind uͤber mich fiegen? | 
Blicke auf mich, antworte mir, Jehova, mein Gott, 
Laß meine Augen leuchten, und mich nicht den Schlaaf des To⸗ 
des ſchlafen, 
Damit mein Feind nicht fage, ich habe ihn uͤberwaͤltiget, 5 
Und meine Geguer ſich uͤber meinen Fall nicht freuen. 
Ich verlaſſe mich auf deine Gnade, 
Mein Herz iſt über deine Huͤlfe frölich, 
Ich will Gotte Lieder ſingen, denn er erzeigt mir Gutes. 


Der 14 Pfalm. 


Eine Plage über gottloſe Unterdrücker des Volkes Gottes, denen Davis 
nicht ſteuren konnte, ob er gleich König war, weil fie zu viel Vermögen 
und Anſehen hatten. Er entdecer die Guelle aller ihrer Laſter und Unge⸗ 
rechtigkeiten in der geheimen Verleugnung Gottes und Unglauben an die 
Religion: und wuͤnſcht, daß künftig von zion aus möge geſteuret werden, 
was jetzt zu ſteuren noch nicht möglich war. 


Pi 14. 


2 


v. 1 


Palm 15. 17 


Der Thore ſpricht in feinem Herzen, es iſt kein Gott. 
Ihre Werke ſind ſchaͤndlich, abſcheulich, 
Und keiner unter ihnen, der Gutes thäte. | 
Jehova ſchauet vom Himmel auf die Söhne der Menſchen, 
Zu ſehen, ob jemand Verſtand habe, 
Daß er einen Gott fuͤhle und finde? 
Alles iſt abgewichen, zuſammen ſind ſie verdorben, 
Es iſt keiner, der Gutes thuhe, auch nicht Einer. 
Wollen die Uebelthaͤter nie zur Erkenntniß kommen? 
Die mein Volk freſſen, thun ihre Mahlzeit. 
Jehova rufen ſie nicht an: = 
Bald werden ſie ſehr erbeben, 
Denn Gott iſt unter dem Geſchlecht der Gerechten. 
Wollt ihr des Unterdruͤckten Rathſchlaͤge verhöhnen, 
Weil Jehova feine Zuflucht iſt? 
Daß doch aus Zion Hilfe für Israel kaͤme! 
Wenn Jehova ſein Volk aus der Selaverey zuruͤck bringt, 
Denn wird Jacob jauchzen, denn wird Iſrael ſich freuen, | 


Der 15° Pſalm. 


Da die Lade des Bundes nach Zion gebracht war, beſchreibt David die 
Pflichten der Einwohner dieſer Stadt, die ſo beſonders in der Nachbarſchaft 
Gottes, und unter feinem Schutz wohneten. 


Ein Ppeum Davids. > f 15. 
Jehova, wer darf unter dem Schutz deiner Hütfe, 
Wer darf auf deinem heiligen Berge wohnen?? 
Wer untadelich wandelt, und Gerechtigkeit uͤbt. 
C 


Pf. 16. 


18 Palm 16. 


Wer don Herzensgrund die Wahrheit redet. 
Wer feine Zunge nicht zum Verlaͤumden gebraucht, v. 3 
Seinem Nebenmenſchen kein Boͤſes erzeiget, 

Und keine Schmaͤhungen gegen ſeinen Naͤchſten ausbringt, 

In weſſen Augen der Schaͤndliche verachtet, 

Und der Gottesfuͤrchtige geehrt iſt, 

Wer den Eid Hält, auch wenn er ihm nachtheilig iſt: 

Wer ſein Geld nicht auf Wucher giebt, 5 
Und nicht Geſchenke gegen Unſchuldige nimt. 

Wer ſo handelt, der wird nie ausgeſtoſſen werden. 


Der 16° Pſalm. 


Eine weiſſagung auf Chriſti Auferſtehung von den Todten. Eine unge⸗ 
nannte perſon, die uns als ein Prieſter Sottes beſchrieben wird, redet erſt 
uberhaupt davon, daß Sott an ſeinen Seiligen noch im Grabe wunder 
thuhe, und fie zum geben erwecke: denn aber ſagt fie von ſich inſonderheit, 
ihr Leib werde nicht im Grabe verweſen, weil Gott fie früher aus dem 
Grabe auferwecken werde, als die Verweſung eintreten kann. 


Eine Inschrift Davioe. 55 
Bewahre mich, Gott, denn zu dir fliehe ich. 
Ich ſprach zu Jehova: du biſt mein Herr, = 


Auſſer dir iſt kein Gut für mich. | 
An den Heiligen, die in ſeiner Erde liegen, thut er Wunder, 3 
Alles ſein Wohlgefallen hat er an ihnen. 
Die einem Fremden nacheilen, mögen ihrer Gögen viele 4 
machen! 
Ich will ihre blutigen Trankopfer nicht eng 
Und ihren Nahmen in meinen Mund nicht nehmen. 


Jehoba 


Pſalm 17. 19 
Pf. 16 


v. 5 Jehova iſt mein Erbtheil und mein Becher, 
Dein Licht und Recht iſt mein Loos, 
6 Die Meßſchnur hat mir das ſchoͤnſte zugewandt, 
Und mein Erbtheil gefaͤllt mir. a 
7 Ich will Jehova danken, der mich ſchlaͤget, 
Daß mein Inwendiges des Nachts mit Schmerz durchſtochen iſt. 
8 Ich habe Jehova immer vor mir, i 
Er iſt mir zur Rechten, ich werde nicht von ihm geſchieden wer⸗ 


den. 
9 Darum freuet ſich mein Herz, 
Und der edlere Theil von mir jauchzet, 
Auch mein Leib wird ſicher ruhen, 
10 Denn du wirſt meinen Leichnahm nicht dem Grabe laſſen, 
Du wirſt nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe, 
Du zeigeſt mir den Weg zum Leben. 
11 Ueberfluß von Freude iſt vor deinem Angeſicht 
Und ewige Wolluſt haͤltſt du in deiner Rechten. 


Der Tr Pſalm. 


Ein Geber wider mächtige Feinde, welches ſich mit dem Gedanken 
beſchließt, Gott laſſe es denen, die in jener welt nichts zu hoffen haben, 
oft in dieſer glücklich gehen; allein dagegen hoffe David, ſich alsdenn, 
e er vom Tode erwachet, in jener Welt an dem Auſchauen Sottes zu 

ttigen. 


v. I Ein Gebet Davids. Pf. 17. 


— h 

Jehova, hoͤre die gerechte Sache 
Merke auf mein Geſchrey, 5 ’ 
Vernim mein Gebet, 


E 2 Das 


Pfalm 17. 


Pf. 17. 


Das nicht mit betruͤglichen Lippen gebracht wird. 

Von dir ergehe der Richterſpruch in meiner Sache! 

Deine Augen ſehen richtig. 

Du erforſcheſt mein Herz, und ſieheſt es des Nachts, 

Du ſchmelzeſt mich, und findeſt mein Verbrechen nicht. 

Mein Mund gehet nicht] zu den Erdichtungen der Menſchen 
über, 

Durch das Wort deines Mundes bleibe ich auf dem Wege des 


Rechts. 
Meine Fuͤſſe halten deine Bahn, 
Meine Schritte weichen nicht von ihr. 
Ich rufe dich an, denn du Gott antworteſt mir, 
Neige dein Ohr, und hoͤre meine Rede. 
Erzeige mir deine vorzuͤgliche Gnade, 
Du Erretter derer, die vor ihren Feinden zu deiner Rechten Zu: 
flucht nehmen. 
Bewahre mich wie einen Augapfel im Auge, 
Verbirg mich unter dem Schatten deiner Flügel | 
Vor den Ungerechten, die mich anfallen, ö 
Vor den Feinden von ganzem Herzen, die mich umringen. 
Sie fuͤllen ihren Mund mit den beſten Speiſen, 
Sie reden ſtolz. 
Auf allen Schritten umringen ſie uns, 
Sie richten ihre Augen darauf, uns zu Boden zu ſtuͤrzen. 
Der Feind iſt dem Loͤwen gleich, der er 3 zum Raube ent⸗ 
loͤſſet 
Und dem jungen Loͤwen, der im Verborgenen lauret. 
Stehe auf, Jehova, trit ihm entgegen, laß ihn ſich vor deinen 
Wunden kruͤmmen, 
Errette mein Leben von dem Ungerechten, der dein Schwerdt 


iſt. 
Die Moͤrder ſind deine Hand, o Gott, 
Der 


14 


Palm 18. . 


17. 

Sa Mörder ihr Theil vom Gluͤck iſt in dieſem Leben, 

Du fuͤlleſt hren Bauch mit deinen Schägen, 

Du ſaͤttigeſt fie mit Kindern, 

Und ihren Ueberfluß hinterlaſſen ſie ihren Nachkommen. 

v. 15 Ich aber will durch Gerechtigkeit dein Angeſicht ſehen, 

Ich will mich, wenn ich erwache, an deinem Anblick fättigen, | 


Pi. 


—— 


Der 18e Pſalm. 


Davids gewoͤhnliches Loblied bey Siegen, die er uber feine Feinde ars 
hielt, oder wenn Gott ihn aus einer groſſen Gefahr errettete. 


v. 1 Ern zum Spielen übergebener Pfalm Davids, des Knechtes Pf. 18. 
Gottes, welcher dieſes Lied dem HErrn zu fingen pflegte, a 
wenn ihn Gott von irgend einem ſeiner Feinde, inſonderheit dem 
2 Saul, errettete.] Er ſprach: j 
Dich liebe ich, Jehova, meine Stärke, 
3 Jehova, meine Zuflucht, mein Bergſchloß, mein Erretter, 
Mein Gott, mein Fels, zu dem ich fliehe, 
Mein Schild, mein ſiegreiches Horn, meine Veſtung. 
Sinnenlos in Gefahr rufe ich Jehova an, 
Und werde von meinen Feinden errettet. 
Mich umgaben des Todes Schlingen, 
Und die Baͤche der Unterwelt ſchrecketen mich, 
Die Schlingen der Hoͤlle umgaben mich, 
Und des Todes Fallſtricke lagen vor meinen Fuͤſſen: 
In meiner Angſt rief ich zu Jehova, 
Und erhob meine Stimme zu meinem Gott, 
Er hoͤrte ſie aus ſeinem Tempel, 


C 3 Und 


sau» 


22 Pſalm 18. 


Und mein Geſchrey vor ihm drang in ſeine Ohren. 
Da wankete und bebete die Erde, v. 8 
Die Gründe der Berge erzitterten 

Und bewegten ſich, als er zornig ward. 

Dampf ſtieg auf aus ſeiner Naſe, 9 
Und verzehrend Feuer fuhr aus ſeinem Munde, 

Kohlen wurden von ihm entzündet, | 


Er neigete den Himmel, und fuhr herab, 10 
Und dunkle Wetterwolken waren unter feinen Fuͤſſen.] 

Er ſaß auf dem Donnerwagen, und flog daher, 11 
Getragen von den Fittigen der Winde. 

Finſterniß machte er zu ſeiner Verhuͤllung, 12 


Zum Gezelt um ſich her, 
Die Finſterniß des Waſſers, Wolken auf Wolken gethuͤrmt. 


Vom Glanz, der um ihn war, 13 
Zerfloſſen feine Wolken, Hagel und gluͤende Kohlen: 

Jehova donnerte im Himmel, 14 
Der Hoͤchſte gab feine Stimme, Hagel und gluͤende Kohlen. 

Er ſchoß ſeine Pfeile und zerſtreuete ſie, 15 
Er ſtritt mit Blitzen, und ließ fie zerſchmelzen. 

Vor deinem Schelten, Jehova, 16 


Vor dem Hauch des Odens deiner Naſe, 

Wurden die Quellen des Meers aufgedeckt, 

Und die Gründe der Erde entbloͤßt. 

Er ſtreckte die Hand aus der Höhe herab, und ergriff mich, 17 
Er zog mich aus groſſen Waſſern. 


Er errettete mich von meinen mächtigen Feinden, 18 
Und von denen, die mich haſſeten, denn fie waren mir uͤberlegen, 

Die am Tage des Ungluͤcks gegen mich fanden, 19 
Aber Jehova unterſtuͤtzte mich, 

Er führete mich auf weiten Raum, 20 


Und befreiete mich, weil er mich liebete. 
Jehoda 


7 


Pſalm 18. 23 
Pf. 18. 


v. 21 Jehoba vergilt mir nach meiner Gerechtigkeit, 
Er giebt mir nach der Reinigkeit meiner Haͤnde. | 
22 Denn ich beobachte feine Wege, 
Und gehe nicht ſchuldig vom Richterſtuhl meines Gottes weg. 
23 Denn alle ſeine Rechte habe ich vor Augen, 
Und ſeine Geſetze entferne ich nicht von mir, 
24 Ich bin redlich vor ihm, 
Und huͤte mich vor meiner Sünde, ] 
25 Darum vergilt mir Jehova nach meiner Gerechtigkeit, 
Nach der Reinigkeit meiner Haͤnde, die er kennet. 
26 Gegen den, der dich kindlich liebet, haſt du Vaterliebe, 
Bey den Redlichen biſt du redlich, 
27 Bey den Reinen biſt du rein, 
Und bey den Argliſtigen argliftig. | 
28 Du hilfſt dem Volk der Unterdruͤckten, 
Und ſtolze Augen demuͤthigeſt du. 
29 Du machſt, daß meine Leuchte ſcheinet, 
Jehova, mein Gott, verwandelt mir die Finſterniß in Licht. 
30 Mit dir laufe ich in dem leichten Heer, 
Und mit meinem Gott erſteige ich die Mauer. 
31 Gottes Wege ſind ohne Tadel, 
Sein Wort iſt ohne Schlacken, 
Er iſt ein Schild für alle, die zu ihm fliehen, | 
32 Denn wo iſt ein Gott auſſer Jehova? 
Und wo eine Zuflucht auſſer unſerm Gott? 
33 Dem Gott, der mich mit Staͤrke umguͤrtet, 
Der meine Wege unbetruͤglich macht, 
34 Der meine Fuͤſſe macht, wie Fuͤſſe der Hirſche, 
Und mich auf meinen Hoͤhen veſte ſtehen laͤßt, 
35 Der meine Haͤnde zum Kriege uͤbt, 
Daß mein Arm den aͤhernen Bogen ſpannen lernt. 
36 Du giebſt mir deinen ſiegreichen Schild, Seine 


Und deinem Nahmen Lieder fingen, | 


24 Pfalm 18. 


; ee Pf. 18. 
Deine Rechte unterſtuͤtzt mich, 
Und wenn du mich demuͤthigeſt, machſt du mich groß. 
Du erweiterſt den Raum, auf den ich trete, v. 37 
Und meine Knoͤchel wanken nicht. 
Ich verfolge meine Feinde, ich hohle ſie ein, 38 
Und kehre nicht um, ohne ſie aufgerieben zu haben. 
Ich ſchlage fie, daß fie nicht aufſtehen koͤnnen, 39 
Sie fallen unter meine Fuͤſſe. 
Du umgürteft mich mit Stärke zum Kriege, 0 
Gekruͤmmt legſt du die unter mich, die wider mich aufſtehen. 
Meiner Feinde Ruͤcken giebſt du mir, 41 
Und meine Haſſer werde ich vertilgen. | _ 
Sie rufen, aber da iſt kein Helfer, 42 


Zu Jehova, aber er antwortet ihnen nicht. 

Ich zermalme ſie wie Staub, den der Wind wegfuͤhren ſoll, 43 
Ich zertrete ſie wie Koth auf der Gaſſe. 

Du erretteſt mich von dem buͤrgerlichen Streit, 44 
Und machſt mich zum Haupt auswaͤrtiger Voͤlker, 

Ein Volk, das ich nicht kannte, wird mir dienen. 

Mit zugekehrten Ohr horchen ſie, 2 
Die Soͤhne des fremden Volks luͤgen mir Schmeicheleyen. 
Die Soͤhne des fremden Volks fallen gleich welken Blättern ab, 46 
Und gehen aus ihren Schloͤſſern heraus. : 


Jehova lebet! mein Fels ſey geſeegnet! 47 
Der Gott, der mir hilft, ſey erhöhet! | 
Der Gott, der mir Rache giebt, 43 
Und Voͤlker unter mich zwinget, 
Der mich von meinen Feinden errettet, 9 


Und mich hoͤher macht, als die, ſo gegen mich aufſtehen: 
Von dem Blutgierigen erretteft du mich. 
Dafür will ich dich, Jehova, unter den Heiden preiſen, 50 


Dr. 
v. 5 


3 


8 2 


Palm 19. 25 


1 Der du deinem Könige groſſe Huͤlfe erweiſeſt, 
Und Gnade an deinem Geſalbten, 


An David, und an feinem Saamen zu ewigen Zeiten erzeigeſt. 


ſ. 18. 


Der ie Pſalm. 


Eine Betrachtung über die naturliche und geoffenbahrte Religion: jener 
Allgemeinheit, und dieſer ihre Vortrefflichkeit, wird geprieſen. 


Ein zum Spielen uͤbergebener Pfalm Davids. Pf. 19. 


Die Himmel erzaͤhlen die Ehre Gottes, 

Und die geſtirnte Hoͤhe bekennet die Arbeit feiner Hände, | 

Ein Tag ſagts dem andern Tage, 

Und eine Nacht überliefert die Lehre der andern. 

Dis iſt keine Sprache, dis ſind nicht Worte, 

Deren Schall nicht verſtanden wird: 

Ueber den ganzen Erdboden ertönen fie, 

Und bis zum Ende der bewohnten Laͤnder geht ihre Predigt aus, 

Dahin, wo der Sonne ihr Gezelt aufgeſchlagen iſt. 

Wie ein Braͤutigam geht ſie aus der Brautkammer heraus, 

Und freuet ſich, wie ein Held, ihren Weg zu laufen, 

Am Ende des Himmels iſt ihr Aufgang, 

Und ihr Umlauf bis wider an ſein Ende; 

Nichts iſt vor feiner Sonne verborgen. 

Das Geſetz Gottes iſt ohne Tadel, und erquicket, 
Die Verordnungen Gottes ſind wahrhaftig, und machen Ein⸗ 
faͤltige weiſe, 

Die Befehle Gottes ſind gerade, und erfreuen das Herz, 

Das Gebot Gottes iſt rein, und macht die Augen leuchtend, 
D Die 


26 Pfalm 20, 

„„ ig 20. 
Die Religion iſt heilig, und bleibt ewig ſtehen, v. 10 
Die Rechte Gottes ſind Wahrheit, und alle gerecht. 

Sie find erwuͤnſchter als Gold, und viel feines Gold, 11 
Und ſuͤſſer als Honig, und Honigſeim. 
Dein Knecht wird durch ſie gewarnet, 12 
Und ſie beobachten, bringt groſſen Lohn. 

Wer bemerkt alle Fehltritte? 13 
einige mich von den unerkannten Suͤnden! | 
Vor wiſſentlichen bewahre deinen Knecht, 14 


Sie muͤſſen nicht uͤber mich herrſchen, 
So werde ich entfernt und rein von noch groͤſſeren Verbrechen 
bleiben. 
Nim die Rede meines Mundes, und die Gedanken mei⸗ 15 
nes Herzens gnaͤdig an, 
Jehova, mein Fels, und mein Erretter. 


Der 20% Pſalm. 


bein von David felbft aufgeſetztes öffentlichen Gebet der Israeliten, bey 
einem ſeiner Feldzuͤge. 


Pf. 20. Ein zum Spielen uͤbergebener Pfalm Davids, v. L. 

Jehova antworte dir zur Zeit der Gefahr, 2 

Der Nahme des Gottes Jacobs mache dich ficher, | 

Er ſchicke dir Huͤlfe aus dem Heiligthum, 3 

Und unterſtuͤtze dich aus Zion. 

Er denke an deine Speiſeopfer, 4 

Und erkläre deine Brandopfer für fett. 

Er gebe dir, wie dein Herz es wuͤnſchet, 5 


Pſalm 21. 27 


20. 
5 Und erfülle alle deine Rathſchlaͤge. 
v. 6 Wir muͤſſen über deine Siege jauchzen, 
Und im Nahmen unſers Gottes Fahnen tragen: 
Jehova erfuͤlle alle deine Bitten. 
7 Nun bin ich gewiß, daß Jehoda feinen Geſalbten helfen 
wird! 
Er antwortet ihm aus ſeinem heiligen Tempel, 
Seine Rechte thut ihm zu Huͤlfe Wunder. 
8 Jene ruͤhmen Wagen, jene ruͤhmen Pferde, 
Und wir ruͤhmen den Nahmen Jehova, unſeres Gottes: } 
Jene find gekruͤmmet und fallen, 
Wir ſtehen und bleiben. 
Hilf Jehova! der König erhoͤre uns, wenn wir rufen. 


10 


Der 21. Pſalm. 


Ein Danklied für erhaltene Siege, 


v. I Ein zum Spielen übergebener Pfalm Davids, I Pf. 21. 


2 Jehova, uͤber deine Macht freuet ſich ein Koͤnig, 
Und wie ſehr froͤlich iſt er tiber deiner Hülfe! 
3 Du giebſt ihm, was ſein Herz wuͤnſchet, 
Und was ſein Mund bittet, verweigerſt du nicht.! 
4 Mit Seegen und Gutem ſtehſt du vor ihm, 
Du ſetzeſt ihm eine guͤldene Crone auf. 
5 Ee bat dich ums Leben, das gabſt du ihm, 
Zange: Leben, durch Menſchenalter und Geſchlechter. 
6 Sein Ruhm wird groß, weil du ihm Hilfft, 
Pracht und Ehre legeſt du auf ihn. 
D 2 Du 


Palm 22. 


1 21. 
Du beſtimmeſt ihn zu beſtaͤndigem Seegen, v. 7 
Du laͤßſt ihn erfreuet vor dein Angeſicht kommen. . 
Denn ver König verläßt ſich auf Jehova, 8 


Und durch des Höchften Gnade wird er nicht fallen. 
Deine Hand erreichet alle deine Feinde, 
Und deine Rechte wird die finden, die dich haſſen. 
Wenn du auf ſie blickeſt, wirft du fie machen wie einen brennen: 10 
den Ofen, 
Jehova wird ſie in ſeinem Zorn verſchlingen, 
Und die Flamme ſie verzehren. 


Ihre Fruͤchte wirſt du von der Erde, 11 
Und ihren Saamen unter den Menſchen vertilgen: 

Denn dir legten fie Fallſtricke, 12 
Und erdachten eine Liſt, die fie nicht ausführen. koͤnnen. 

Du wirſt zu Schultern machen, 13 
Und auf deine Sehnen Pfeile gegen ihr Angeſicht legen. 

Jehova, beweiſe dich in deiner Macht erhaben, 14 


Laß uns deine Grosthaten fingen und fpielen. | 


Der 22ſt Pſalm. 


Eine weiſſagung auf Chriſtum (5), die vermuthlich bey dem Morgen⸗ 
Opfer abgeſyngen ward. Die Perfon, die hier redet, beſchreibt ſich als 
einen Liebling Sottes, den Gott verlaſſen „und grauſahmen Feinden Preis 
gegeben habe. Sie bittet um Zuͤlfe Gottes, und erwartet fie, und die 
Frucht der Erhoͤrung ihres Gebets foll ſeyn, daß die Seiden ſich zum wahren 
Gott bekehren. 


Pf. 22. ns ae Davids, auf der Floͤte des Morgens zu WI 
Mein 


ſpielen. 


Pſalm 22. 29 


22. 
% 2 Mein Gott, mein Gott, warum Haft du mich verlaſſen? 
Entfernt von Hülfe werden mir Worte zum Geheul. 
3 Mein Gott, des Tages rufe ich, aber du antworteſt nicht, 
Und des Nachts, aber für mich iſt niemahls Stille. 
4 Doch du biſt heilig, 
Du wohneſt unter dem Lobe Israels. 
5 Auf dich verlieſſen ſich unſere Vaͤter, 
Sie verlieſſen ſich auf dich, und du halfeſt ihnen: | 
6 Zu dir riefen ſie, und wurden errettet, 
Auf dich traueten ſie, und wurden nicht beſchaͤmt. 
7 Aber ich bin ein Wurm, und kein Menſch, Y 
Ein Spott der Leute, und verachtet vom Volk. 
8 Alle, die mich ſehen, verſpotten mich, 
Sie ziehen die Lippen zum Lachen, und ſchuͤtteln den Kopf: | 
9 Er freuete ſich über Gott, der rette ihn! 
Er helfe ihm, wenn er Wohlgefallen an ihm hat! 
10 Denn du haſt mich aus meiner Mutter Leibe gezogen, 
An den Bruͤſten meiner Mutter machteſt du mich ſicher: ] 
11 Auf dich ward ich bey der Geburt geworfen, 
Du warſt von Mutterleibe an mein Gott. 
12 Sey nicht entfernt von mir, da die Noth nahe, 
Und kein Helfer iſt. 
13 Viele Ochſen haben mich umgeben, 
Die Stiere Baſans haben mich umringet, 
14 Reiſſende und bruͤllende Loͤden 
Sperren den Rachen gegen mich auf. 
15 Ich bin hingeſchuͤttet wie Waſſer, 
Alle meine Knochen gehen aus einander, 
Mein Herz iſt wie Wachs, und ſchmelzt in meinem Innerſten. 
Meine Lebenskraft iſt, wie ausgebrannter Thon, vertrocknet, 
Meine Zunge klebt an meinem Gaumen, 
Und in den Staub des Todes 1275 du mich hinlegen. 
3 


30 Palm 22, 


! DI. 22. 
Denn Jaͤger haben mich umgeben, v. 17 
Die Rotte der Uebelthaͤter hat mich umringet, 
Sie haben meine Haͤnde und Fuͤſſe verwundet, 5 
Alle meine Knochen kann ich zaͤhlen, 18 
Sie beſchauen mich, und ſehen ihre Luſt an mir. 
Sie theilen meine Kleider unter ſich, 19 
Und werfen uͤber meinen Rock das Loos. 
Aber du, Jehova, ſey nicht ferne, 20 
Meine Stärke, eile, mie zu helfen. 
Errette mein Leben vom Schwerdt, 21 
Und dis mein Einziges von den Jaͤgern, ; 
Hilf mir aus dem Rachen des Löwen, 22 
Und gegen die Hoͤrner der wilden Ochſen. 
Du Haft mich erhoͤret, ! ich will deinen Nahmen mei⸗ 23 
nen Bruͤdern verkuͤndigen, 
Ich will dich in der Verſammlung loben: 
Ihr, die ihr Jehova fuͤrchtet, ruͤhmet ihn, 24 
Ihr, aller Saame Jacobs, ehret ihn, 
Und ihn fuͤrchte aller Saame Iſraels, 7 
Denn er ſahe nicht mit Verachtung, nicht mit Ekel, auf das 25 
Elend des Unglücklichen, 
Er verbarg ſein Geſicht nicht vor ihm, 
Und da er zu ihm rief, hoͤrete er es. 
Von dir kommt es, daß ich dis Loblied ſingen kann. 26 
In groſſer Verſammlung will ich vor denen, die ihn fuͤrchten, 
meine Geluͤbde bezahlen, I 
Die Armen ſollen eſſen und ſatt werden, 27 
Die Jehova ſuchen, ſollen ihn preiſen: 
Ewig muͤſſe eur Herz leben. 
Alle Enden der Erden werden ſich Gottes erinnern, und zu ihm 28 


zurückkehren, 
Alle Geſchlechte der Heiden werden vor dir anderen, | 
| Denn 


Pſalm 23, 31 


22 
a Denn Jehova hat das Reich, 


30 


31 
32 


v. 1 


Und einen König unter den Heiden. 
Alle Wolluͤſtunge der Erden werden effen und anbeten, 
Alle, die zum Staube hinab ſteigen, werden vor ihm Kniee beu⸗ 


gen, 
Und auch Ich, dem er das Leben gegeben hat. 
Ein Saame, der Jehova dienet, 
Wird ihm zum Volk angeſchrieben werden. 
Sie werden kommen, und ſeine Wahrheit verkuͤndigen, 
Dem Volke, das kuͤnftig gebohren wird, daß er es gethan hat!. E 


Der 23% Pſalm. 


Ein Danklied für wohlthaten, die Gott David während feiner Flucht, 
und als er vom Seiligthum entfernt war, erzeiget hat. 


— 


Ein Pſalm Davids. Pf. 23. 
Jehova iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 
Er lagert mich auf gruͤnen Auen, 
Er leitet mich zu ſtillen Baͤchen, 
Er erquicket mich, wenn ich ermattet bin, 
Er führet mich auf richtigem Wege, 
Um feines Nahmens willen. | 
Wenn ich auch im finſtern Thal gehe, 
Fuͤrchte ich kein Unglück, denn du biſt bey mir, 
Dein Stock, und dein Hirtenſtab, die find mein Troſt. 
Du deckeſt mir einen Tiſch im Angeſicht meiner Feinde, 
Du ſalbeſt mein Haupt mit Oel, 
Mein Becher berauſchet: 
Lauter 


Pf. 24. 


32 Pſalm 24. 


Pf. 23. 
Lauter Gutes und Gnade werden mich, fo lange ich lebe, ver: v. 6 
folgen 
Und ich kehre auf ewig zum Hauſe Gottes wider. 


Der 24° Pſalm. 


Ein Gedichte, das geſungen zu ſeyn ſcheint, als die Lade des Bundes 
zuerſt nach zion gebracht ward. 


Ein Palm Dabids. re 


Des Jehova iſt die Erde, und was auf ihr iſt, 
Die Laͤnder, und ihre Einwohner: 


Denn er hat fie auf Meeren gegründet, 2 
Und auf Strömen beveſtiget. 

Wer darf auf den Berg des Jehova gehen? 3 
Wer darf die ihm heilige Gegend betreten? 
Der, deſſen Haͤnde unſchuldig ſind, und ſein Herz rein, 4 


Der ſein Leben nicht in Meineiden nennet, 
Und nicht betruͤglich ſchwoͤret. 
Der wird Seegen von Jehova erlangen, 
Und Gerechtigkeit von dem Gott, der ihm hilft. 
Dis iſt das Geſchlecht derer, die ihn ſuchen, 
Und die dein Angeſicht ſuchen, ſind Jacob. 
Ihr Thore, erhebet eure Haͤupter! 
Werdet hoͤher, ihr bejahrten Pforten! 
Daß der glorreiche König einziehe. 
Wer iſt der glorreiche Koͤnig? 
Jehova, der Starke, der Held, der Siegreiche im Kriege! 


N. m 


Ihr 


0 Pſalm 25. 33 


Ihr Thore, erhebet eure Haͤupter! 
Erhebet ſie, ihr bejahrten Pforten! 
Daß der glorreiche Koͤnig einziehe. | 
10 Wer iſt der glorreiche Koͤnig? 
Jehova, der Gott der Goͤtter! 
Er iſt der glorreiche König. | 


Der 25% Pſalm. 


ein Gebet von vermiſchtem Juhalt, deſſen verſe ſich im Zebraͤiſchen 
nach der Ordnung des Alphabets anfaugen (5). 


Ein Palm Davids. 


Zu dir, Jehova, erhebe ich meine Begierde. 
2 Mein Gott, auf dich verlaſſe ich mich, laß mich nicht zu Schan⸗ 
den werden, 
Laß meine Feinde ſich nicht uͤber mich freuen. 
Alle, die auf dich hoffen, werden nicht zu Schanden, 
Zu Schanden werden, die leichtſinnig von dir abfallen. 
4 Deine Wege, Jehova, mache mir bekannt, 
Und lehre mich deine Bahn. 
5 Laß mich nach deiner Wahrheit wandeln, und lehre mich, 
Denn du biſt der Gott, der mir hilft, 
Auf dich hoffe ich beſtaͤndig. 
6 Denke, Jehova, an deine Barmherzigkeit und Gnade, 
Denn ſie iſt von Alters her. 
7 An meine Jugendſuͤnden und Abfall von dir gedenke nicht, 
Erinnere dich des Vorigen nur mir 1 * und nach deiner 
nade, 


E Um 


v. 


— 


Pf. 25. 


Pfalm 25. 


: . 25. 
Um deiner Güte willen, o Jehova. P. 25 
Jehova iſt gut und treu, v. 8 
Darum lehret er die Suͤnder den Weg, 
Die Demuͤthigen laͤßt er richtige Tritte thun, 9 
Und lehret die Demuͤthigen ſeinen Weg. 
Fuͤr die, die ſeinen Bund und Befehle halten, 10 


Sind alle feine Wege Güte und Treue.] 
Um deines Nahmens willen, Jehova, vergib meine Suͤnde, 11 
Denn er iſt groß. Ex 


Wo iſt der Mann, der Gott fuͤrchtet? 12 
Gott wird ihm den Weg zeigen, den er waͤhlen foll, | 
Er ſelbſt wird im Guten uͤbernachten, 13 
Und feine Nachkommen das Land beſitzen. | 
Jehova gehet vertraulich mit denen um, die ihn fuͤrchten, 14 
Er hat einen Bund gemacht, fie zu unterrichten. 
Meine Augen ſehen ſtets auf Jehova, 15 
Denn er laͤßt meine Fuͤſſe das Netz vermeiden, | 
Siehe auf mich, und ſey mir gnaͤdig, 16 
Denn ich bin verlaſſen und elend. 
Mein beklemmts Herz erweitert ſich, 17 
Errette mich aus meinen Noͤthen. 
Siehe auf mein Elend und Kummer, 18 
Und vergib mir alle meine Sünde, | 
Siehe auf meine Feinde, wie viel ihrer ſind, 19 
Und wie blutgierig ſie mich haſſen. 
Bewahre meinen Oden, und errette mich, 20 
Laß mich nicht zu Schanden werden, denn ich fliehe zu dir. 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit muͤſſen mich behuͤten, 21 
Denn ich hoffe auf dich. 


Gott, erloͤſe Israel aus aller feiner Noth. 22 


— 
—— 


v. Ein Pam Davids. 


Pſalm 26. 35 


— H ᷣ,ſf̃ͤ̃ 


Der 26% Pfalm. 


David beruft fich bey ungerechten Beſchuldigungen, die er von ſeinen 
Seinden erdulden muß, auf Gott, und fteller ſich ihm zur Prüfung dar. 


Jehova, ſey mein Richter, denn ich habe redlich gewan⸗ 
delt 8 


U 
Auf Gott verlaſſe ich mich, und werde nicht fallen. 
Pruͤfe mich, Jehova, und unterſuche mich, 
Schmelze mein Innerſtes und mein Herz. 
Denn deine Froͤmmigkeit iſt ſtets vor meinen Augen, 
Und ich wandele nach deiner Wahrheit. 
Ich ſitze nicht bey denen, die Boͤſes thun, 
Und gehe nicht in heimliche Zuſammenkuͤnfte: 
Ich haſſe die Verſammlung der Boshaften, 
Und ſitze nicht bey den Ungerechten. 
Ich waſche meine Haͤnde in Unſchuld, 
Und ſo will ich um deinen Altar, o Jehova, gehen, 
Laute Danklieder erſchallen zu laſſen, 
Und alle deine Wunder zu erzählen, | 
Jehova, ich liebe dein Haus, 
Und den Ort, wo deine Gottheit wohnet. 
Nim meinen Oden nicht mit dem Oden der Suͤnder, 


Und mein Leben nicht mit dem Leben der Blutvergieſſer weg, 
In deren Haͤnden Betrug, 


Und Beſtechung in ihrer Rechten iſt. 

Ich wandele nach meiner Redlichkeit, 

Errette mich, und ſey mir gnaͤdig. ö 
E 2 Mein 


36 Pſalm 27. 


Mein Fuß ſtehet auf ebenem Boden, 
Ich will Jehova in den Verſammlungen preiſen. 


—̃ͤ— 


Der 27. Pſalm. 


Dieſer Pfalm ſcheint in die Gefchichte zu gehören, die I Sam. 21. er: 
zäbler wird (*), da David auf feiner Flucht vor Saul ſich zu der Zuͤtte 
des Stifts wandte, und die Schaubrodte von dem Sohenprieſter bekam. 
Er danket Sotte, daß er ihn aufgenommen, bewirthet und geſchuͤtzt habe, 
und ſetzet auch aufs Fünftige fein Vertrauen auf Gott. 


f 27. Ein Pfaim Davids. = 


Jehova iſt mein Licht und meine Hülfe, vor wem follte 
ich mich fuͤrchten? 
Er iſt die Veſtung meines Lebens, vor wem ſollte mir grauen? 
Wenn Boshafte ſich nahen, mein Fleiſch zu eſſen, 
So werden meine Feinde und e mie ſtraucheln und 
allen. 
Wenn ein Lager gegen mich aufgeſchlagen wied, 3 
So fuͤrchtet ſich mein Herz nicht. 
Wenn Krieg gegen mich gefuͤhret wird, 
So will ich auch dabey ſicher feyn. | a 
Eins habe ich von Gott gebeten, und will es noch immer bitten, 
Daß ich mein ganzes Leben 1 di feinem Haufe wohnen 
möchte, 
Mich am Anblick feiner, Gnade zu ergögen, und in fein Heilig: 
„ thum zu ſchauen. 
Denn er verbirgt mich am Unglückstage in feines Höhle, 5 
Er verſtecket mich in feinem geheimen Gezelt, 
Er fuͤhret mich hoch auf Felſen. a 


Nun 


Pſalm 27. 37 


v. 6 Nun wird mein Haupt Über die Feinde, die mich umringen, 
Re . erhoͤhet werden, 
Ich werde in feiner Hütte bey Poſaunenſchall Opfer bringen, 
Und dem HErrn fingen und ſpielen. 
7 Hoͤre, Jehova, meine Stimme, wenn ich rufe, 
Sey mir gnaͤdig, und antworte mir. 
8 Mein Herz haͤlt dir dein Wort vor: ihr ſollt mein Angeſicht 
ſuchen: 5 
Jehova, ich ſuche dein Angeſicht, 

9 Verbirg es nicht von mir, 5 
Weiſe deinen Knecht nicht im Zorn ab! 3 
Du biſt meine Hülfe geweſen, 1 
Ziehe die Hand nicht von mir ab, und verlaß mich nicht, Gott, 

mein Helfer, 

10 Denn Vater und Mutter verlaſſen mich, 
Aber Jehova beherberget mich. 

11 Lehre mich, Jehova, deinen Weg, 
Fuͤhre mich auf gerader Bahn, 

Um meiner Feinde willen. 

12 Uebergib mich nicht dem Wunſch meiner Feinde, 
Denn falſche Zeugen treten wider mich auf, 
Und hauchen Mord und Blut aus. 

13 Ich glaube, daß ich die Guͤte Gottes erfreuet 
Im Lande der Lebendigen ſehen werde. 

14 Hoffe auf Jehova, 

Sey muthig, und dein Herz ſey ſtark, 
Und hoffe auf Jehova. 


E 3 Der 


Pi.28. 


Pſalm 28. 


Der 280 Pſalm. 


Ein Seber Davids, als er ſchon Bönig war (5), bey öffentlichen 
Gefahren oder Ungluͤck. 


Ein Pſalm Davids. v. 1 
Zu dir, Jehova, rufe ich: 

Mein Fels, ſey gegen mich nicht ſtumm, 

Sonſt werde ich denen gleich werden, die in die Grube fahren. 

Hoͤre mein lautes Flehen, wenn ich zu dir rufe, 

Wenn ich meine Haͤnde gegen dein Allerheiligſtes aufhebe. 

Strafe mich nicht mit den Ungerechten und Uebelthaͤtern, 3 

Die friedlich gegen andere reden, 

Und Boͤſes im Herzen haben. 5 

Denen gib, was ihre Arbeit verdient, und nach der Bosheit 4 

ihrer Werke, 

Gib ihnen nach dem, was ihre Haͤnde gethan haben, 

Vergilt ihnen richtig. 

Eben, wenn fie auf Gottes Vorhaben, und auf feiner Haͤnde 5 
8 Werk nicht achten, 

Wird er ſie zerftören, und nicht wider aufbauen. 

Gelobet ſey Jehova, weil er mein Flehen hoͤret! 

Jehova iſt meine Staͤrke und Schild, 

Auf ihn verläßt ſich mein Herz, und ich erlange Huͤlfe, 

Darum freuet ſich mein Herz, 

Und in meinen Liedern will ich ihm danken. 

Jehova iſt die Staͤrke ſeines Volks, 8 

Und die unüberwindliche Veſtung feines Geſalbten. 


NN 


Pſalm 29. 39 


. 28. A 
90 9 Hilf deinem Volk, und ſeegne dein Erbtheil, 
Weide und erhalte es unaufhoͤrlich. 


Der 29ſt Pſalm. 


Eine zum Lobe Gottes angewandte Beſchreibung eines Gewitters. 


— 


v. 1 Ein Palm Davids, 


Gebt Jehova, ihr Söhne fremder Götter, 

Gebt Jehova Ehre und Macht! | 
2 Gebt Jehova die Ehre ſeines Nahmens, 

Werft euch vor Jehova nieder im heiligen Schmuck. 
3 Die Stimme Gottes gehet auf dem Waſſer, 

Gott, der Verehrenswuͤrdige, donnert, 
Jehova donnert uͤber groſſen Waſſern. 
Die Stimme Gottes erſchallet mit Macht, 
Die Stimme Gottes iſt praͤchtig. 
Die Stimme Gottes zerſchmettert Cedern, 
Jehova zerſchmettert die Cedern Libanons, 
Er läßt fie aufbeben, wie Kaͤlber ſpringen, 
Libanon und Schirjon wie junge Stiere in der Wildniß. 
Die Stimme Gottes ſchlaͤgt Feuerflammen aus. 
Die Stimme Gottes macht die Wuͤſte bebend, 
Jehova erſchuͤttert die Wuͤſte Kadeſch. 
Die Stimme Gottes ſchreckt das traͤchtige Wild zum Werfen, 
Und entbloͤſſet die Waͤlder: 
In ſeinem Tempel ſchallet alles, Ehre, Ehre, wider. 
10 Jehova hat ſich geſetzt, Ueberſchwemmungen herabzuſchuͤtten, 


Und 


Pf. 29. 


S OO 


40 Pſalm 30. 


Und ewig wird Jehova als König ſitzen. 
Jehova wird ſeinem Volke Staͤrke geben, 
Jehova wird feinem Volke Friede ſchenken, und es ſeegnen. 


9.29. 


Der Zoſe Pſalm. 


In den letzten Jahren der Regierung Davids (*), nachdem er fo viele 
auswärtige Kriege fiegreich geendiget, und den ſchweren Aufruhr Abſaloms 
uͤberſtanden batte, bauete er ſich zu Zion einen palaſt. Bey deſſen Ein⸗ 
weyhung ward dieſes Lied geſungen, in welchem die ausgeſtandenen Gefah⸗ 
ren mit Dank gegen Bott, der nun von neuen Davide Reich beveſtiget bar: 
te, erzaͤhlet werden. 


31.30. Ein Pfum Davids bey Einweyhung feines Polaſts. v. 1 


Dich, Jehova, will ich erheben, denn du haſt mich aus 2 
der Tiefe gezogen, 
Und meine Feinde nicht über mich erfreuet. i 
Jehova, mein Gott, zu dir rief ich, und du heileteſt mich. | 3 
Du haſt mein Leben aus dem 9 7 5 7 Todten wider hervor⸗ 4 
gebracht, 
Du haſt mich von denen, die in die Grube fahren, lebendig zu⸗ 
ruͤckkommen laſſen. 
Singet Gotte, ihr ſeine Liebhaber, 5 
Und ruͤhmet ſeinen heiligen Nahmen. 
Denn ſein Zorn waͤhret Augenblicke, 6 
Aus ſeinem Wohlwollen entſtehet Leben: 
Des Abends bricht die Nacht mit Weinen ein, 
Und des Morgens ſchallet Freudengeſchrey. 
Ich dachte, da es mir glücklich ging, 7 
Ich werde nimmermehr wanken. 


Pſalm 31. 41 
Pf. 


30. 5 
v. 8 Du, Jehova, hatteſt durch deine 855 meinen Berg veſte ge⸗ 
macht: 


Du verhuͤlleteſt dein Angeſicht, da erſchrak ich. 
Zu dir, Jehova, rief ich, 
Und flehete zum HErrn: 
10 Was fuͤr Vortheil haſt du von meinem Blut? 

Wenn ich in die Grube gehe, 
Wird dir denn der Staub danken? 
Wird er deine Wahrheit preiſen? f 

II Höre, Jehova, und ſey mir gnaͤdig, 
Jehova, ſey mein Helfer. 

12 Du haft meine Klagen mir in einen Tanz berſwandelt, 
Du haſt mir das Trauerkleid ausgezogen, 
Und Freudenkleider angeguͤrtet, 

13 Damit mein beſſerer Theil dir Lieder finge, und nicht verſtumme. 
Jehova, mein Gott, immer will ich dir danken. | 


Der zıte Pſalm. » 


David bezeuger fein vertrauen auf die Zülfe Gottes, die er in ben gef 
ſeſten Sefahren angerufen hat, und errettet iſt. 


v. 1 Ein Pſalm Davids, vorzufpielen, | Pſ. 31. 
2 Zu dir, Jehova, fliehe ich, 
Laß mich nie zu Schanden werden, 
Errette mich nach deiner Gerechtigkeit. 
3 Neige dein Ohr zu mir, und hilf mir eilend, 
Sey mir ein unuͤberwindlicher Fels, 
Ein Bergſchloß, wo ich Rettung finde. 
F Denn 


42 Palm 31. 


Denn du biſt mein Fels und Bergſchloß, 

Um deines Nahmens willen fuͤhre und leite mich, 

Damit ich dem Netz entgehe, das fie verſteckt für mich legen: 5 

Denn du biſt meine Staͤrke. 0 

In deine Hände uͤbergebe ich meinen Oden, 6 

Du haſt mich erlöͤſet, Jehova, du wahrer Gott. 

Die den nichtigen Eitelkeiten dienen, haſſe ich: 7 
8 


Pf. 31. 
v. 


Ich verlaſſe mich auf Jehova. 
Ich will mich freuen, und uͤber deine Huͤlfe frölich ſeyn, 
Der du mein Elend ſieheſt, } 
In der Noth mich kenneſt, 
Mich nicht in die Hand meiner Feinde giebſt, 9 
Und meine Fuͤſſe auf weiten Raum ftelleft, | 
Erbarme dich meiner, Jehova, denn Noth betrift nich! 10 
Vor Kummer wird Auge und Seele mir dunkel, und mein Leib 
; abgezehrt. 
Denn mein Leben geht mit Jammer, und meine Jahre mit Seuf⸗ 11 
i zen zu Ende, 
Meine Kraft wanket im Elend, 
Und meine Knochen find ausgezehrt. ] 
Ich bin allen meinen Feinden ein Spott, 12 
Meinen Nachbaren eine Laſt, 5 
Meinen Bekannten ein Schrecken, 
Die mich auf der Straſſe ſehen, fliehen vor mir: 
Mein Gedaͤchtniß iſt aus dem . verſchwunden, wie eines 13 
5 odten 2 
Ich bin wie ein verlohrnes Hausgeraͤthe. I 
Denn ich höre das allgemeine ne Schrecken von allen 14 
eiten 
Daß ſie wider mich rathſchlagen: 
Das Leben denken ſie mir zu nehmen. 
Ich aber verlaſſe mich auf dich, Jehova, * 15 
nd 


Pſalm 31. 43 


Pi Bund ſage: du biſt mein Gott, 
v. 16 Meine Schickſaale ſtehen in deinen Haͤnden, 
Rette mich von meinen Feinden und Verfolgern. 
17 Laß dein Angeſicht deinem Knechte leuchten, 
Hilf mir durch deine Gnade. 5 
18 Jehova, laß mich nicht zu Schanden eich, weil ich dich 
1 anrufe: 
Zu Schanden muͤſſen die Ungerechten werden, und zum Tode 
hinabgeſtoſſen verſtummen. 
19 Verſtummen muͤſſen die luͤgenhaften Lippen, a 
Die frech, mit Stolz und Verachtung, gegen den Gerechten 
reden. 8 8 
20 Wie groß iſt das Gute, das du heimlich denen auffpareff, 
die dich fuͤrchten, 
Und vor den Menſchen an denen erzeigſt, die zu dir fliehen! ! 
21 Du verbirgeſt ſie da, wohin nur dein Geſicht ſehen kann, vor 
dem Unglück der Menſchen, 
Du verſteckſt fie in tiefen Buͤſchen vor anklagenden Zungen. 
22 Gelobt ſey Jehova, der mir Wundergnade in einer Veſtung 
erzeiget hat. 
23 Ich ſprach bey meiner Flucht: 15 bin won deinen Augen ent⸗ 
ernt! 
Aber wahrhaftig, da ich zu dir rief, hoͤrteſt du mein Flehen. 
24 Liebet Jehova, alle feine Heiligen, 
Er bewahret die Redlichen, 
Und vergilt dem im Ueberfluß, der Stolz uͤbet. 
25 Seid ſtark, und eur Herz ſey muthig, 
Ihr alle, die auf Jehoda hoffen. 


— 
———— 


J 2 Der 


Palm 32. 


Der 32e Pſalm. 


Kin Loblied über die bey aufrichrigem Bekenntniß erhaltene Vergebung 
der Sünden, in welchem David feinen traurigen zuſtand, fo lange er Gotte 
ſeine Schuld nicht im Sebet, ſo wie ſie war, bekennen wollte, und ſein 
Gluck, fo bald er fie in ihrer völligen Groͤſſe geſtand, beſchreibet. Der 
Pfalm ſcheint in die Geſchichte 2 Sam. 12. zu gehören, ker theilet ſich in 
zwey Theile. In den erſten fieben Verfen redet David, in den folgenden 
antwortet Gott, und fodert kuͤnſtigen Sehorſahm. 


Pf 32. Ein Lehrgedicht Dabids. v1 


Wohl dem, deſſen Abfall vergeſſen, 
Deſſen Sünde zugedecket ift! | 
Wohl dem Menſchen, dem Gott die Schuld nicht zurechnet, 
In des Geiſte kein Betrug iſt!] 
Als ich ſchwieg, alterte mein Leib 
Bey taͤglichem Geheul. 
Denn Tag und Nacht lag deine Hand ſchwer auf mir, 
Meine Säfte vertrockneten, wie in einer Sommerdürre, | 
Ich zeigte dir meine Suͤnde an, und verdeckte meine Schuld 


nicht, 
Ich ſprach: ich will meinen Abfall vor Gott bekennen: 
Da erlieſſeſt du mir meine Suͤndenſchuld. 
Darum follen alle Heiligen zur Zeit, da Gnade zu finden iſt, zu 6 
dir beten: 

Denn wird gewiß die groſſe Suͤndfluth an fie nicht reichen, | 
Du bedeckeſt mich, vor Noth wirſt du mich behuͤten, 
Und mich mit Freudengeſchrey Über Errettungen umgeben.] 

Ich will dich unterrichten, und dich den Weg lehren, den 8 

du gehen follft, 
Mein 
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Pſalm 33. 45 
Pf. 32. 


Mein Auge will ich über dir zu Rathe ziehen.] 

9.9 Seid nicht wie Pferde und Mauleſel, ohne Vernunft, 
Denen man in der Jugend Zaum und Kapzaum anlegen muß, 
Daß ſich niemand zu euch nahen dürfe. | 

10 Der Ungerechte hat viel Schmerzen, 
Wer auf Jehova vertrauet, den wird Vaterliebe umgeben. 

11 Freuet euch uͤber Jehova, und frolocket, ihr Gerechten, 
Jauchzet alle, deren Herz redlich ift. | 


Der 33 ite Pſalm. 


Ein Loblied, in welchem Gott ale Schöpfer und Regierer der welt, 
ſonderlich aber als der, der feinem Volk wider öffentliche Feinde Zülſe 
leiſtet, beſungen wird. 


v. 1 Jauche Über Jehova, ihr Gerechten, Pſ. 33. 

Für die Redlichen ſchickt ſich ein Loblied. 

Lobet Jehova auf Cithern, 

Spielet ihm auf Harfen von zehn Saiten. 

Singet ihm ein neues Lied, 

Schlager die Saiten aufs beſte bey Poſaunen⸗Schall. 

Denn das Wort des HEren iſt Wahrheit, 

Und alle ſeine Werke ſind Treue. 

Er liebet Recht und Gerechtigkeit, 

Und ſeiner Guͤte iſt die Erde voll. 

Durch Jehovens Wort iſt der Himmel gemacht, 

Und alles ſein Heer durch den Hauch ſeines Mundes. 

Das Waſſer des Meers e er als in einen Schlauch, und 
3 
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Und haͤuft die Fluthen in feinem Schatz. f 33. 
Vor Jehova fuͤrchte ſich die ganze Erde! v. 8 
Ihn ſcheuen die Einwohner aller Laͤnder! 
Denn er ſpricht, ſo geſchichts, 9 
Er befiehlt, ſo ſtehet es da. 

Jehova macht die Nathſchlaͤge der Heiden, 10 
Und die Gedanken der Voͤlker zu nichte: 

Jehovens Rath beſtehet ewig, 11 
Und feine Gedanken von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Wohl dem Volk, des Gott Jehova iſt, 12 
Das er ſich zum Erbtheil erwaͤhlet hat!] 

Vom Himmel ſchauet Jehova herab, 13 
Und ſiehet alle Kinder der Menſchen: | 

Von dem Ort feines Sitzes blicket er guͤtig 14 
Auf alle Einwohner der Erde: 

Er, der aller Herz gebildet hat, 15 


Der auf ihre Werke merket. 
Ein König erhält den Sieg nicht durch die Groͤſſe feiner Macht, 16 
Dem Helden hilft ſeine groſſe Staͤrke nicht, 


Das Pferd betrieget den, der Sieg von ihm hoffet, 17 
Und rettet nicht durch feine groſſen Kräfte. | 

Da ſieht Jehovens Auge auf die, die ihn fürchten, 18 
Und auf ſeine Guͤte hoffen, 

Sie vom Tode zu erretten, 19 
Und in der Hungersnoth beym Leben zu erhalten. 

Ueber ihn freuet ſich unſer Herz, 20 
Und auf ſeinen heiligen Nahmen vertrauen wir. 

Jehova, deine Gnade ſey uͤber uns, 21 


Wie wir es von dir hoffen. 


— nn 
r —— 


Der 


Pſalm 34. 47 


— 


Der 34° Pſalm. 


Ein alphabetiſches Lied, in welchem David die ihm widerfahrene Zulfe 
Gottes, und Erhoͤrung feines Gebets beſinget, und aus feinem eigenen Dey⸗ 
ſpiel andern die Lehre giebt: es ſey kein ficherer Weg zum Gluck, als die 
Gebote Sottes beobachten, und lieber Unrecht leiden, als thun. 


anſahe und wegtrieb, und er glücklich entkam. 
Zu aller Zeit will ich Jehova preiſen, 
Sein Lob ſoll immer in meinem Munde ſeyn. 
Ich will mich des Jehova ruͤhmen: 
Ungluͤckliche ſollen es hören, und ſich freuen. 
Singet mit mir von feiner Groͤſſe, 
Und laßt uns vereinigt feinen Nahmen erheben, | 
Ich ſuchte Jehova, und er antwortete mir, 
Und errettete mich von allem, was ich furchte. 
Man richtet das Auge auf ihn, ſo ſieht man ihn vor ſich, 
Und hat kein beſchaͤmtes Angeſicht. 
Dieſer Unglückliche rief, Jehova hörete, 
Und rettete ihn aus aller feiner Noth. | 
Jehovens Engel lagern ſich um die her, die ihn fuͤrchten, 
Und erretten ſie.] 
Schmecket und ſehet, wie gut Jehova iſt, 
Wohl dem, der zu ihm fliehet! | 
10 Fuͤrchtet Jehova, ihr, feine Heiligen, 
Denn die ihn fürchten, leiden keinen Mangel. 
11 Junge Loͤwen moͤgen darben und hungern, 
Aber denen, die Jehova ſuchen, mangelt kein Gutes. 
12 Kommt, Soͤhne, hoͤret mir zu, 


v. 1 En Palm Davids, darüber, daß Abimelech ihn für unſinnig Pf. 34. 
2 
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Ich 


Pfalm 34. 


48 


Pf. 34. 

Ich will euch die Gottesfurcht lehren. 
Wo iſt ein Menſch, der Luſt zum Leben haͤtte? v. 13 
Der gern lange Jahre im Genuß des Glücks zubraͤchte? 
Nim deine Junge vor Boͤſem in Acht, 14 
Und deine Lippen vor betruͤglichen Reden. 
Weiche vom Boͤſen, und thuhe Gutes, 15 
Suche Frieden, und jage ihm nach. 
Gottes Augen ſehen auf die Gerechten, 16 
Und feine Ohren hören ihr Rufen. 5 
Sein Angeſicht iſt auf die Uebelthaͤter gerichtet, 17 
Ihr Gedaͤchtniß von der Erde zu vertilgen. ; 
Die Gerechten rufen, denn hoͤret Jehova, 18 
Und errettet fie aus aller ihrer Noth. 
Jehova iſt den Betruͤbten nahe, \ 19 
Und hilft denen, die verwundeten Gemuͤths find, | 
Hat der Gerechte vieles Ungluͤck, 20 
So errettet Jehova ihn aus allem. 
Er bewahret alle ſeine Knochen, 21 
Daß ihrer keiner zerbrochen wird. 
Den Schuldigen koͤdtet das Ungluͤck, 22 
Und die den Gerechten haſſen, werden verurtheilt: 

Aber ſeiner Knechte Leben rettet Jehova, 23 


Und die zu ihm fliehen, werden loͤsgeſprochen. 


Palm 35. 49 


—. 
U m u m. 


Der 35e Pſalm. 


— 


Ein Geber Davids wider Verleumder und falſche Zeugen, welches in die 
Zeit hinein zu gehören ſcheint, da er noch am Zeſe Sauls war. Es ſcheint, 
er war ſchon vorhin einmahl entflohen, weil ihm Saul nach dem Leben 
geſtellet hatte, war aber jetzt wider zuruͤckgekommen, und fand, daß die 
Verleumder ihn von neuem bey dem Könige anſchwaͤrzeten (). 


v. I. Ein Pſalm Davids. Pf. 35. 
Streite, Jehova, mit denen, die mich beſtreiten, ; 
Und kriege du mit meinen Feinden. 
2 Ergreife den Schild, 
Und ſtehe auf, mir zu helfen. 
Nim das Wurfſpieß, und ſchwenke es gegen meine Verfolger, 
Sprich zu mir: ich bin deine Huͤlfe. 
Beſchaͤmt und verhoͤhnt muͤſſen 2 die mein Leben 
uchen! 
Sie muͤſſen zuruͤckweichen, und zu Schanden werden, die auf 
mein Unglück finnen. | 
5 Wie Spreu muͤſſen fie ſeyn vor dem Winde, 
Und ein Engel Gottes ſtoſſe fie fort! | 
6 Ihr Weg ſey ein ſchluͤpfriger Fusſteig im Finſtern, 
Und ein Engel Gottes verfolge fiel | 
7 Denn unbeleidiget legen fie mir verborgene Fallſtricke, 
Unbeleidiget graben fie mir moͤrderliche Gruben. | 
8 Ueber ihn felbft komme ein Ungluͤck, das er nicht weiß! 
Der Fallſtrick, den er verbarg, fange ihn! 
Und in eben das Ungluͤck falle Er! 
9 Ich aber muͤſſe mich uͤber Jehova freuen, 
Und an feiner Huͤlfe ergögen! 5 


Alle 


50 Pſalm 35. 


Alle meine Gebeine müſſen ſagen: Jehova, wer iſt wie du! v. 10 
Der den Unterdruͤckten von dem Uebermaͤchtigen, 
Und den Armen von feinem Raͤuber errettet? | 


Blutzeugen treten gegen mich auf, 11 
Und fragen mich, wovon ich nichts weiß. 
Boͤſes vergelten ſie mir fuͤr Gutes, 12 
Ich bin verwaiſet und verlaſſen! 
In ihren Krankheiten legte ich ein Trauerkleid an, 13 


That mir mit Faſten wehe, 
Und betete gekrümmt, fo daß meine 0 in meinen Bufen 
ging. 

Ich ging, als wenn es mein Freund, mein Bruder waͤre, 14 

Wie einer, der um ſeine Mutter trauret, lag ich im ſchwarzen 
Kleide auf der Erde. 

Da ich hinke, freuen ſie ſich, und verſammlen ſich, 15 

Hinkende verſammlen ſich um mich: 

Wovon ich nichts weiß, das laͤſtern fie unaufhoͤrlich gegen mich. 


Unter Kruͤppeln, die fuͤr Kuchen gedungen ſind, 16 
Knirſchen ſie uͤber mich mit den Zaͤhnen. 
HeErr, wie lange willſt du zuſehen? 17 


Bringe mein Leben von ihrem Mord, 

Und dis mein Einziges von den jungen Loͤwen zurück; | 

So will ich dir in zahlreicher Verſammlung danken, 18 

Und dich vor einem groſſen Volke ruͤhmen. 

Laß die, die wegen Luͤgen meine Feinde ſind, ſich nicht uͤber 19 
mich freuen, 

Und die mich ohne Urſache haſſen, wide mit . Auge uͤber mich 
winken. 

Denn zum Frieden reden ſie nicht, 20 

Und erdenken betruͤgliche Laͤſterungen gegen die, die in ihr Va⸗ 
terland zuruͤckkommen. 

Sie oͤffnen ihren Mund gegen mich, ie 21 

n 


Pſalm 36. 51 


find ſagen mit Hohngelaͤchter: nun hat unſer Auge es geſehen. 
v. 22 Du, Jehova, ſieheſt es, ſchweige nicht, % 
HeErr, ſey nicht ferne von mir. 
23 Wache auf, mir Recht widerfahren zu laſſen, 
Herr, mein Gott, erwache, meine Sache zu fuͤhren. 
24 Richte mich nach deiner Gerechtigkeit, Jehova mein Gott, 
Laß ſie ſich nicht uͤber mich freuen. ; 
25 Laß ſie nicht in ihrem Herzen ſagen: das iſts, was wir wuͤnſch⸗ 
ten! 


Nicht ſagen: wir haben ihn verſchlungen! | 


26 Beſchaͤmt und mit Schande müffen die ſtehen, die ſich über mein 


Ungluͤck freuen, 
In Schmach und Hohn verhuͤllen 0 . die ſich über mich erhe⸗ 
en! 
27 Es jauchzen und frolocken, die meine Nechtfertgung wuͤnſchen! 
Laß ſie beſtaͤndig ſagen: Jehova iſt groß, der ſeinem Knechte 
wohl will! | 
28 Meine Zunge muͤſſe von deiner Gerechtigkeit, 
Und täglich von deinem Lobe reden. | 


Der 36%: Pſalm. 


Eine Betrachtung über die Abſcheulichkeit der Grundſaͤtze gottloſer Lew 
te, die entweder Gott gar verleugnen, oder doch bey ihren Uebelthaten 
ihn durch aͤuſſere werke des Bortesdienftes zu betriegen unternehmen: und 
über die Providenz, des von ihnen verleugneten Gottes, die uns mit Gna⸗ 
de und wohlthaten uͤberhaͤuft. 


v. 1 Ein Pſalm Davids, des Knechtes Gottes, in Noten geſetzt. 
G 2 Im 


Pf. 36. 


52 Pſalm 36. 


3 Pf. 36. 

Im Herzen des Ungerechten laͤßt die Gottloſigkeit ihre v. 2. 
Sprüche erſchallen: 

Furcht Gottes iſt nicht vor ſeinen Augen. 

Wenn er ihm auch vor den Augen ſchmeichelt, 

So genießt er dabey feiner Sünde, und haſſet ihn. 

Seine Reden ſind Luͤgen und Betrug: 4 

Von Vernunft, und Gutem, feyret er. f 

Auf Lügen denkt er, wenn er fich vertraut mit Freunden unter⸗ 5 


redet, 

Er ſtehet dreiſt auf boͤſem Wege, 
Und ſcheuet keine Sünde. | 

Jehova, in dieſem Himmel iſt deine Gnade, 8 
Deine Wahrheit reicht bis an die Wolken, 
Deine Gerechtigkeit iſt wie die Berge, die du geſchaffen haſt, 7 
Deine Gerichte ſind groſſe Meere: 
Menſchen und Thieren erzeigeſt du, Jehova, Huͤlfe. 
Wie theuer, o Gott, iſt deine Gnade! 8 
Menſchen finden unter dem Schatten deiner Fluͤgel Schutz, 
Sie werden bey der reichen Mahlzeit deines Hauſes trunken, 9 
Und du labeſt fie mit dem Strom deiner Wolluͤſte. 


Denn bey dir iſt die Quelle des Lebens, 10 
Durch dein Licht ſehen wir das Licht. 

Erzeige deine Gnade denen, die dich kennen, 11 
Und deine Gerechtigkeit den Redlichen. 

Laß den Fuß der Stolzen nicht zu uns kommen, 12 
Und die Hand der Ungerechten uns nicht vertreiben. 

Dort fallen die Uebelthaͤter! 13 


Sie werden geſtoſſen, und koͤnnen nicht wider aufſtehen. 


——— 


Der 


Pſalm 37. 53 


Der 37e Pſalm. 


— 


fe 


— 


Man ſoll ſich das Glüc der Sottloſen und Laſterhaften nicht zum 
Verdruß gegen die Providenz, oder zur Nachfolge der Boͤſen bewegen laſſen: 
es iſt gemeiniglich ſehr kurz und flüchtig, dahingegen der Gehorſam gegen 
die Gebote Gottes ein dauerhaftes Glück zu bringen pflegt. Dieſe Lehre 
wird in einem alphabetiſchen Liede vorgetragen (5). 


v. 1 Ein palm Davids. f. 3. 
Erzuͤrne dich nicht über die Uebelthaͤter, 
Und beneide die nicht, die Unrecht üben: | 
2 Denn geſchwind verdorren ſie, wie Gras, 
Und welken, wie das Gruͤn der jungen Kraͤuter. I 
3 Vertraue auf Jehova, und thuhe Recht, 
Wohne im Lande, und genieſſe bleibendes Gluͤck: 
4 Vergnuͤge dich an Gott, 
Er wird dir die Wünſche deines Herzens geben. 
5 Lege die Laſt deines Lebens auf Jehova, 
Und vertraue ihm: er wird es ausrichten, 
6 Er wird deine Unſchuld wie das Licht, 
Und dein Urtheil wie den Mittag klar werden laſſen. 
7 Stilleſchweigend hoffe auf Jehova, 
Erzuͤrne dich nicht uͤber den, dem alles gluͤcklich gehet, 
Ueber den, der Betrug uͤbet: 
8 Kuͤhle den Zorn, laß den Verdruß fahren, 
Werde nicht zornig, dich nur zu verfündigen: | 
9 Denn die Uebelthaͤter werden ausgerottet, : 
Und die auf Jehova hoffen, werden das Land befigen, | 
10 In kurzer Zeit iſt der Uebelthaͤter nicht mehr da, 
Du wirſt dich nach ſeiner Stelle en under ift as 
3 ie 


54 Pfalm 37. 


Die Unterdruͤckten aber werden das Land beſizen, 
Und ſich an reichem Guten vergnuͤgen. 

Der Ungerechte ſtellet dem Unſchuldigen nach, 
Und knirſchet uͤber ihn mit den Zaͤhnen: 

Der HErr aber lachet dazu, 

Denn er ſieht ſeinen Todestag kommen.] 


Die Ungerechten ziehen das Schwerdt, und ſpannen den age, 


Den Unterdruͤckten und Armen zu fällen, 


Und die, deren Weg gerade iſt, zum Schlachtopfer zu machen: 


Ihr Schwerdt wird in ihr 5 gehen, 

Und ihr Bogen zerbrechen. 
Das Wenige, das der Gerechte beſitzt, iſt beſſer, 
Als der Reichthum vieler Ungerechten: 
Denn der Arm der Ungerechten wird zerbrochen, 
Aber die Gerechten unterſtuͤtzt Jchova.. | 
Jehova kennet die Lebenszeit der Gerechten, 

Daß ihr Erbtheil ihnen immer bleiben wird: 

Sie werden am Tage des Ungluͤcks nicht zu Schanden, 
Und zur Zeit der Hungersnoth haben ſie ſatt, 
Wenn die Ungerechten umkommen, 
Und die Feinde Gottes der Pracht des Angers gleich ſind, 
Verzehret, und im Rauch aufgegangen. 
Der Ungerechte borget, und bezahlet nicht, 
Der Gerechte ſchenkt, und giebt Almoſen: | 
Denn die von Gott Geſeegneten beſitzen das Land, 
Und die von ihm Verfluchten werden ausgerottet. 
Jehova giebt einem Manne ſichere Tritte, 
Wenn ſeine Wege ihm gefallen: 
Faͤllt er auch, fo wird er doch 2 zu Boden gelegt, 
Denn Jehova hält feine Hand. 
Ich bin jung geweſen, und alt geworden, 
Und habe den Gerechten nicht verlaſſen, 


Und 


Pſalm 37. 55 


Pr 3 ſeine Kinder nicht Brodt ſuchend geſehen: 
v. 26 Taͤglich ſchenkt und leihet er andern, 
Und feine Nachkommen find gefeegnet. | 
27 Hüte dich vor Sünde, und thuhe Gutes, 
Und bewohne das Land auf immer; 
28 Denn Jehova liebet das Recht, 
Und verlaͤßt ſeine Liebhaber nicht, 
Ewig werden ſie bewahret, 
Aber der Saame der Ungerechten wied vertilget, 
29 Die Gerechten werden das Land haben, 
Und es auf immer bewohnen. 
30 Der Mund des Gerechten redet Weisheit, 
Und ſeine Zunge Gerechtigkeit, 
31 Das Geſetz ſeines Gottes iſt in ſeinem Herzen, 
Darum gleiten ſeine Schritte nicht aus. 
32 Der Ungerechte lauret auf den Gerechten, 
Und ſuchet ihn zu toͤdten: 
33 Aber Jehova uͤberlaͤßt ihn feinen Händen nicht, 
Und verdammet ihn nicht, wenn er mit jenem vor Gericht 
kommt. 
34 Hoffe auf Jehova, und beobachte ſeinen Weg, 
So wird er dich erhöhen, und dich das Land beſitzen laſſen, 
Und du wirſt zuſehen, wie die Boͤſen vertilget werden. 
35 Ich ſahe einen Ungerechten vor mir ſtehen, 
Der gruͤnete, wie ein im 4 Lande ſtehender ſaftvoller 
aum: 
36 Aber er verging, nirgends war er, 
Ich ſuchte ihn, und fand ihn nicht mehr. 
37 Handle aufrichtig und redlich, 
Denn für den Mann des Friedens iſt das Ende gut: | 
38 Die Unredlichen aber werden zuſammen vertilget, 
And der Ungerechten Ende iſt Ausrottung. 


De 


Pf. 38. 


6 Pfalm 38. 


Der Gerechten Huͤlfe kommt von Jehova, 

Er iſt ihre ſichere Veſtung zur Zeit der Noth: | 
Er ſtehet ihnen bey, und errettet fie, 40 
Er errettet ſie von den Ungerechten, 

Und hilft ihnen, weil ſie zu ihm fliehen. 


Der 38 Pſalm. 


Ein Busgebet (7), in welchem David alles leibliche Unglück und die 
verfolgungen ſeiner Feinde fuͤr eine Strafe Gottes erkennet, die er mit ſei⸗ 
nen Suͤnden verdient habe: zugleich aber um Vergebung ſeiner Suͤnden und 
Abnehmung dieſer Strafen bittet. 


Ein Pſalm Davids bey dem Opfer. vl 

Jehova, ſtrafe mich nicht in deinem Zorn, 2 
Und zuͤchtige mich nicht in deinem Grimm. 
Denn deine Pfeile ſtecken in mir, 


: / y 3 

Und deine Hand ift auf mich gefallen, | 

Es iſt nichts Geſundes an meinem Leibe vor deinem Zorn, 4 

Und nichts Unverletztes an 8 Knochen, wegen meiner 

Sünde, | 

Denn meine Sünden find wie eine ſchwere Laſt auf mein Haupt 5 
0 geleget, 

Sie find zu ſchwer, als daß ich fie tragen Eönnte, | 

Netzende und ſtinkende Beulen habe ich 6 

Fuͤr meine Thorheit. | ; 

Ich bin gekruͤmmet, und tief gebuͤckt, 7 


Im ſchwarzen Kleide gehe ich täglich. | 
Meine Lenden ſind voll Wunden, 8 


2 Pſalm 38. 57 
Pi. 38. 


Und an meinem Leibe iſt nichts geſundes. 
v. 9 Ich bin erſtarret, und ganz zermalmet, 
Das Geheul meines Herzens bricht in laute Stimmen aus. 
10 Jehova, alle meine Sehnſucht liegt vor dir, 
Und mein Seufzen iſt dir nicht verborgen. 
11 Mein Herz ſchwindelt, meine Kraͤfte 
Und das Licht meiner Augen hat mich verlaſſen. 
12 Auch dieſe find nicht mehr bey mir, | meine Freunde und Be⸗ 
kannten: 
Mir gegen uͤber ſehen ſie meinen Schlag an, 
Und die mir die naͤchſten find, ſtehen in der Ferne. 
13 Die mein Leben begehren, legen Schlingen fuͤr mich, 
Die mein Ungluͤck fuchen, ſprechen vom Untergang, 
Und ſinnen unaufhoͤrlich auf Hinterlift. | 
14 Ich aber hoͤre nicht, wie ein Tauber, 
Und bin wie ein Stummer, der feinen Mund nicht oͤffuet, 
15 Wie einer, der nicht hoͤret, 
Und keine Antworten im Munde hat; 
16 Denn meine Hoffnung iſt auf dich gerichtet, 
Du wirſt mich erhoͤren, Herr, mein Gott, 
17 Wenn ich ſpreche: laß ſie ſich nicht uͤber mich freuen! 
Sie würden es ſich uͤberheben, wenn mein Fuß wankete, 
18 Sie wuͤrden ſpotten, ich ſey zum Hinkenden geſchaffen, 
Und mein Schmerz ſey immer vor mir. 
19 Denn ich bekenne meine Schuld, 
Und bin wegen meiner Suͤnde voll Kummer: 
20 Meine Feinde aber leben und ſind ſtark, 
Die find mächtig, die mich ohne Urſache haſſen. 
21 Die Gutes mit Boͤſem vergelten, 2 
Feinden mich dafür an, daß ich dem Guten nachjage. 
22 Verlaß mich nicht, Jehova, 


9 Mein 


58 Pſalm 39. 


Pf. 38. 
Mein Gott, ſey nicht ferne von mir: 
Eile mir zu Huͤlfe, HErr, meine Huͤlfe. v. 23 


——8 . .. — —— 


Der gt Pſalm. 


David mahlet die verſuchung ab, die er bey dem Glücte der Gottloſen 
empfand. Er hatte ſich vorgenommen, nicht daruber zu murren: und doch 
entfuhren ihm ungeduldige Reden. Er erneuret feinen Vorſatz, nicht 
misvergnüͤgt zu werden; troͤſtet ſich damit, daß dis Leben nur ein 
kurzer Uebergang iſt, bittet aber doch Gott, ihn ſelbſt dis kurze Leben 
hindurch einige Freude genieſſen zu laſſen (). 


Pf. 39. Ein Palm Davids, von Jeduthun zu ſpielen. v. 1 


Ich will, ſprach ich, auf mich Acht geben, daß ich nicht 2 
mit der Zunge ſuͤndige, 
Ich will den Zaum meines Mundes bewahren, ſo lange ich den 
Ungerechten vor mir ſehe. 
Ich ſchwieg von Ruhe, und verſtummete vom Gluck. 
Mein Schmerz ward rege, 
Mein Herz erhitzte ſich, 4 
Das Feuer brannte an, 
Meine Zunge redete. 
Jehova, lehre mich mein Ende, 5 
Und das Maas meiner Tage, wie kurz es iſt! 
Laß mich erkennen, wie vergaͤnglich ich bin. 
Einer Hand breit haſt du meine Tage gemacht, 6 
Mein hoͤchſtes Alter iſt wie nichts vor dir: 
Alle Menſchen find ihrer Natur nach alle Vergaͤnglichkeit. 
Sie gehen herum, aber blos als Schatten, 
Sie machen ein Geraͤuſch voll Nichtigkeit, 


w 


Jener 


Pſalm 39. 40. 59 
39. 5 e SE 
Jener haͤuft Schäge auf, und 5 Bit: wer fie hinnehmen 
Oll. 


v. Was ſoll ich nun hoffen? 
HErr, meine Hoffnung gehet auf dich!! 
9 Errette mich von allen meinen Suͤnden, 
Laß mich nicht den Spott des Thoren werden. 
10 Ich will verſtummen, und meinen Mund nicht aufthun, 
Denn alles thuſt Du. 
11 Nim deine Schlaͤge von mir: 
Die Strenge deiner Hand reibet mich auf. 
12 Wen du wegen der Suͤnde zuͤchtigeſt, N 
Deſſen Geſtalt verfällt, als wenn Kleider von Motten zerfreſ⸗ 
ſen werden. 
Vergaͤnglichkeit find alle Menſchen. 
13 Hoͤre mein Gebet, Jehova, und merke auf mein Rufen, 
Schweige nicht ſtille zu meinen Thraͤnen, 
Denn ich bin ein Fremdling und . wie alle meine 
Vaͤter. 
14 Siehe durch die Finger, und goͤnne mir Freude, 
Ehe ich weggehe und nicht mehr da bin. 


Der 40ſt Pſalm. 


Eine groſſe perſon, die ſich als das einzige Gotte wohlgefällige Opfer 
beſchreibet, auf welches Moſes bey Gebung aller feiner Opfergejese gezielet 
babe, betet in ihrem Leiden zu Gott, erwartet von ihm Sülfe, und ver: 
ſpricht, ſeinen Nahmen zu verherrlichen. Die redende Perſon iſt alſo nicht 
David, ſondern ein Groͤſſerer, das groſſe Opfer des menſchlichen Geſchlechts, 
Christus (8). N a 


v. 1 En eum Davids, vorzuſpielen. Pf. 40. 


H 2 Auf 


60 Pſalm 40. 


Auf Zehova habe ich gehoffet, 
Und er hat fein Ohr zu mir geneiget, mein Rufen zu hören, | 
Er zog mich aus der moͤrderiſchen Grube, 
Aus dem zaͤhen Schlamm: 
Er ſtellete meine Fuͤſſe auf Felſen, 
Er gab mir veſte Tritte, 
Und legte ein neues Lied in meinen Mund, 4 
Lobgeſaͤnge auf unſern Gott. 
Dis werden viele ſehen, die wahre Religion annehmen, 
Und auf Jehova ihr Vertrauen ſetzen. 
Wohl dem, deſſen Zuverſicht der Nahme Jehovens iſt, 
Der ſich nicht zu den Gögen und zu den Luͤgenhaften wendet! | 
Jehova, mein Gott, groß find deine Geheimniſſe und deine Ge⸗ 
danken! 
Wir werden zu wenig ſagen, denn dir iſt nichts gleich! 
Doch will ich fie bekannt machen, und von ihnen reden. Sie 
find unzäplig! | 
Opfer der Thiere und Feldfrüchte vergnügen dich nicht, 7 
(Mir Haft du Ohren gebohret:) 
Brandopfer und Suͤndopfer haft du nie gefodert: | 
£ängftens ſprach ich: ſiehe, ich komme, 
In der Pergamentrolle iſt von mir geſchrieben, 
Dir ein wohlgefaͤllges Opfer zu nn mein Gott, ift 9 
meine Lu 
Und dein Geſetz iſt in meinen Eingeweiden. | 
Ich verfündige Wahrheit in groſſer Verſammlung: 10 
Ich will meine Lippen nicht zuhalten! 
Du, Jehova, weißſt es. 
Deine Wahrheit verdecke ich nicht in meinem Herzen, 11 
Deine Wahrheit und Hilfe preiſe ich, 
Deine Gnade und Wahrheit will ich der groſſen Verſammlung 
nicht verheelen. 
Du 


Pf. 40. 
v2 


Pſalm 40. 61 


. 40. 
298 Du aber, Jehosa, halte mir dein Erbarmen nicht zurucke: 

Deine Vaterliebe und Treue müfjen mich ſtets bewahren! 

13 Denn Ungluͤck ohne Zahl hat mich umgeben: 
Meine Suͤnden haben mich ergriffen, 
Ich unterſtehe mich nicht, ſie anzublicken: 
Ihrer iſt mehr, als der Haare meines Haupts, 
Und die Gedanken haben mich verlaſſen. 

14 Laß dirs gefallen, Jehova, mich zu erretten: 
Jehova, eile, mir zu helfen. 

15 Erroͤthet und verſtummt muͤſſen fie ſtehen, die mein Leben zu rau⸗ 

ben ſuchen: . 
Zurück muͤſſen fie weichen, und zu Schanden werden, die Luſt 
an meinem Unglück Haben! | 

16 Ihre Beſchaͤmung gehe plöglich in Erſtarren uͤber, 
Die ein Hohngelaͤchter über mich erheben. 

17 Ueber dich freuen ſich, und jauchzen, alle die dich ſuchen, 
Und die deine Huͤlfe wuͤnſchen, muͤſſen ſtets ausrufen: groß iſt 

Jehova! 

18 Ich bin arm und elend, der Herr aber iſt mir genug! 
Du biſt meine Huͤlfe und Erretter: 
Mein Gott, ſaͤume nicht!] 


| 
| 


93 Der 
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Der 41e Pſalm. 


— Ze 


Dieſer Pfalm geböret in die zeit der Flucht Davids vor Abſalom, und 
zwar inſonderheit in die 2 Sam. 17, 27 .- 29. beſchriebene Geſchichte, da 
einige bemittelte Unterthanen ſich des nothleidenden Zeeres ihres rechtmaßi⸗ 
gen Böniges annahmen, und es mit Speiſe verſorgeten. Er hat drey 
Theile: Seegenswuͤnſche gegen die, die ihm in der Noth wohlthaten erzei⸗ 
geren: Plagen über die Untreue feiner Feinde, unter denen ſonderlich Abi⸗ 
tofel beſchrieben wird: und Bitten um goͤttliche Fuͤlfe (*). 


Pf. 41. Ein Pfalm Davids zum Vorſpielen. 


Wohl dem, der des Armen Wuͤnſche merket! 
Jehova wird ihn am Ungluͤckstage erretten, [ 
Jehova wird ihn bewahren, und beym Leben erhalten, 
Er wird im Lande gluͤcklich ſeyn, 5 
Und dem Willen ſeiner Feinde kannſt du ihn nicht preiß geben. 
Jehova wird ihn auf ſeinem Krankenlager unterſtuͤtzen: 
Liegt er darnieder, fo wendeſt du feine Krankheit. 
Ich ſprach: Jehova, ſey mir gnaͤdig, 
Heile mich, denn gegen dich habe ich geſuͤndiget. 
Meine Feinde reden Boͤſes wider mich: 
Wenn wird er ſterben? und ſein Nahme untergehen? 
Wer kommt, kommt nur zu kundſchaften: 
Luͤgen redet fein Herz, und ſammlet Luͤgen, 
Wenn er von mir weggehet, breitet er fie aus. | 
Die mich haſſen, bereden ſich heimlich wider mich, 
Und ſinnen auf mein Ungluͤck ehe 
Schmaͤhungen find genug über ihn ausgeſchuͤttet, 
Und wer liegt, wird nicht wider aufſtehen. 


Auch 


v. I. 


W 


xD 00 


Pſalm 41. 63 
Pf. 41. i = 
v. 10 Auch mein beſter Freund, auf den ich mich verließ, der mein 


rodt a 
Gibt mir den Stoß mit zugekehrten Ferſen. 1 
11 Du, Jehova, ſey mir gnaͤdig, 
Und richte mich auf, daß ich ihnen vergelte. | 
12 Hieran erkenne ich, daß du Wohlgefallen an mir haſt, 
Und daß mein Feind kein Sieges geſchrey uber mich erheben folt, | 
13 Ich handele aufrichtig: du ergreifſt mich, da ich fallen will, 
Und ſtelleſt mich auf immer veſte vor dir. 


14 Gelobet ſey Jehova, der Gott Iſcaels, von Feit 
zu Zeit. Amen! Amen! 


Das 


Pſ. 42. 
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LESEN MN H N SEN Ye 
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Das zweite Buch. 
Der 42ſt und 43ſte Pfalm. 


Dieſe beiden Pfalmen find nur Einer, und aus Verſehen von einander 


9 abgeſondert worden. David ſcheint ſie auf ſeiner Flucht vor Abſalom ge⸗ 


ſungen zu haben, als er fein Lager am Fuß des Libanons, da wo der Jor⸗ 
dan entſpringet, hatte. Er druͤckt ſeine Sehnſucht nach der ſichtbaren 
wohnung Gottes, von der er jetzt entfernet war, und feine Zoffnung auf 
Gottes Zuͤlfe, aus (). 


En Pſalm, von den Nachkommen Korachs zu fpielen, | v. 1 


Wie ein Hirſch zu den Waſſerquellen hinaufſteigt, 2 

So erhebt ſich meine Seele, Gott, zu dir. 

Meine Seele duͤrſtet nach Gott, dem lebendigen Gott: 

Wenn werde ich in ſeinen Vorhof gehen, und vor Gottes An⸗ 
geſicht treten? 

Meine Thraͤnen miſchen ſich Tag und Nacht mit meiner Speiſe, 4 

Wenn ſie unaufhörlic zu mir ſagen: wo iſt dein Gott? 

An Gott gedenke ich, und ſchüͤtte über mich meine ganze Seele 
aus: 

Ich denke daran, wie ich in groſſem Gefolge zum Haufe Gottes 


ging, 
Unter Freudengeſchrey, und en „unter der feyrenden 


eee 
Warum zerflieſſeſt du in Thraͤnen, meine Seele? 6 
Warum biſt du unruhig in mir? 
Hoffe 


Pſalm 42. 43. 65 


.. 42. 43. 5 ; 
Hoffe auf Gott! ich werde ihm noch danken 


v. 7 Ihm, der Huͤlfe meines Angeſichts, | und meinem Gott. 


10 


11 


12 


9 


Meine Seele ſchuͤttet ſich in Thränen uͤber mich aus: 

Darum denke ich an dich aus dem Lande des Jordans, 

Vom Gebirge Hermon, von dieſem kleinen Berge,! 

Wo eine See der andern zuruft, wenn deine Waſſerroͤhren 
brauſen, 

Wo alle deine Wellen und Fluthen uͤber mich gehen. 

Am Tage befiehlt Gott ſeiner Gnade uͤber mich; 

Und die Nacht durch bleibt ſein Lied bey mir, 

Das Gebet zum lebendigen Gott. 5 

Ich ſpreche zu Gott: meine a warum haft du mich ver⸗ 
geſſen? 

Warum ſoll ich ſchwarz gekleidet gehen, und mein Feind mich 
draͤngen? 


Meine Feinde verwunden mich, als wenn meine Knochen zer⸗ 


ſchmektert wuͤrden, 
Wenn ſie unaufhoͤrlich zu mir ſagen: wo iſt dein Gott? 
Warum zerflieſſeſt du in Thraͤnen, meine Seele? 
Warum biſt du unruhig in mir? 
Hoffe auf Gott! ich werde ihm noch danken, 
Ihm, der Huͤlfe meines Angeſichts, und meinem Gott. 


Richte mich, Gott, und führe meine Sache, gegen ein Pf. 43. 
j N liebloſes Volk, 
Errette mich von dem Falſchen und Ungerechten: | 
Denn du, Gott, biſt meine Stärke, 
Warum verlaͤſſeſt du mich? 
Warum muß ich ſchwarz gekleidet gehen, und mein Feind mich 
drangen. | 
Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich führen, 


3 Und 


66 Pfalm 44. 


Pf. 
Und mich wider zu deinem heiligen Berge, und deiner 4 
nung bringen, 
Daß ich zum Altar Gottes gehen moͤge, v. 
Zum Gott, uͤber den ich mich jauchzend freue, 
Und mit der Cither dir, Gott, mein Gott, Danklieder brin⸗ 


3. 


ge. 
Warum zerflieſſeſt du in Thraͤnen, meine Seele? 5 
Warum biſt du unruhig in mir? 
Hoffe auf Gott! ich werde ihm noch danken, 
Ihm, der Huͤlfe meines Angeſichts, und meinem Gott. 


Der 44° Pſalm. 


Dieſer Pfalm ſcheint verfertiget zu ſeyn, als die Iſraeliten gegen ihre 
Seinde eine zeitlang ſehr unglücklich waren. Sie erinnern ſich an der ches 
mahls ihren Vätern erzeigten Zuͤlſe Sottes, und bitten um gleiche Zuͤlſe. 


Pf. 44. Ein Lied, von den Nachkommen Korachs zu ſpielen. v. 1 
Gott, wir haben mit unſern Ohren gehört, 

Und unſere Vaͤter haben uns erzaͤhlt, 

Was vor Thaten du in ihrer Zeit, in der Zeit des Alterthums, 
gethan haſt. 

Du haft mit deiner Hand Völker vertrieben, und fie gepflanzt, 3 

Du Haft jene zerbrochen, und fie eingeſetzt. 

Denn nicht durch ihren Degen haben ſie das Land eingenommen, 4 

Und ihr Arm hat ihnen nicht die Siege verſchaffet, 

Sondern deine Rechte, und dein Arm, und dein leuchtendes 
Angeſicht: 


Denn du wareſt ihnen gnaͤbig. 
Du 


Pſalm 44. 67 


N s Du biſt noch eben derſelbe, mein König, mein Gott, 
Der Hulfe fur Jacob verordnet. 
6 Durch dich wollen wir unſere Feinde ſtoſſen, 
Und in deinem Nahmen, die gegen uns aufſtehen, zertreten. 
7 Denn ich verlaſſe mich nicht auf meinen Bogen, 
Und mein Degen ſoll mir nicht helfen, 
8 Sondern du haſt uns gegen unſere Feinde geholfen, 
Und die uns haſſeten, beſchaͤmt, 0 
9 Mit Gott wollen wir ſtete Loblieder fingen, 
Und deinen Rahmen unaufhoͤrlich preifen. | 
Aioer du haſt uns verworfen, und zu Schanden gemacht, 
Und geheſt nicht mit unſerm Heer zu Felde. 
II Du haft uns dem Feinde den Rücken zukehren laſſen, 
Und unſere Widerſacher erbeuten ſich Raub. 
12 Du machſt uns zu Schafen, die zur Speife beſtimmt find, 
Und zerſtreueſt uns unter die Auswärtigen. | 
13 Du verkaufſt dein Volk fuͤr ein geringes, 
Und haͤltſt es nicht hoch im Preiſe. 
14 Du machſt uns veraͤchtlich unter unſern Nachbaren, 


Zu Spott und Schmach unter denen, die um uns wohnen, ] 
15 Du machſt uns zum Liede der Heiden, 


Und laͤſſeſt Volker über uns den Kopf ſchuͤtteln. 4 
16 Alle Tage ſteht meine Schande mir vor Augen, 
Und Beſchaͤmung verhuͤllet mein Geſicht, 
17 Vor den lauten Schmaͤhworten, 
Und vor den rachgierigen Feinden. 
18 Alles dis iſt uns begegnet, da En doch dich nicht ber⸗ 
eſſen 
Und deinen Bund nicht gebrochen 9 t 
19 Unſer Herz hat fich nicht von dir gewandt, 
Und unſer Fuß iſt nicht vom Wege abgewichen. 
20 Und doch machſt du uns zu Staube im Lande der Drachen, 


55 Und 


10 


mer ee nn 


Pſ. 45. 


68 Pialm 45. 
Und bedeckeſt uns mit Finſterniß. a: 
Härten wir den Nahmen unferes Gottes vergeſſen, v. 21 
Und unſere Haͤnde zu einem fremden Gott ausgebreitet, 
Wie wuͤrde Gott es nicht erforſchen? 22 
Denn er kennet das Verborgene des Herzens. 
Aber fir dich werden wir täglich ermordet, 23 
Und find geachtet wie zum ſchlachten beſtimmte Schafe, | 

Wache auf, HErr, warum ſchlaͤfſt du? 24 
Erwache! verwirf uns nicht ewig! | 
Warum verbirgeſt du dein Geſichte, 25 
Und vergiſſeſt unſern Schmerz und Beklemmung? 
Denn unſere Seele iſt bis zum Staube gebeuget, 26 
Und unſer Leib klebet an der Erden. 
Stehe auf, du Huͤlfe für uns, \ 27 


Und errette uns um deiner Gnade willen. 


Der 45% Pſalm. 


Ein Loblied auf einen Konig. Die volker, die ihm dienen, werden 
unter dem Bilde eines morgenlaͤndiſchen Serraills vorgeſtellet, in dem aufs 
fer der eigentlichen Roͤnigin noch mehr Beyſchlaferinnen find, Der Rönig, 
der 55 wird, iſt, nach dem zeugniß des Neuen Teſtaments, der Meſ⸗ 
ſtas (5). * 


Ein den Nachkommen Korachs zum Spielen auf Schoſchanim v. 1 
uͤbergebenes Gedicht: ein Lied von Geliebten. 
Mein Herz kocht von froͤllchen Worten über! 2 

Meine Gedichte find einem Könige gewidmet, 

Meine Zunge iſt der Griffel des beſten Schreibers. 

Du biſt ſchoͤner als andere Söhne Adams, ) 3 
Anmuth iſt über deine £ippen ausgegoſſen, 
5 Darum 


9 


10 


11 


Palm 45. 69 


Benn feegnet dich Gott ewiglich. 


Guͤrte dein Schwerdt als Held an deine Seite, 

Dis, deine Pracht, und deinen Ruhm. 

Sey gluͤcklich mit deinem praͤchtigen Degen, und gehe aus 

Fur die Wahrheit, für die * und fuͤr die Gerech⸗ 
tigkeit, 

So wird deine Hand dich fürchterliche Thaten lehren. 

Deine Pfeile ſind ſcharf, 3 

Voͤlker fallen unter deine Fuͤſſe, 

Die im Herzen Feinde des Koͤniges ſind. 

Dein Thron, o Gott, iſt die Ewigkeit, 

Das Scepter deines Reichs iſt ein gerades Scepter, 

Du biſt der Freund der Gerechtigkeit, und der Feind der Unge⸗ 
rechtigkeit, 

Darum hat dich, o Gott, dein Gott, 

Vor allen deinen Freunden mit Freudenoͤl geſalbet; 

Myrrhen, Aloe, und Kaſia, find deine Kleider, 

Aus elfenbeinernen Palaͤſten Armeniens 

Erfreuen dich] Töchter der Könige: 

Die Königin ſtehet im Golde Ophirs unter deinen Schönen dir 

zur Rechten. 

Höre Tochter, ſiehe, neige dein Ohr, 2 

Vergiß dein Volk, und deines Vaters Haus, 


12 Daß deine Schönheit den König reitze; 


13 


Denn er iſt dein Herr, und du bete ihn an. 
Die Tochter Tyrus, die Reichen des Volks, werden flehend 
dir Geſchenke bringen. 


14 Vollkommen herrlich iſt die Koͤniges Tochter inwendig, 


15 


Ihre Kleider find ſchoͤner, als guldene Einfaſſungen der Edel- 
i \ geſteine | l 
In die tapezirten Gemaͤcher wird fie zum Könige gefüͤhret, 


3 Die 


Pf. 46. 


70 Pſalm 46, 


a Pſ. 45 
Die Jungfrauen, die ſie begleiten, ihre Freundinnen, werden 
zu dir gebracht. 


Mit Freude und Frolocken werden fie herzugefuͤhret, v. 16 
Und gehen in den Königlichen Palaſt. 
Anſtatt deiner Vaͤter wirſt du Söhne haben, 17 


Die wirft du im ganzen Lande zu Fürften ſetzen. 
Ich will deinen Nahmen von Geſchlecht zu Geſchlecht preiſen, 18 
Darum werden die Voͤlker dich ewig rühmen, | > 
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Der 460 Pſalm. 


Dieſer Pfalm ſcheint bey Gelegenheit eines Erdbebens verfertiger zu 
ſeyn, welches Paläſtina und die benachbarten Länder erſchuͤtterte, doch mit 
dem Unterſchied, daß es zu Jeruſalem keinen Schaden that, in auswärtis 
gen Ländern aber Städte in Steinhaufen verwandelte. 


Ei" Lied, den Nachkommen Korachs übergeben, um es auf v. 1 
Alamoth zu fpielen. | 
Gott iſt uns Zuflucht und Sicherheit, 2 

Unſere in der Noth maͤchtig befundene Huͤlfe. 
Darum fürchten wir uns nicht, wenn die Erde bebet, 
Wenn mitten im Meer die Klippen wanken, 
Wenn ſein Waſſer brauſet, und truͤbe iſt, 
Und Berge bey feinem Aufſchwellen erbeben. 
Dieſer durch die Stadt Gottes geleitete Strom erfreuet ſie, 
Die heiligen Wohnungen des Hoͤchſten. 

ot iſt in ihrer Mitte, darum wird fie nicht fallen, 
Gott hilft ihr zur Morgenſtunde. 5 
Volker wanken, Koͤnigreiche fallen, 


Ie 2 Ww 


Er 


Pſalm 47. 71 


6. 
Er giebt feinen Donner, und die Erde bebet, 
v. 8 Jehova, der Gott der Goͤtter, iſt mit uns, 

Unſere Veſtung iſt der Gott Jacobs. 

Gehet hin, und ſehet die Werke des HErrn, 

Der Verwuͤſtung auf Erden anrichtet, ’ 
10 Der den Kriegen bis an das Ende der Erde Ruhe gebietet, 

Der Bogen zerbricht, Spieſſe zerſchmettert, 

Und Wagen im Feuer aufgehen laßt. | : 
II Laßt ab von eurem Vorhaben, und erkennet, daß ich Gott bin, 

Ich will erhaben unter den aten ich nes erhaben auf Erden 

ſeyn. > 

12 Jehova, der Gott der Götter, iſt mit uns, 

Unſere Veſtung iſt der Gott Jacobs. 


Der 47% Pſalm. 


Ein Siegeslied, das verfertiger zu ſeyn ſcheinet, als unter Davids Re 
gierung die noch in Peläfting zuruͤckgebliebenen Cananiter völlig unter den 
Fuß gebracht wurden, und in das zuletzt eroberte Zion ein feierlicher ins 
zug gehalten ward. 


v. 1 Ein Pfalm, von den Nachkommen Korachs zu fpielen, | Pf. 47. 
2 Klatſchet in die Haͤnde, alle Voͤlker, 

Und erhebet Gotte ein Freudengeſchrey. 
3 Denn Jehoda iſt der Hoͤchſte, der Fuͤrchterliche, 

Ein groſſer König über das ganze Land. 
4 Er zwinget Voͤlker unter uns, 

Und unterwirft fie unſern Fuͤſſen.] 
5 Er theilt uns das Erbe aus, Das 

A 


272 Palm 48. 
FE 5 DI. 47. 

Das prächtige Land ſeines geliebten Jacobs. 

F Gott beſteiget den Berg bey Freudengeſchrey, v. 6. 
Und Jehova bey lauter Pofaune, | 
Spielet Gotte, ſpielet! 7 
Spielet unferm Könige, fpielet! | 
Denn Gott iſt König über das ganze Land, 8 
Spielet ihm ausgeſuchte Lieder.. 
Jehova iſt Koͤnig uͤber die Heiden, 9 
Jehova ſitzet auf ſeinem heiligen Thron. 

„Die Obrigkeiten der Voͤlker ſind verſammlet, 10 


Als ein Volk des Gottes Abrahams: 
Gotte gehoͤren die Edlen des Landes, 
Er iſt ſehr erhoͤhet. 


Der 48% Pſalm. 


Diefer Pfalm beſinget, daf ein groſſes Buͤndniß maͤchtiger Rönige wir 
der das volk Gottes durch die Vorſicht zernichtet iſt. vielleicht gehort er 
mit dem g6ſten in einerley Zeit. 


Pf. 48. Ein Pfalm, von den Nachkommen Korachs zu ſpielen. v. 1 
8 Jehova iſt groß und ruhmvoll, - 
In der Stadt unſeres Gottes iſt fein heiliger Berg. 
Die fehönfte der Anhöhen, die Freude des ganzen Landes, 3 
Iſt der Berg Zion, die Senke gegen Mitternacht, 
Die Stadt eines groſſen Koͤniges. 
Gott iſt in ihren Palaͤſten als Schutz bekannt. 
Denn hier waren die Koͤnige zuſammen gekommen, 
Vereinigt waren ſie vorbey gegangen; = 
ie 


Pi. 
v. o 


8. 
De ſahen, ſie verblichen 


Sie erſchracken, ſie flohen, 
Beben ergriff fie, 
Das Zittern einer Gebaͤhrenden. 
Durch den Oſtwind zerbrichſt du die Schiffe S 1 
Was wir ſonſt gehörer haben, das fehen wir jetzt 
An der Stadt Jehova, des Gottes der Goͤtter, an der Stadt 
unſeres Gottes: 
Gott erhaͤlt ſie auf ewig. 
Gott, w wir vergleichen deine alte und neue Gnade mit einander 
In deinem Tempel. 
Wie dein Nahme, ſo iſt auch bern 192750 am Ende der Erde 
ekannt, 
Deine rechte Hand iſt voll von Gerechtigkeit. 
Es freue ſich der Berg Zion, 
Die Töchter Juda jauchzen 
Ueber deine Richterſpruͤche! | 
Umgebet Zion, umringet es, 
Zaͤhlet feine Thuͤrme, 
Bemerkt ſeine Graben, : 
Theilt feine Palaͤſte zum Haube aus! 
Damit ihr dem kuͤnftigen Geſchlecht ſagen koͤnnt, 
Daß dieſer Gott unſer Gott auf ewig ſey! 
Er leitet und beſchuͤtzet uns ewig. 
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Der 49e Pſalm. 


Eine Betrachtung über die Seringfügigreit des Glücks und Unglücks in 
dieſem Leben. Man ſoll ſich über, dis nicht ſehr berrüben, und uͤber jenes 
nicht ſehr freuen: denn bald endiger der Tod das eine ſowol als das ande⸗ 

re, und denn folger eine zukünftige welt, die alles verandert und umkehrt. 


Pf. 49. Ein Pati,’ von den Nachkommen Korachs zu ſpielen. v. I. 


Hoͤret dis, alle Volker, 2 
Gebt mir aufmerkſahme Ohren, alle Einwohner der Welt, 
Gemeine Leute, und Vornehme, 5 3 
Der Reiche und der Arme zugleich! | 
Mein Mund ſoll Vernunft aussprechen, ER 
Und mein Herz auf Weisheit finnen. | 
Mein Ohr horcht auf ein Gedichte, 5 
Und mein Raͤthſel will ich bey der Either kund machen. 
Was follte ich mich vor dem Tage des Ungluͤcks fürchten? 6 
Strafe der Suͤnde, die meinen 9 folget, umgiebt 

. mich! 
Ihr, die ihr euch auf eur Vermögen Sera, 
Und der Groͤſſe eures Reichthums rühmer, | ; 
Ein Bruder hat den andern nicht losgekauft, und wird ihn nicht 8 
loskaufen, 

Er wird Gotte kein Loͤſegeld für ihn, 
Nicht den koſtbaren Preis ſeines Lebens geben, 9 
Daß er unvergaͤnglich bis zur Ewigkeit ſey, 
Fortlebe ins Unendliche, 10 
Und die Verweſung nicht ſehe. 
Er wird fie ſehen! Die Kluͤgſten ſterben, 11 
55 7 


Mit 


Pfalm 49. 75 


ie dem Thoren, mit dem Vieh ſterben ſie 
Und laſſen ihr Vermoͤgen andern. | 
v. 12 Ihr Grab iſt ihr ewiges Haus, = 
Ihre Wohnung von Geſchlecht zu Geſchlecht — 
Und dem umliegenden Lande geben fie ihren Nahmen. I. 
13 Ein Mensch in Ehre und Reichthum, wird die Nacht 
nicht darin zubringen, 
Er iſt den Thieren gleich! Beyde ſind d ſie ſich aͤhnuch. 
14 Dis iſt ihr Weg, dis iſt ihr Fall, 
. Und nach dieſem wehklaget ihr Mund, | 
15 Wie Schafe ſind fie für die Holle ausgeſondett, 
Und der Tod ihr Hirte. 
Am Morgen Ska die Gerechten ſie mit Fuͤſſen treten! 
Ihre Geſtalt verweſet in der Unterwelt, 
Und veraltert aus ihrer Wohnung. ! 
16 Aber meinen Leichnahm wird Gott aus der Holle able, 
Denn er nimt mich zu ſich . 
17 Erſtaune nicht, wenn jemand reich wird, 
Wenn ſich der Ueberfluß feines’ Hauſes mehret! 1 
18 Denn im Tode nimt er nichts mit ſich, 
Sein Ueberfluß geht nicht mit ihm in die Unterwelt. I 
19 In feinem Leben preifet er fich feelig, . 
Arnd ruͤhmet Dich, daß du ihm wohlthuſt, 
20 Und geht zur Wohnung ſeiner 25 ein 
Die in Ewigkeit kein Licht ſehen. 9 : 
21 Ein Menſch in Ehre und We der keinen den hat, 
Iſt den Thieren gleich. ne 0 nd ſich ahnlich. 
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Der soft Pfſalm. Ban 20 r 


2 


2 Sott wird vorgeſtellet, als wenn er mit eben der Feyerlichkeir, mit der 
das Geſetz gegeben iſt, widerkaͤme, zu unterſuchen, ob ſein Volk das Geſetz 
. Er erklart ſich dabey, mit Opfern allein nicht 1 ſeyn zu 

wol ien. 3 
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f so. Ein Palm Aape. iu v. 1 
Der Gott der Goͤtter, Jehova, redet, 
Und ruft der Erde vom Aufgang der Sonnen bis zu Bun Nie: 
20 dergang zu. 
Von Zion, dem ſchoͤn gekrönten Berge, 
Erſcheint Gott mit Glanz. 5 
Aller Gott kommt, er kann nicht laͤnger foren: 
Verzehrend Feuer iſt vor ihm, net 
Und um ihn her ein Sturmwetter. L* un 
Er ruft dem Himmel oben, und der Erde zu, 4 
Sein Volk zu richten ! 1 
Verſammlet mir meine Heiligen, 3 5 
Die bey dem Opfer einen Bund machen! 
Und die Himmel werden ſeine Gerechtigkeit bekennen, 6 
7 


8 


ww 


Denn Gott richtet. 2 110 3065 
Höre, mein Volk, ich will reden, 

Iſrael, ich will Zeugen gegen dich rufen. 

Ich bin Gott, dein Gott. 


Nicht wegen deiner Opfer ſtrafe ich dich: 8 
Deine Brandopfer find immer vor mir. 
Ich will nicht das Rind aus deinem Hauſe nehmen, 9 


Nicht die Boͤcke aus deinen Sialen: | 
Denn 


Pan 30. 77 


Dis Bent alles Wild im Walde iſt mein, 
Die Heerden auf den Bergen, wo ſie bey Tauſenden gehen. 
11 Ich kenne alle Voͤgel des Himmels, 
Die praͤchtig gehenden Thiere des Feldes find bey mir aufgezeichnet. 
12 Hätte ich Hunger, fo dürfte ich es dir nicht ſagen, 
Der Erdboden, und was ihn erfuͤllet, iſt mein. 
13 Sollte ich wol Fleiſch der Rinder eſſen, 
Und Blut der Boͤcke trinken? 
14 Bringe Gotte Dankopfer, 1 
Und bezahle dem Hoͤchſten deine Geluͤbdde, ; 
15 Rufe zu mir in der Zeit der Noth, 
Ich will dich erretten, und du ſollſt mich preiſen. 
16 Zum Ungerechten aber ſpricht Gott: 
Was haſt du von meinen Geſetzen zu reden? 
Warum nimſt du meinen Bund in deinen Mund? 
37 Da du doch die Zucht haſſeſt, 
Und meine Worte hinter dich zuruͤck wirfſt! 
18 Siehſt du einen Dieb, fo findeſt du Vergnügen an ihm, 
Und mit den Ehebrechern Haft du dein Erbtheil, 10 
19 Deinen Mund laͤſſeſt du los, Boͤſes zu reden, 
Deine Zunge ſetzt kuͤnſtlich Betrug zuſammen. 
20 Du ſitzeſt und redeſt gegen deinen Bruder, 
Gegen deiner Mutter Sohn bereiteſt du Mord, | 
21 Dis thuſt du, und ich ſchweige, f 
Nun vergleichſt du mich, und meinſt, ich wäre wie du. 
Ich will dich ſtrafen, und deine Thaten dir vor Augen legen. 


22 Merket hierauf, ihr Gottesvergeffenen, 5 
Damit ich nicht zerreiſſe, und kein 77 100 
23 Wer Dankopfer bringet, der ehret mich, 
Und wer ſorgfaͤltig wandelt, den win re Gottes ſehen 
laſſen. N 
K 3 Der 


Pf. 51. 


78 Pſalm 51. 


— — 


Der lde Pſalm. 


Buß⸗Empfin dungen. 


Ei" Pſalm Davids, zum öffentlichen Vorſingen übergeben, | 5 
als der Prophete Natan zu David nach ſeiner une +3 


gung mit Batſeba kam. 


Gott, ſey mir gnaͤdig nach deiner Guͤte, 


Und nach deiner groſſen . lösche meinen Abfall 


aus 
Waſche mich vollkommen von meiner Schuld, 
Und reinige mich von meiner Suͤnde. 
Denn ich erkenne meinen Abfall, 
Und meine Sünde iſt immer vor mir. | 
Vor dir allein habe ich geſuͤndiget, 
Und vor deinen Augen Boͤſes gethan. 


Ich bekenne es, damit du gerecht een wenn du redeſt, 0 


Und rein, wenn du richteſt. 
Mit Sünde bin ich gebohren, 
Mit Sünde empfing mich meine Mutter. 

Du haſt Luſt an der Wahrheit im Verborgenen, 
Du lehreſt mich die geheime Weisheit. 
Entfuͤndige mich mit Yfopen, daß ich rein webe, 
Waſche mich weiſſer als Schnee. 
Laß mich Freude und Wonne hoͤren, 
Daß die Knochen, die du zermalmet haſt, ſi 0 Fon 8 
Verbirg dein Geſicht vor meinen Suͤnde, 
Und loͤſche alle meine Schulden aus. 
Schaffe mir, o Gott, ein reines Herz, 


3 


. 


Und 


Palm 51. 52, 
Pf. 51. 25 


Und erneure in mir einen unbeweglichen Borfag, ] 
v. 13 Verwirf mich nicht von deinem Angefichte, 
Und nim deinen heiligen Geiſt nicht von mir. 
14 Gib mir wider Freude über deine Hilfe, 
Und ein williger Geiſt unterſtuͤtze mich. 
15 Laß mich die Abtruͤnnigen deine Wege lehren, 
Daß die Suͤnder zu dir widerkehren. 
16 Errette mich von den . 718 du Gott mehrer 
uͤlfe, 
Daß meine Zunge deine Gnade preife, | 
17 Herr, oͤffne meine Lippen, 
Daß mein Mund deinen Ruhm verkuͤndige. 
18 Denn du haſt nicht Luſt an Opfern, ſonſt wollte ich ſie geben, 
Brandopfer ſind dir nicht wohlgefaͤllig. 
19 Die Opfer, die Gott will, find ein verwundeter Geiſt, 
Ein verwundetes und zerſchlagenes am wirſt du, Gott, nicht 
verachten. 
20 Nach deiner Gnade erzeige Zion Gutes, 
Baue die Mauren Jeruſalems: 
21 Denn wirſt du unſchuldigere Opfer dir gnaͤdig gefallen laſſen, 
Brandopfer, und ganze Opfer. 
Denn werden Rinder deinen Altar beſteigen. 


Der Safe Pſalm. 


v. 1.2 Ei zum Spielen verfertigter Pfalm Davids, | als Doeg der Pf. 52, 
Edomiter zu Saul kam, und ihm ſagte, daß David in das 
Haus Achimelechs eingekehrt wäre. | 
3 Was ruͤhmeſt du dich, geſchadet zu haben, du Moͤrder? 
Gottes 


80 Pfalm 52. 53. 


Gottes Gnade bleibt doch immer! 

Auf Unfälle ſinneſt du, v. 4 

Deine Zunge iſt wie ein geſchaͤrftes 1 Scher⸗ 
meſſer. EL 


Pf. 52. 


Boͤſes ziehſt du dem Guten, 5 
Und Luͤgen zu reden, der Wahrheit vor. 
Du liebſt empfindliche ſchneidende Worte, & 


Und die betruͤgliche Zunge. 
Aber Gott wird dich auch fo zerftören, daß nichts übrig bleibt, 
„Er wird dich faſſen, und aus der Huͤtte ausreiſſen, 

Und deine Wurzeln aus dem Lande der Lebendigen ziehen. 
Das werden die Gerechten ſehen, ſchaudern, 
Und uͤber ihn lachen: 
Sehet den Moͤrder! Gott war ſein Schutz nicht! 9 
Er verließ ſich auf ſeinen groſſen Reichthum: 
Und ward zu feinem eigenen Fall mächtig. | 
Aber ich bin wie ein gruͤnender Oelbaum im Tempel Gottes, 10 
Ewig und immer verlaſſe ich mich auf Gottes Güte, | 
Ich will dir ewig danken, denn du thuſt es: 11 
Vor deinen Liebhabern will ich auf deinen Nahmen hoffen, denn 

er iſt gluͤcklich. 


Der Zt Pſalm. 


Dieſer Pſalm iſt von beynahe einerley Inhalt mit dem vierzehnten, 
doch mit dem Unterſcheid daß er gemacht zu ſeyn ſcheinet, als die Unter⸗ 
drucker des volks wirklich zu den waffen gegriffen hatten, vielleicht waͤh⸗ 
vend des Aufruhrs Abſaloms. 

* 


Pf. 5 3. um Spielen auf Machalath aufgeſetzt. Ein Lehrgedicht v. 
3 Be f Dad fi hegedicht v. 1 
N Der 
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Pf. + * 7 
v. A Der Thore ſpricht in feinem Herzen, es iſt kein Gott. 
Schaͤndliches und abſcheuliches Unrecht begehen fie, 
Und keiner iſt, der Gutes thäte, | 
3 Gott ſchauet vom Himmel auf die Söhne der Menſchen, 
Zu ſehen, ob jemand Verſtand habe, 
Daß er einen Gott fühle und finde? | 
4 Alles ift abgewichen, zuſammen find fie verdorben, 
Es iſt keiner, der Gutes thuhe, auch nicht Einer. 
5 Wollen die Uebelthaͤter nie zur Erkenntniß kommen? 
Die mein Volk freſſen, thun ihre Mahlzeit. 
Jehova rufen ſie nicht an: 
6 Bald werden die erbeben, die ohne Furcht waren, 
Denn Gott zerſtreuet die Gebeine derer, die wider dich ihr La⸗ 
ger ſchlagen, 
Du beſchaͤmnſt fie, denn Gott hat fie verworfen. 
7 Daß doch die Hülfe aus Zion fuͤr Iſrael kaͤme! 
Wenn Gott ſein Volk aus der Sclaverey zuruͤckbringt, 
Denn wird Jacob jauchzen, denn wird Iſrael ſich freuen. | 


Der 54" Pfalm. 


Ein Gebet um Zülfe gegen ungerechte Feinde. 


v. 1.2 Ein Lied Davids, auf Saiten zu fpielen, ] das er gedichtet Pf. 54. 
hat, als die Einwohner von Sif zu Saul kamen, und ſag⸗ 
ten, David hält ſich in unſerer Gegend verborgen! 
3 Gott, hilf mir durch deinen Nahmen, 
Und richte mich durch deine Macht. 
4 Gott, hoͤre mein Gebet, 
Merke 


Pſ. 5. 


82 5 Pſalm 54. 55. 


Merke auf die Worte meines Mundes. 
Denn Fremde ſtehen gegen mich auf, v. 5 
Widerſacher ſuchen mein Leben, 
Ohne Gott vor Augen zu haben. | 

Gott iſt mein Helfer, ; 6 
Der HErr iſt es, der mein Leben erhalt. | 
Das Unglück wird auf meine Feinde zuruͤckfallen: 7 
Nach deiner Wahrheit vertilge fie. | 
Aus freywilligem Herzen will ich dir Opfer bringen, 8 

9 


Und deinen Rahmen, Jehova, preiſen, weil er fo glücklich iſt: 


Er hat mich aus aller Noth errettet, 
Und mein Auge hat an meinen Feinden Rache geſehen. 


Der 55% Pſalm. 


Dieſer Pfalm gehort in die Zeit der Flucht vor Abſalom, und ſchildert 
den vornehmſten Anſtifter des Aufruhrs, Ahitofel, vom Igten Vers an ſehr 
kenntlich. Vermuthlich ift er geſchrieben, als David von dem ungluͤcklichen 
Ende Abitofels (2 Sam. XVII, 23.) Nachricht erhalten hatte, denn vom 
I6ten vers an ſcheint auf dieſen Vorfall gezielt zu werden. 


0 
Ei Palm Davids, ein Gedichte zum Unterricht, guf der Ci⸗ v. 1 
ther zu ſpielen. 
Gott, höre mein Gebet, 
Verbirg dich nicht vor meinem Flehen, 
Neige dein Ohr zu mir und erboͤre mich. 
Oynmacht und Schwindel e mich bey meiner Kla⸗ 


ge 
Wegen des Geſchreyes der Feinde, 4 
Wegen des Drucks der Ungerechten: 


Denn 


2 


3 


Palm 55: 83 
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Denn Ungluͤck ſuchen fie auf mich zu wären, 
Und zornig verleumden fie mich. | 
v. 5 Mein Herz bebet in mir, 
Und Todes Schrecken fällt auf mich, 
6 Furcht und Zittern dringt in mich, 
Und Schauder bedecket mich. 
7 O haͤtte ich Flügel, wie die Tauben, 
So wollte ich wegfliegen, und irgendwo bleiben, 
8 Ich wollte weit fliehen, mich zu retten, 
Und in der Wuͤſte uͤbernachten. 
9 Ich wollte nach den Oertern eilen, 
Wo ich vor dem Baͤume ausreiſſenden Winde, vor dem Sturm, 
ſicher wäre. | 
10 Der HeErr hat ſie geſchlagen, und ihre Zungen zertheilt, 
Denn Streit und Gewalt ſehe ich in der Stadt. 
11 Tag und Nacht gehen ſie auf ihren Mauren herum, 
Und in ihrem Innerſten iſt Schmerz und Kummer: 
12 In ihrem Innerſten iſt Unfall, 
Unrecht und Betrug weicht nicht vom Gerichtsplatz. 
13 Mein Feind ſchmaͤhet mich nicht, das wollte ich tragen, 
Nicht der, der mich haſſete, erhebt ſich gegen mich, 
Sonſt wollte ich mich vor ihm verbergen: 
14 Sondern du, mein Freund, wie Ich geſchaͤtzt, 
Mein Vertrauter und Bekannter; 
15 Mit dem mir im geheimen Umgang die Zeit ſo ſanft verſtrich, 
Mit dem ich unter fo lautem Gefolge zum Haufe Gottes ging. 
16 Den Tod beſtellet Er über fie zum Einfoderer der Schuld, 
Lebendig gehen ſie in die Gruft, 
Ungluͤck in ihrer Herberge und in ihrem Grabe, 
17 Ich rufe zu Gott, 
Und Jehova hilft mir. 1 
18 Abends, Morgens, und age will ich ſeufzen und Augen, 
2 n 
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Und Er hört meine Stimme. a * 
Er erloͤſet mein Leben, und ſetzt mich 5 meinen naͤchſten Freun⸗ v. 19 
den ſicher: ; 

Denn ſie waren mit mir im Buͤndniß, 5 
Gott hörte fie, und erhoͤrte fie, 20 
Er, der von Alters ſitzet, 

Sie, die keinen Wechſel erwarten, 

Und ſich vor Gott nicht fuͤrchten. 


Der ſtreckt ſeine Hand gegen ſeine Freunde aus, 21 
Er bricht feinen Bund, | 
Glatt find die Milch gleichen Worte, die er redet, 22 


Und Krieg ſein Herz; 
Geſchmeidiger als Oel ſeine Worte, 
Und doch ſind ſie gezogene Schwerdter. 
Du, wirf es auf Gott zuruck, was er dir gegeben hat, 23 
Er wird dir vergelten, 
Und dem Gerechten kein ewig Wanken geben. | 
Du, Gott, ſtoͤſſeſt jene in die tiefſte Grube. 2 
Blutgierige und Betrüger bringen ihr Leben nicht auf die Hälfte, 
Ich aber verlaſſe mich auf dich. 


Der 56e Pſalm. 


Ein gläubiges Gebet um göttliche Zuͤlfe, fo zu der 1 Sam. XI, 11-16. 
erzaͤhlten Geſchichte gehörer. 


uf Jonat Elem Rechokim zu ſpielen. Eine Inſchrift Da⸗ v. 1 
pf 56. 2 vids, als ihn die Philiſter zu Gath griffen, | 
Erbarme dich meiner, 9 Mn Sterbliche zielen auf 2 
; mich, 


Täglich 


Pf. 56 


v. 3 


Pſalm 56. 85 


Täglich treibt mich der Hinterlitige in die Enge: | 
Täglich lauren meine Feinde auf mich, 
Und viele ſtellen mir von der Höhe nach. 

Wenn ich mich fürchte, verlaſſe ich mich auf dich. 
An Gott ruͤhme ich ſein Wort, 
Auf Gott verlaſſe ich mich, und fürchte mich nicht, 
Was wollen mir Menſchen thun? 
Taͤglich lauren ſie auf meine Worte, 
Alle ihre Gedanken ſind, mir Unglück zuzubereiten. 
Sie fürchten ſich: ſie machen geheime Auſchlaͤge, 
Sie beobachten alle meine Schritte, 
Wenn fie hoffen, mein Leben zu erhaſchen. 
Vergeblich! - - Errette mich von ihnen, 
Gott, ſtoſſe im Zorn die Voͤlker in die Grube. 
Du zaͤhleſt mein Herzklopfen: 
Faſſe meine Thraͤnen in deinen Schlauch. 
Wahrhaftig, ſie ſtehen auf deinem Buche. 
Bald werden die Feinde rückwärts gehen, wenn ich rufe, 
Das weiß ich, daß Gott auf meiner Seite iſt. 
An Gott ruͤhme ich das Wort! 
An Jehova ruͤhme ich das Wort! | 
Auf Gott verlaſſe ich mich, und fuͤrchte mich nicht, 
Was wollen mir Menſchen thun? 

Gott, ich bin dir Geluͤbde ſchuldig geworden, 
Ich will dir Dankopfer bezahlen. 
Du haft mein Leben vom Tode errettet, 
Meinen Fuß vom Gleiten, 
Daß ich vor Gott im Lichte der Lebendigen wandeln kann. 


L 3 Der 
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Dr en nn en 


Der 57° Pſalm. 


Ein Lobgedicht über göttliche Zülfe in der groͤſſeſten Lebensgefahr. 


um Vorſingen übergeben. Vertilge nicht! Eine Zufhrift v. 1 

Davids, als er vor Saul in die Hoͤhle 5 | Auſhült v 
a Erbarme dich uͤber mich, Gott, erbarme dich, 2 
Denn zu dir fliehe ich, und unter deinen Fluͤgeln ſuche ich Schutz, 
Bis das Kriegesgeſchrey vorüber gehe. | 
Ich rufe Gott, den Allerhoͤchſten, an, 3 
Den Gott, der die Sache fr mich endiget. 
Er ſendet vom Himmel, und hilft mir, 4 
Er beſchaͤmt meine Feinde, 
Und ſendet ſeine Gnade und Wahrheit. 
Mein Leben iſt mitten unter den Loͤwen, 5 
Ich ſchlafe zwiſchen flammenden Augen, 
Swifchen Menſchen, die Zähne haben wie Spieſſe und Pfeile, 
Und deren Zunge ein ſcharfes Schwerdt iſt. 
Gott, ſey erhaben uͤber den Himmel, 6 
Dein Ruhm gehe uͤber die ganze Erde! 
Sie haben meinen Fuͤſſen ein Netz geleget; 7 
Jetzt eben ergreift er mein Leben: 
Vor mir haben ſie eine Grube gegraben, 
Und ſie fallen ſelbſt darein. 

Mein Herz iſt beveſtiget, Gott, mein Herz ik beveſtiget, 8 

Ich will fingen und ſpielen. 
Wache auf, mein beſſerer Theil! 9 
Cither und Harfe, wache auf! 
Ich will die Daͤmmerung im Schlafe ſtoͤhren. 


Dich, 


11 27, ch, Herr, will ich unter den Völkern loben, 


11 


12 


v. 1 


oO M AO NN 
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Und vor Nationen dir ein Lied fpielen, | 

Denn deine Gnade iſt groß, ſie reichet an den Himmel, 
Und deine Wahrheit an die Wolken. 

Gott, ſey erhaben uͤber den Himmel, 

Dein Ruhm gehe Über die ganze Erde! 


Der 58" Pſalm. 


— 


Ein Strafgedicht gegen ungerechte Obrigkeiten, 


+ 10 übergeben. Vertilge nicht. Eine Inſchrift Pf. 5 8. 
avids. 
Wollt ihr denn wirklich, ihr Götter, Gerechtigkeit reden? 
Und richtige Urtheile fällen, ihr Söhne der Menſchen? 
Aber im Herzen ſchmiedet ihr Unrecht! 
Und Gewaltthaten eurer Haͤnde waͤget ihr als Recht im Lande 
dar. 
Die Ungerechten ſind ſchon von Mutterleibe an Fremde, 
Und die Lugner irren von der Geburt an. | 
Sie haben Gift, wie Schlangengift: 
Wie eine taube Schlange, die ihr Ohr zuhaͤlt, ! 
Die Worte der Beſchwoͤrer nicht zu hoͤren, 
Des Zauberers, der feine Lieder aufs beſte gelernt hat. 
Gott! zerſchmettre die Zaͤhne in ihrem Munde, 
Jehova! ſchlage die Vorderzaͤhne der jungen Edwen aus. 
Laß fie als vom Waſſer weggeſchwemmet werden, und vergehen. 
Er lege den Pfeil auf, aber der Pfeil treffe nicht zum Ziel, 
Wie 


88 Pſalm 58. 59. 


Wie eine Schnecke, die durch Gehen vergehet, 
Wie eine unzeitige Geburt, die das Licht nicht geſehen hat. 
Ehe man eure Dornen merkt, iſt die fuͤrchterlichſte Dorne auf- 10 
gewachſen: 
Wenn ſie ein Buſch iſt, und ein Brand kommt, 
Wird der Sturmwind fie wegfuͤhren. 
Der Gerechte wird ſich freuen, wenn er Rache ſiehet, 11 
Er waͤſchet feine Schritte im Blute der Ungerechten, 
Und denn ſaget ein jeder: es iſt — ein Vortheil, unſchuldig zu 12 
5 € eyn 
Denn Götter richten auf Erden! | 5 


Pf. 58. 
v. 9. 


Der 59° Pſalm. 


Ein Gebet wider boshafte und blutgierige verlaͤumder und Feinde. 


Pf. 50. in zum Spielen uͤbergebenes Gedicht. Vertilge nicht! Ei- 
9 ne Inſchrift Davids, als Saul Leute te eb es 
zu bewachen, und ihn am Morgen zu toͤdten. 
Mein Gott, errette mich von meinen Feinden, Ri 
Stelle mich denen zu hoch, die wider mich aufftehen. | 
Errette mich von den Uebelthaͤtern, i 3 
Und hilf mir von den Blutgierigen; 
Denn fie ftellen meinem Leben nach, 4 
Maͤchtige uͤben gegen mich Ungerechtigkeit. 
Jehova, das Verbrechen und die Uebelthat iſt nicht mein,] ich 5 


bin unſchuldig. 
Sie laufen, und ſtellen ſich, 
Wache auf, komm mir entgegen, und ſiehe es. 


Du 


Pfalm 59. 89 


Pf. 59. 

8 Jehova, Gott, Herr der Heere, Gott Iſraels, 
Wache auf, und richte dein Auge auf alle Voͤlker f 
Begnadige keine untreue Lügner, | 
Am Abend kommen fie wider, 

Laufen wie Hunde, und gehen in der Stadt herum. 
Sie laͤſtern mit ihrem Munde, 
Schwerdter ſind auf ihren Lippen, 
Denn wer hoͤret es? 
9 Aber du, Jehova, lacheſt uͤber ſie, 
Und ſpotteſt aller Volker. 
10 Du, meine Staͤrke, des Nachts wache ich zu dir, 
11 Denn Gott iſt meine Veſtung, | und mein gnaͤdiger Gott. 
Gott ſtehet vor mir, 
Er laͤſſet mich Rache an meinen Feinden ſehen. 

12 Toͤdte fie nicht, ſonſt möchte mein Volk es vergeſſen, 
Deine Macht treibe fie unſtaͤt und flüchtig herum, 
HeErr, unſer Schild. . 

13 Ihr Mund ſuͤndiget, fo oft ihre Lippen reden. 

Laß ſie in ihrem Stolz gefangen, 
Und von ihren falſchen Schwuͤren ausgefeget werden. 

14 Vertilge ſie im Zorn, vertilge ſie, daß ſie nicht mehr ſeyn, 
Damit man am Ende der Erde wiſſe, 

Daß Gott in Jacob Herrſcher iſt. 

15 Am Abend moͤgen fie widerkommen, 

Laufen wie Hunde, und in der Stadt herumgehen, 

16 Hungrig, und ohne Herberge, 

Nach Speiſe herum laufen. 

17 Ich aber will deine Macht beſingen, 

Und des Morgens uͤber deine Gnade jauchzen, 
Denn du biſt meine Veſtung geweſen, 
Meine Zuflucht am Tage der Noth. 


M Du, 


Pf. 60. 


90 Pfalm 60. 


Du, meine Stärke, dir will ich Lieder ſpielen, 
Denn Gott iſt meine Veſtung, und mein gnaͤdiger Gott. 


Der Goſe Pfalm. 


Ein Danklied für einen in ſehr gefährlichen Umſtaͤnden, und nach 
manchen Niederlagen, erhaltenen groſſen und entſcheidenden Sieg wider die 
Edomiter. 


I Schuſchan Edut zu ſpielen. Eine Inſchrift Davids, zum v. 1 
Auswendiglernen verfertiget, Tals er mit den Meſopota- 2 
miern und mit Neſibis Krieg fuͤhrete, und Joab zuruͤckging, 
und im Salzthal die Edomiter ſchlug, daß zwoͤlftauſend auf 
dem Platz blieben. 

Gott, du hatteſt uns verſtoſſen und durchbrochen, 
Du zuͤrneteſt gegen uns: jetzt wendeſt du dich wider zu uns. 
Du hatteſt die Erde bebend gemacht, und zerriſſen, 
Heile ihre Bruͤche, denn ſie wanket. 
Du hatteſt dein Volk Hartes erfahren laſſen, 
Und uns Wein, der uns taumelnd machte, eingefchenkt: | 
Du hatteſt deinen Verehrern die Flucht gegeben, 
Daß ſie vor dem Bogen flohen. 
Deine Lieblinge zu retten 
Zeifte Hülfe mit deiner Rechten, und antworte uns. 

Gott redet in ſeinem Heiligthum: ich freue mich. 
Laßt mich Sichem theilen, laßt nn 85 Thal Succoth aus⸗ 

meſſen! 

Mein iſt Gilead, mein iſt Manaſſe, 9 
Efraim iſt der Helm meines Haupts, 
Juda mein Geſetzgeber. 


Pr 


PIE 


Pfalm 60, 61. 91 


O. 


v. 10 Moab iſt mein Waſchbecken, 


II 


12 
13 
14 


v. 1 


Auf Edom werfe ich meinen Schuh, 

Ueber das Land der Philiſter ſinge ich Siegeslieder. 
Wer fuͤhret mich zu einer veſten Stadt? 

Wer hat mich nach Edom gefuͤhret? 

Du thateſt es, Gott, der du uns verſtoſſen hatteſt, 
Und nicht in unſern Heeren auszogeſt. 

Gib uns Huͤlfe gegen unſere Feinde, 

Denn menſchliche Huͤlfe iſt ein Nichts. 

Mit Gott wollen wir Thaten thun, 

Er zertrit, die gegen uns aufſtehen. 


Der Giſe Pſalm. 


Dieſer Pfelm , den David als König, und doch als ein an das Ende 
des Landes vertriebener, geſungen hat, ſcheint in die zeit der Flucht vor 
Abſalom zu fallen. 


— 


Ein Pſalm Davids zum Saitenſpiel. Pf. 61. 


Höre, Jehova, mein Klagen, 
Merke auf mein Gebet! 
Vom Ende des Landes rufe ich zu dir, wenn mein Herz in Ohn⸗ 
macht ſinkt. 

Auf erhabene Felſen fuͤhreſt du mich, 
Denn du biſt meine Zuflucht geweſen, 
Meine ſtarke Veſtung gegen den Feind. 
Lebenslang werde ich in deiner Huͤtte wohnen, 
Ich werde unter deinen Fluͤgeln Schutz finden. 
Denn du, Gott, haft meine Gelübde gehöͤret, 

e M 2 Und 
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De . a „96 
Und giebſt denen, die deinen Nahmen fürchten, ein Erbtheil. 


Den Tagen eines Koͤniges legſt du Tage zu, v. 7 


Pf. 62. 


Und giebſt ihm Jahre bis in das folgende Geſchlecht, 

Daß er Menſchenalter hindurch vor Gott auf dem Throne ſitzet. 8 
Beſiehl deiner Gnade und Wahrheit, ihn zu behuͤten, 

So will ich deinem Nahmen immer Loblieder fingen, 9 
Und täglich meine Geluͤbde bezahlen. 


— -mü9, . en nme ng 


Der 62e Pſalm. 


— ——— 


Bey Verfolgungen, die David von feinen Feinden erduldet, ſetzt er 
feine Zuverſicht auf Gott: und macht zugleich allgemeine Anmerkungen über 
das Nichts aller menſchlichen Macht, und über die Fluͤchtigkeit der Gluͤcks⸗ 
guter. 


Ein Pſalm Davids, auf Jedutun zu ſpielen. v. 1 


Nur zu Gott iſt meine Seele ſtillſchweigend hingewandt, 
Von ihm kommt meine Huͤlfe. 
Er allein iſt mein Fels und meine Huͤlfe, 3 
Mein veſter Ort: ich werde nicht gaͤnzlich fallen. 
Wie lange erhebt ihr gegen Einen ein Kriegesgeſchrey, 
Und ſtuͤrmt insgeſammt, als gegen eine haͤngende zum Fall ſich 
neigende Mauer? 
Sie rathſchlagen, wie fie ihn von feiner Höhe ſtuͤrzen: 5 
Die Luͤge gefällt ihnen, 
Mit dem Munde ſeegnen, und im Herzen fluchen fie, } 
Stillſchweigend wende dich zu Gott, meine Seele, 
Denn von ihm kommt meine Hoffnung. 
Er iſt mein Fels und meine Huͤlfe, 


2 


a 


Mein 


Pſalm 62. 63. 93 
Pf. 6 


2. 
Mein veſter Ort: ich werde nicht fallen. 
v. 8 Gotte ſey meine Rettung und meine Ehre befohlen, 
Gott iſt mein unuͤberwindlicher Fels, und meine Zuflucht. 
9 Du, Volk, hoffe auf ihn zu aller Zeitz 
Schuͤttet euer Herz vor ihm aus, 
Gott iſt unſere Zuflucht. 
10 Ein fluͤchtiger Hauch find die Menſchen, ein Betrug der Adel: 
Legt man ſie auf die Wage, f 
So hebt ein Nichts fie zuſammen in die Höhe. } 
11 Verlaſſet euch nicht auf Gewalt und Frevel, 
Huͤtet euch, nicht ſelbſt mit ungerechtem Gute, wie ein Dunſt 
zu verfliegen: 
Wirft euch der Wechſellauf der Dinge Vermoͤgen zu, 
So achtet nicht viel darauf. 
12 Einmahl hat Gott geredet, 
Zweymahl ward erfuͤllet, was ich hörte, 
Denn Gott iſt maͤchtig, 
13 Und dein, o Err, iſt die Gnade, 
Denn du vergilteſt jedem nach ſeinen Werken. 


Der 63% Pſalm. 


Ein vermuthlich auf der Flucht vor Abſalom verfertigter Pſalm, in 
welchem David feine Sehnſucht nach Sott, und feine Freude Über Gott, 
bey der ihm die duͤrreſte wuͤſte als reicher Ueberfluß vorkommt, abmahlet. 


v. 1 Ein in der Wuͤſte Juda verfertigter Pfalm Davids. Bf 63. 


2 Gott, du biſt mein Gott, in der Morgendaͤmmerung ge⸗ 
he ich mit Dir um. 5 
Meine 
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Pf. 6 
Meine Seele durſtet nach dir, und mein Leib irret, nach dir * 
ſehnend, 
Im trockenen, verſchmachteten, waſſerloſen Lande. 
So ſahe ich dich im Heiligthum, v. 3 
Als ich deine Pracht und Herrlichkeit vor Augen hatte. 


Denn deine Gnade iſt beſſer als Leben, 4 
Meine Lippen erheben dich. 
So will ich dich in meinem Leben ruͤhmen, 5 
Und, wenn ich deinen Nahmen nenne, meine Haͤnde auf heben. | 
An der reichſten Tafel werde ich mit Ueberſluß fatt, 6 
Und mit lauten Lippen ſingt mein Mund Loblieder. 
Wenn ich mich deiner auf meinem Bette erinnere, 75 
So bleibe ich Nachtwachen hene mit meinen Gedanken 
bey dir. 
Denn du biſt meine Huͤlfe geweſen, | 
Und unter deinen Flügeln breche ich in Freudengeſchrey aus. 
Meine Sehnſucht haͤnget an dir, 5 folget dir er ' 
Denn deine Hand unterſtuͤtzt mich. 
Jene ſuchen mich zum Ermorden: ; 10 
Sie ſelbſt gehen in die unterften Oerter der Erde, | 
Mit Schwerdtern durchſtochen 11 
Werden ſie die Speiſe der Schakals werden. | 
Aber der König freuet ſich über Gott, 12 


Wer bey ihm geſchworen hat, wird ſich rühmen, 
Denn der Mund der Luͤgner iſt verftopft, | 


Pſalm 64. 95 


Der 64e Pſalm. 


— — 


David fetzet bey ungerechten Verleumdungen fein Vertrauen auf Sort. 
Der pſalm ſcheint in die Zeit zu gehoͤren, da er noch am Zofe Sauls war, 
und durch Verleumder bey dieſem Boͤnige angeſchwaͤrzt ward. 


v. 1 Ein Prim Davids, zu ſingen und zu ſpielen. J Pf. 64. 
> Höre mich, Gott, wenn ich klage, 


Bewahre mein Leben vor dem Schrecken des Feindes: 
Verſtecke mich vor den geheimen Rathſchlaͤgen der Boͤſen, 
Vor dem lauten Aufruhr derer, die Unglüͤck zubereiten , | 

4. Die ihre Zunge wetzen, wie ein Schwerdt, 

Und auf ihren Bogen vergiftete Worte legen, f 

5 Den Pfeil,] der aus dem Verborgenen die Unſchuldigen tref⸗ 

fen ſoll: 
Unverfehens ſchieſſen fie ihn ab, und ER ſich vor Nichts. 

6 Sie nehmen ſich das Boͤſe veſte vor, 

Sie überrechnen es, wie ſie Schlingen verbergen wollen, 
Und ſagen: wer wird ſie ſehen? 

7 Sie ſuchen Verbrechen auf: wir find unſchuldig; Yu 
Der Auffucher forſchet bis in das Innerſte der Menſchen, bis in 

das tiefe Herz.! 

8 Aber Gott wird auf ſie zieſen, a. 

9  Anverfehend wird fein Pfeil fie verwunden, ] und Er fie füllen, 
Ihre Zungen reden gegen fie ſelbſt. 
Wer ſie ſiehet, wird erbeben. 

10 Alle werden ſich fuͤrchten, 

Gottes Werke erzaͤhlen, 5 
: Und 


Pf. 65. 
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Pf. 64. 
Und merken, daß Er es gethan hat: 
Der Gerechte aber wird ſich über Jehova freuen, und zu ihm v. 11 
fliehen, 


Und alle Redlichen ſich feiner ruͤhmen. 


Der 65° Pſalm. 


Ein Loblied über eine ſehr geſeegnete Ernte, nach vorbergegangenen 
Strafgerichten, die in Miswachs und Zungersnoth beſtanden zu haben 
ſcheinen (*. 


Ein Pfalm Davids, zum Singen und Spielen. | v. 1 
Stille Hoffnung iſt dir ein Lobgeſang, du Gott zu Zion, 

Und dir bezahlet man Geluͤbde. ; 

Erhoͤrer des Gebets, 

Alle Menſchen kommen zu dir. 

Die Schuldrechnung war uns zu ſchwer: 

Aber du vergiebſt unſere Suͤnden. 

Wohl dem, den du erwaͤhleſt, 

Dem du den Zutrit ſchenkſt, daß er in deinen Vorhoͤfen wohne! 
Vom Guten deines Hauſes und heiligen Tempels laß uns geſaͤt⸗ 
5 tiget werden. 

Fuͤrchterliche Antworten gabſt du uns, nach Gerechtigkeit, 6 
Gott unſere Hülfe, 
Du Zuflucht der Enden der Erde, und des entfernteſten 
Meers: 
Du, deſſen Macht die Berge beveſtiget, 7 
Du, der Stärke um ſich gürtet, ! 


A ww» 


Das 


Pfalm 65. 66. 7 
Pf 65 x 


Das Brauſen feiner Wellen, und das Geraͤuſch der Voͤlker. | 
v.9 Die an den aͤuſſerſten Enden wohnen, fürchten ſich vor deinen 
Wundern, 
Wo der Morgen, und wo der Abend anbricht, verurſachſt du 
f Freudengeſchrey. 
10 Du ſieheſt auf die Erde, du traͤnkeſt fie, du machſt fie ſehr 


reich, 
Gottes Waſſerkuͤnſte ſind voll! 
Du bereiteſt ihr Getraide, du machſt ſie eben. 
11 Waͤſſere ihre Furchen, ſchwemme das aufgepflügte nieder, 
Laß ſie vom Regen ſchmelzen, und ſeegne ihr Gewaͤchs. 
12 Du kroͤneſt dein gutes Jahr, 
Die Spur deines Wagens triefet von Fett, 
13 Die Anger der Wuͤſten flieſſen über, 
Die Huͤgel bekleiden ſich mit Freude, 
14 Die Zoͤcke beſteigen die Heerde, 
Die Thaͤler find mit Frucht bedecket, 
Alles iſt Freudengeſchrey und Lobgeſang. 


Der 66e Pſalm. 


Ein Kobgedicht, darin die dem Iſraelitiſchen volk widerfahrnen wohl⸗ 
thaten Gottes beſungen werden. 


v. 1 Ein Pfalm zum Singen und Spielen. Pſ. 66. 
Erhebet Gotte ein Freudengeſchrey, ihr Einwohner des 
ganzen Landes, 
2 Beſinget den Ruhm ſeines Nahmens, 
i ied prächtig. 
Macht ſein Loblied prächtig. | = Soget 
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1 5 Pf. 66. 
Saget zu Gott: wie fuͤrchterlich biſt du von Thaten! v. 
Wegen der Groͤſſe deiner Macht luͤgen deine Feinde dir Schmei⸗ 
cheleyen. 
Die ganze Welt wird ſich vor dir En und dir Lieder 4 
ſpielen, 
Deinen Nahmen wird ſie beſingen. 
Auf! und ſehet die Werke Gottes, 
Der fürchterlich von Thaten über die Menſchen herrſchet,] 
Er verwandelte das Meer in trockenes Land, 
Durch einen Strom gingen ſie zu Fuſſe: 
(Dort laßt uns uͤber ihn froͤlich ſeyn!) | 
Ewig herrſchet er durch ſeine Macht, 7 
Seine Augen ſehen auf die Heiden, 
Damit die Boshaften ihr Haupt nicht erheben koͤnnen. 
Ihr Voͤlker, danket Gotte, 
Und laßt ihm laute Loblieder erſchallen, 


Ihm, der uns lebendig erhalten hat, 9 
Und unſern Fuß nicht wanken ließ. 

Denn du, Gott, haſt uns gepruͤfet, 10 
Du haſt uns geſchmolzen, wie man Silber ſchmelzt. 
Du haft uns laſſen vom Strick gefangen werden, 11 
Uns Laſten auf den Nuͤcken gelegt, ; 
Und Menfchen auf uns reiten laſſen. 12 


Wir kamen in Feuer und Waſſer, 
Du aber fuͤhrteſt uns heraus, zum trunkenen Gaſtmahl. 


Ich will mit Brandopfern in dein Haus gehen, 13 
Und dir meine Geluͤbde bezahlen, 
Mit denen meine Lippen ſich öffneten, 14 
Und die mein Mund in der Zeit der Noth ausſprach: 
Fette Brandopfer will ich dir Bringen, 15 


Mit den Opferſtüͤcken der Widder, 
Ich will dir Rinder und Boͤcke opfern. 
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v. 16 Auf, und hoͤret, alle ihr Gottesfuͤrchtigen, ich will erst 
a Gott an mir gethan hat. b n erzahlen, 
17 Zu ihm rief mein Mund, 
Und ſchon war ein Lobgeſang unter meiner Zunge, | 
18 Hätte ich in meinem Herzen auf Eiteles geſehen, 
So würde der HErr mich nicht gehöret haben: 
19 Aber wahrhaftig! Gott hat mich gehoͤret, 
Und ſich zu meinem Gebet geneigt. 
20 Gelobet ſey Gott, der mein Gebet nicht abgewieſen, 
Und ſeine Gnade nicht von mir gewandt hat. . 


— 


Der 67% Pſalm. 


Ein Loblied, das an einem Feſte, und zwar an einem im Spaͤtjabr, 
geſungen zu ſeyn ſcheint, und vermuthlich eine Antwort auf den hohenprie⸗ 
ſterlichen Seegen war, indem dreymahl V. 2. 7. und 8. vorkommt: Gott 
ſeegne uns. 


v. 1 Ein Pfalm, zu fingen, und auf Saiten zu fpielen, | Pſ. 67. 
Gott ſey uns gnaͤdig, und ſeegne uns, 

Er laſſe fein Angeſicht gegen uns leuchten, | 

Daß man auf Erden deinen Weg erkenne, 

Und unter allen Heiden deine Huͤlfe. 

Dich preiſen die Voͤlker, o Gott, 

Alle Voͤlker preifen dich. 

Die Volker freuen ſich, und jauchzen, 

Denn du richteſt fie recht, 

Und regiereſt fie auf Erden. 

Dich preiſen die Voͤlker, o Gott, 

. . N 2 Alle 


E 
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== Pr. 67. 
Alle Voͤlker preiſen dich. 
Die Erde hat ihr Gewaͤchs gegeben. v. 7 
Uns ſeegne Gott, unſer Gott! | 
Uns ſeegne Gott! 8 


Und ihn fürchten alle Eude der Erde! | 


Der 68e Pſalm. 


— — 


Gottes Seiligthuͤmer oder heilige Tempel, wohnungen, und Berge, 
Sinai, Zion, und ſein wahrer Tempel im Simmel, werden deſungen, da⸗ 
bey der zug Gottes vor dem Iſraelitiſchen volk durch Arabien, fein Ein⸗ 
zug in Paläſtina, die Siege, die er daſelbſt den Iſraeliten über die Cana⸗ 
niter geſchenkt hat, und am ende noch einiges, das vielleicht aus Mangel 
der Geſchichtkunde dunkel iſt (*)- 


En Pſalm Davids zum Singen und Spielen. v. I 
Gott ſtehe auf, daß ſeine Feinde zerſtreuet, 2 
Und die ihn haſſen, vor ihm flüchtig werden. 
Wie der Rauch verwehet wird, wirſt du ſie aus einander 3 
treiben 
Wie Wachs vom Feuer zerſchmelzt, f 
Werden die Ungerechten vor Gott verſchwinden, 


Die Gerechten aber ſich freuen und vor ihm frolocken, 4 
Freudenfeſte werden fie feyren. 
Singet Gotte, ſpielet Lieder von ſeinem Nahmen! 5 


Bereitet die Bahn für den, der durch die Wuͤſte zieht! 
Er heißt Jehova! Freuet euch über ihn! 


Ein Vater der Waiſen, ein Richter der Witwen, 6 
Gott in ſeiner heiligen Wohnung, 6 
Ein Gott, der die Kinderloſen das Haus bewohnen laͤßt, 7 


Der 


Pſalm 68. 101 
DI. 68. 


Der die Gebundenen aus dem Kerker in den Ueberſluß fuͤhret: 
Aber die Uebelthaͤter bewohnen nakte Felſen. 
v. 8 Gott, als du vor deinem Volk auszogeſt, 
Als du in der Wuͤſte einhertrateſt, 
9 Da bebete die Erde, und der Himmel triefte vor Gott, 
Dieſer Sinai vor Gott, dem Gott Israels. 
10 Einen milden Regen ſchuͤtteteſt du, Gott, herab, 
Dein Erbe und das lechzende Land erquikteſt du, | 
11 Daß deine Thiere darin wohnen konnten, 
Gott, durch deine Güte erquikteſt du es für die Elenden. 
12 Der HeErr giebt froͤliche Botſchaften, 
Groſſe Schaaren der Jungfrauen rufen fie aus: | 
13 Koͤnige mit ihren Heeren fliehen, ſie fliehen, 
Und die Hausfrau theilet Beute. 
14 Lieget nicht zwiſchen den Traͤnkrinnen der Heerden, 
Zwiſchen überfüberten Tauben mit uͤberguͤldeten Flügen, I 
15 Als der Hoͤchſte Koͤnige in ihr zerſtreuete, 
Fiel Schnee auf den Zalmon. 
16 Das Gebirge Baſans iſt ein Berg Gottes, 
Das Gebirge Baſans iſt ein hoher von Froſt ſtarrender Berg. 
17 Ihr hohen von Froſt ſtarrenden Gebirge, warum beneidet ihr 
Den Berg, auf dem Gott zu wohnen Luſt hat? 
Jehova bewohnet ihn doch auf ewig! 
18 Gott ſteiget hinauf zu Tauſendmahltauſenden und zehn⸗ 
tauſendmahl Zehntauſenden, 
Der Herr iſt unter ihnen, iſt auf Sinai, und im Heiligthum. 
19 Du biſt in die Hoͤhe gefahren, 
Du haſt Gefangene erbeutet, 
Menſchen find dir zum Geſchenk gebracht, 
Auch Widerſpaͤnſtige, unter denen Gott, Jehoba, wohnen 
wird. 
20 Der Herr ſey täglich geprieſen! 
SZ Tragen 
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Tragen wir eine Laſt, ſo iſt Gott unſere Huͤlfe, 


Pf. 68. 
Der Gott, den wir haben, iſt ein Gott, von dem Huͤlfe v.21 


kommt, 
Und der HErr, Jehova, weiß Ausgaͤnge aus dem Tode. 
Aber ſeiner Feinde Haupt wird Gott ſchlagen, 22 
Den Scheitel derer, die in ihren Sünden fortgehen. 
Vom Baſan, ſpricht der HErr, will ich fie zuruͤckhohlen, 23 
Von den Fluthen des Meers will ich fie zuruͤckhohlen, 
Daß du mit deinem Fuß durch Blut wandeln ſollſt. 24 
Der Zunge deiner Hunde gieb das Blut der Feinde! 
Man ſiehet deinen Einzug, o Gott, 25 
Deinen Einzug, mein Gott und mein er „in das Heilig: 
thum. 
Die Saͤnger gehen voran, 5 0 26 


Die Saitenſpieler folgen, 
Auf beiden Seiten von Jungfrauen umgeben, die die Pauken 


ſchlagen. 
Lobet Gott in Chören, 27 
Lobet den HErrn, weil er Iſrael eine veſte Wohnung gegeben 

hat! 
Hier Benjamin, der juͤngſte, und doch ihr Beherrſcher, 28 


Die Fuͤrſten Juda, im Purpurkleide, 
Die Fuͤrſten Sebulons, die Fuͤrſten Naftali. 


Gott, gebiete deiner Macht, 29 
Bebeſtige das, was du uns gegeben haft, | 
Aus deinem Tempel uͤber Jeruſalem. : 30 


Könige müffen dir Geſchenke bringen! | 
Fluche dem Crocodill im Schilf, 

Den zuſammentretenden Stieren unter den Kaͤlbern der Voͤlker, 
Ihm, der uͤbermuͤthig Silber zum Fusboden hat. 
Gott zerſtreuet die kriegliebenden Voͤlker! 
Chaſchmannaͤer werden aus Egypten kommen, 


Ethiopien 
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Ethiopen wird eilen, ſeine Hände zu Gott aufzuheben. 
v. 33 Ihr Koͤnigreiche auf Erden, ſinget Gotte, ſpielet dem HErrn, 
34 Ihm, der den hoͤchſten Himmel, ſeine Wohnung von Alters 
her, beſtiegen hat: 
Hoͤrt, wie mächtig ſeine Stimme donnert! 
35 Gebet Gotte Ruhm und Ehre: 
Seine Majeſtaͤt iſt über Iſrael, 
Und ſeine Macht in den Wolken. 
36 Gott, du biſt fürchterlich aus deinen Heiligthuͤmern. 
Der Gott Iſraels wird ſeinem Volke Staͤrke und Macht geben. 
Geſeegnet ſey Gott! 


Der 69% Pſalm. 


Ein Sebet in ſehr tieſem Leiden, welches im Neuen Teſtament von 
chriſto erklaͤrt wird (5). 


v. Ein Pfalm Davids, auf Schoſchanim zu ſpielen. Pf. 69. 
2 Errette mich, Gott, denn das Waſſer benimt mie bald 
den Odem. 


3 Ich verſinke im unergrüͤndlichen Schlamm, wo kein Fuß zu 
ſetzen iſt, 
Ich gehe im tiefen Waſſer unter, und die Fluth bedecket mich. 
4: Ich bin von Rufen ermüdet, ich roͤchele, 3 
Und die Augen, die nach der Hilfe meines Gottes ausſehen, 
j werden mir ale N 
Ich habe mehr Feinde, die mich ohne Urſache haſſen, als Haare 
zi We auf dem Haupt, 


Meine 
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Meine Mörder und unverdienten Widerſacher ſind maͤchtig, 

Was ich nicht geraubet habe, ſoll ich bezahlen: 

Du, Gott, weißt meine Suͤnde, v. 6 

Und meine Schuld iſt dir nicht verborgen! | 

Laß die nicht an mir zu Schanden werden, die auf dich hoffen, 7 
5 3 HErr, Jehova, Zebaoth! 

Laß die nicht beſchaͤmt uͤber mich ſtehen, die dich ſuchen, du 

Gott Israels! 


Denn um deinet willen trage ich Schande, 8 

Und Schmach verhuͤllet mein Geſicht. 

Meinen Bruͤdern bin ich ein Fremder, 9 

Und den Soͤhnen meiner Mutter ein Unbekannter geworden, 

Weil der Eifer für dein Haus mich verzehret, 10 

Und die Schmaͤhungen derer, die Dich laͤſtern, auf mich fallen. 

Ich weine und faſte: 11 

Auch daruͤber ſpottet man mich. 

Ich lege Trauerkleider an, 12 

So diene ich ihnen zum Liede. _ 

Die im Thor ſitzen, reden von mir, 13 

Und die Lieder der Trinker. 

Mein Gebet wendet ſich zu dir, Jehova: 14 

Zur Zeit, wenn dir es, o Ae deiner groſſen Güte 
gefaͤllt, 

Antworte mir, und mache deine Huͤlfe wahr. 

Ziehe mich aus dem Schlamm, daß ich nicht verſinke, 15 


Errette mich von meinen Feinden, 

Und aus der Tiefe des Waſſers. 

Laß die Fluth mich nicht erſaͤufen, ! 16 
Und die Tiefe mich nicht verſchlingen: 

Laß die Oeffnung der Grube nicht über mir verſchloſſen werden. 
Antworte mir, Jehova, denn du biſt gütig und gnädig, 17 
Nach deiner groſſen Barmherzigkeit ſiehe auf mich, 


Und 
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Pf. 69. 2 : : 
v. 18 Und verbirg dein Angeſicht nicht vor deinem Knecht; 


19 
20 


21 


In meiner Beklemmung antworte mir bald. N 
Sey meinem Leben der naͤchſte, und reite es, 
Um meiner Feinde willen hilf mir. f 
Denn du kenneſt die Schmaͤhungen und Schande, die ich trage, 
Alle meine Feinde ſieheſt du vor Augen. [ 
Die Schmach verwundet mir das Herz, ohnmaͤchtig werde ich 
und ſchwindele, 
Ich hoffe auf Mitleiden, aber keins iſt da, 
Und auf Troſt, aber keiner iſt zu finden, der ihn mir gaͤbe. 
Gift reichen ſie mir in meiner Ermattung, 
Und bey meinem Durſt traͤnken fie mich mit Eßig. 
Ihr Tiſch muͤſſe ihnen ein Fallſtrick, 
Und zur Widervergeltung eine Schlinge werden. { 
Ihre Augen muͤſſen dunkel ſeyn, und nicht ſehen, 
Und ihre Tritte laß immer wanken. 
Schuͤtte deinen Fluch uͤber ſie aus, 
Und das Feuer deines Zorns erreiche fie, | 
Ihr Schloß muͤſſe wuͤſte werden, 
Und in ihren Huͤtten niemand wohnen. 
Denn den du geſchlagen hatteſt, verfolgten ſie, 
Und ſchneiden denen die Wunden noch 1 85 N die du verivunder 
hatteſt. 
Laß ſie aus einer Suͤnde in die andere fallen, 
Und nicht zur Gerechtigkeit vor dir gelangen. 
Laß ſie aus dem Buch der Lebendigen ausgeloͤſchet, 
Und unter den Gerechten nie angeſchrieben werden! | 
Mich aber, der ich betruͤbt und elend bin, 
Mich wird deine Huͤlfe, o Gott, uͤber ſie erhoͤhen. J 
Laßt mich den Nahmen Gottes in einem Gedichte loben! 
Laßt mich ihn in einem Dankliede preiſen! | 
Das ihm beſſer gefalle, Als 


Pf. 70. 


Palm 69. 70. 


78. 
Als ein Stier mit hohen Hoͤruern und geſpaltenen Klauen. 1455 . 
Sehet es, ihr Nothleidenden, v. 33 
Daß die ſich freuen, die Jehova ſuchen, 
Und euer Herz lebe auf! | | 
Denn Jehova Hörer die Armen, 34 
Und verachtet ſeine Gefangenen nicht. 
Ihn lobe Himmel und Erde, 35 
Das Meer, und was in dem Meere lebt.] 
Denn Gott hilft Zion, und bauet die Staͤdte Juda, 36 


Daß ſie daſelbſt wohnen, und ſie beſitzen werden; 

Die Nachkommenſchaft ſeiner Knechte wird ſie zum Erbtheil 37 
haben, 

Und die ſeinen Nahmen lieben, in ihnen wohnen. I 


Der 7oſe Pfalm. 


Eine Bitte um Suͤlfe gegen Feinde, die aus dem vierzigſten Pſalm ge⸗ 
nommen ift, wo fie beynahe mit eben den Worten fteber, 


Ein Pſalm Davids bey dem Opfer, | v. 1 
Auf! Gott, mich zu erretten! 
Jehova, eile, mir zu helfen! 
Erröthet und derſtummt müffen fie ſtehen, die mein Leben ſuchen: 3 
Zurück muͤſſen fie weichen, und zu Schanden werden, die Luſt 
an meinem Unglück haben!!! 


Ploͤtzlich muͤſſen fie vor Beſchaͤmung zurück weichen, 4 
Die ein Hohngelaͤchter Über mich erheben! 
Ueber dich freuen ſich, und jauchzen, alle die dich ſuchen, 5 


Und 


Pſalm 7. 107 
7 En 
Und die deine Huͤlfe wuͤnſchen, muͤſſen ſtets ausrufen: groß iſt 
f : Gott! 
v. 6 Ich bin arm und elend: Gott, eile nur zu Huͤlfe! 


Du biſt meine Huͤlfe und Erretter: 
Jehova, ſaͤume nicht! 


IB 


— —— 


5 Der 7iſe Pfſalm. 


Ein Pfalm, in welchem David bey zunehmenden Jabren die ihm von 
Jugend an erzeigten wohlthaten Sottes dankbar beſinget, und bittet, 
Sort wolle ihn im Alter nicht verlaſſen, ſondern noch ferner gegen feine 
Seinde ſchuͤtzen. 


v. 1 3 dir, Jehova, fliehe ich, Pf. 71. 
Laß mich nie zu Schanden werden. 
2 Nach deiner Gerechtigkeit errette mich, 
Neige dein Ohr zu mir, und hilf mir. 
3 Sey mir eine Wohnung auf einem Felſen, wo ich ſtets einkeh⸗ 


ren koͤnne: 
Du Haft meine Huͤlfe beſchloſſen, 
Denn du biſt mein Fels und mein Bergſchloß. 
4 Mein Gott, errette mich von der Gewalt der Ungerechten, 
Aus der Hand der Unbilligen und Durchfäureten, | 
Denn du biſt meine Hoffnung, 
Jehova, der HErr, war meine Zuverſicht von Jugend an. | 
6 Auf dich verließ ich mich von Mutterleibe an. N 
Aus den Eingeweiden meiner ie Bro du mich an die 
elt: 
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ſ. 71. 
Deiner ruͤhme ich mich unaufhoͤrlich. ge 
Ich komme vielen als ein Wunderzeichen vor, v. 7 
Denn du biſt meine veſte Zuflucht. g 
Mein Mund muͤſſe deines Lobes, 8 
Und jeder Tag deines Ruhms voll ſeyn. 
Wirf mich nicht weg zur Zeit des Alters, 9 
Verlaß mich nicht, wenn meine Kraͤfte abnehmen. 
Denn meine Feinde ſagen von mir, 10 


Und die auf mein Leben lauren, berathſchlagen ſich: 

Gott hat ihn verlaſſen, jaget ihm nach, ergreifet ihn, 11 

Denn er hat keinen Retter. 

Gott, ſey nicht ferne von mir, 12 

Mein Gott, eile, mir zu helfen. 

Zu Schanden und zu Nichts muͤſſen werden, die mich auf das 13 
Leben anklagen, 

In Schmach und Beſchaͤmung muͤſſen die ſich huͤllen, die mein 
Ungluͤck ſuchen. 


Ich aber will beſtaͤndig hoffen, 14 
Und fortfahren, dich zu loben. 
Mein Mund ſoll deine Gerechtigkeit erzaͤhlen, 15 


Und taͤglich deine Huͤlfe, 

Denn fie iſt mir unzahlig. | . 

Ich will unter den ſtarken Schutz 2 des HErren, ein⸗ 16 

kehren 

Und deine Gerechtigkeit allein erheben. 5 

Gott, du haft mich von Jugend auf unterrichtet, 17 

Und noch jetzt bekenne ich deine Wunder: 8 

Aber auch im Alter, und bey grauem Haupte, o Gott, verlaß 18 
mich nicht, 

Bis ich deinen Arm einem andern Geſchlecht, 

Und deine Grosthaten der ganzen Nachwelt bekennen koͤnne, 

Deine Gerechtigkeit, o Gott, die bis an den Himmel reicht. 19 

Du 
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1. 
2 5 haſt groſſes gethan: 7 
Gott! wer iſt dir gleich? | 
v. 20 Der du mich viele und groſſe Noth haſt ſehen laſſen, 
Und mich wider lebendig machteſt, 
Und aus der Tiefe der Erde von neuen heraufbrachteſt; 1 
21 Der du mich groͤſſer machteſt, als ich geweſen war, 
Dich wider umwandteſt, und mich troͤſteteſt. 
22 Darum will ich dich, und deine Wahrheit, mein Gott, bey 
der Harfe preiſen, 
Ich will dir auf der Either uni du Gott Iſraels ohne 
gleichen. 
23 Meine Lippen ſollen laut ſingen, wenn ich dir ſpiele, 
Und mein Leben, das du erloͤſet haſt, . 
24 Auch ſoll taͤglich meine Zunge von deiner Gerechtigkeit reden, 
Denn verſtummt und beſchaͤmt En die mein Ungluͤck 
en. 


Der 7ofe Pſalm. 


Ein Gedicht auf einen ſehr erwuͤnſchten Rönig, der Gerechtigkeit üben, 
der groͤſſeſte Seegen für fein Volk ſeyn, und fo lange regieren ſoll, als 
Sonne und Mond am Simmel ſtehen. Dieſer König kann wol kein a 
derer ſeyn, als, der Meßias. 


v. Ein Pam Salomons. Mr. 
Gott, vertraue deine Gerichte dem Koͤnige, 
Und deine Gerechtigkeit dem Koͤnigsſohn an. 
2 Er wird dein Volk nach Billigkeit, N 
Und deine Unterdruͤckten nach dem Recht richten. 
O 3 Berge 
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. 5 f 7 

Berge und Huͤgel werden dem Volk das Gluͤck verkuͤndigen. v. 3 

Nach Gerechtigkeit] wird er die Unterdruͤckten im Volk richten, 4 

Den Kindern der Duͤrftigen nr 

Und den Gewaltthaͤtigen in Staub zermalmen. 


Dich wird man fürchten, ſo lange Sonne und Mond find, 5 
Von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
Er wird wie ein Regen ſeyn, der auf ein von Heuſchrecken ab: 6 


gefreſſenes Land fällt, 

Wie unzählige Tropfen, die die Erde waͤſſern. 

* Unter ihm wird der Gerechte blühen, 

Und guͤldene Zeit ſeyn, bis kein Mond mehr iſt. 

| Er wird von einem Meer bis ans andere, 

Und vom Euphrat bis an des Landes Ende herrſchen.! 

Vor ihm werden ſich die Einwohner der Wuͤſte beugen, 9 

Und ſeine Feinde werden Staub lecken. 

Spaniens Koͤnige, und Jafets Wohnungen, werden Geſchen⸗ 10 
ke bringen, 

Und die Könige von beiderley Saba Tribut bezahlen. 


Alle Könige werden ſich vor ihm niederwerfen, 11 
Und alle Voͤlker ihm dienen. 

Denn er errettet den Armen, der um Recht ſchreyet, 12 
Und den Unterdruͤckten, der keinen Helfer hat, 

Er iſt zärtlich gegen den Armen und Geringen, 13 
Und rettet das Leben der Dürftigen, | 

Von Strafe, und Gewalt erloͤſet er fie, 14 


Und ihr Blut iſt koſtbar in feinen Augen. 

| Er wird leben, und ihm Arabiens Gold zum Geſchenk bringen, 15 

|| Unauf hoͤrlich für ihn beten, und ihn taͤglich feegnen, | 

Ein ſchmahler Ackerſtreif wird ſeyn, mit Frucht defäet, uf dem 16 

ı . Haupte der Berge, | 
ıl Deſſen Frucht wird rauſchen wie Libanon. | 


Aus 
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2. 
Br 2 den Staͤdten werden ſie hervorbluͤhen, wie die Gewaͤchſe 
= des Feldes. 
v. 17 Ewig wird ſein Nahme ſeyn, 
Und ſo lange eine Sonne iſt, beſtehen. 
In ihm werden alle Voͤlker ſich fuͤr geſeegnet halten, und ihn 
ſelig preifen, | 
* * 
18 Gelobet ſey Jehova, Gott, der Gott Iſraels, der allein 
19 Wunder thut, | und ewig geſeegnet ſey fein herrlicher Nahme! 
Die Erde werde mit feinem Rühm erfuͤllet! Amen! Amen! 
20 Hier haben die Gebete Davids, des Sohns Iſai, ein Ende. I 


eee eee eee 


Das dritte Buch. 
Der 738° Pſalm. 


Aſaf beſchreibt, wie er bey Bemerkung des Glucks, das einige Unge⸗ 
rechte und Laſterhafte genieſſen, an der Vorſehung Gottes irre geworden 
ſey, und wie mancher gar daraus ſchlieſſe, Sott bekuͤmmere ſich um das 
nicht, was auf der Erde geſchiehet. Allein dis Glück der Höfen hoͤrete anf, 
ihm wunderbahr und anſtoͤßig zu ſeyn, fo bald er auf ihr Ende dachte; 
er ſahe, Gott ſtraft fie doch zuletzt; die Sottesfurcht hingegen wird wahr⸗ 
haftig belohner, 


v. 1 En Palm Aſafs. Pf. 73. 


2 Gott iſt dennoch ein wahres Gut für Iſtgel, 
Fuͤr ſolche, deren Herz rein iſt. 
2 Beynahe haͤtte mein Fuß geſtrauchelt, 5 
nd 


Ha Pſalm 73. 


Und mein Schritt waͤre ausgeglitten, 

Als ich auf Freveler neidiſch mard, 

Und das Gluck der Ungerechten vor Augen fahe. | 

Der Tod hat feinen Bogen für fie nicht geſpannet, 

Sie find geſund, ſtark, und gemaͤſtet. 

Vom menſchlichen Ungluͤck gehen ſie frey aus, 

Und werden nicht mit andern Sterblichen geſchlagen, 

Darum umgiebt ſie Stolz, 

Und eine zwiefache Dornhecke von Gewaltthaͤtigkeit. 

Aus Fett geht Ungerechtigkeit hervor, 

Und die Gedanken ihres Herzens brechen aus. 

Sie verhoͤhnen andere, und reden Boͤſes, 

Gewalt und Unrecht reden fie aus der Höhe herab, 

Ihr Mund iſt im Himmel, und = so wandelt auf der 
rde 


Darum wendet ſich mein Volk auf dieſe Seite, 

Wo reiches Waſſer getrunken wird, |, 

Und fagt: wie ſollte Gott etwas wiſſen, 

Und der Allerhoͤchſte die Welt kennen? 

So gehet es ja den Ungerechten, ö 

Und bey unauf hoͤrlichemn Gluͤck Se fie reicher und maͤch⸗ 
iger! 


Vergeblich reinige ich mein Ki 
Und waſche meine Hände in Unſchuld, 
Denn täglich werde ich geſchlagen, 
Und meine Strafe iſt alle Morgen neu. 
Hätte ich fo rechnen wollen, 
So würde ich das Geſchlecht deiner Kinder verlaſſen haben. 
Ich dachte weiter nach, um es zu ergruͤnden, 
Aber es kam mir zu betruͤbt vor, 
Bis ich in die Heiligthuͤmer Gottes ging, 
Und auf ihr Ende Acht gab. 
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90 N Auf ſchluͤpfrigen Steigen legſt du ihnen Schlingen, 
Und laͤßt fie auf betruͤglichen Stellen ausgleiten. | 
19 Wie find fie plöglich zum Anblick geworden, daruber man ſtar⸗ 
ret, 
Unerwartet kommt ihr Ende, ſie ſind nicht mehr. 
20 So wie man uͤber einen Traum lachet, wenn man aufwacht, 
So machſt du, HErr, ihren a in der Stadt zum 
Spott. 
21 Als mein Herz in Gaͤhrung gerieth, 
Und mein Innerſtes von Schmerz durchſtochen ward, 
22 War ich unvernunftig, und wuſte nichts, 
Ich mußte dir wie die Thiere vorkommen. 
23 Ich bin ja ſtets bey dir, 
Und du faſſeſt mich bey der Hand, 
24 Du fuͤhreſt mich nach deinem Rath, 
Zuletzt kommt Herrlichkeit, du nimſt mich zu dir. 
25 Wen harte ich doch im Himmel? 
Neben dir verlange ich nichts auf Erden! 
26 Leib und Seele ſchmachten mir vor Sehnſucht, 
Der Fels meiner Seele, und mein Theil, iſt Gott auf ewig. 
27 Die dir nicht angehoͤren, muͤſſen umkommen, 
Du vertilgeſt alle, die ihre Liebe von dir auf Fremde werfen. 
28 Mir aber iſt, Gotte angehoͤren, und Zugang zu ihm haben, 
Seeligkeit. 
Auf Jehova, den HErrn, ſetze ich mein Vertrauen, 
Und werde von deinen Werken erzählen, | 


P Der 
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Der 74° Pſalm. 


bine Klage über die von Gott zugelaſſene verwuͤſtung des Seiligthums. 
Die Zeit, in welche dieſer Pfalm gebörer, iſt zweifelhaft. (*) 


Ein Gedicht Affe, v1 
Warum, o Gott, haſt du uns ganz verworfen? 
Warum raucht dein Zorn über die Heerde, die du weideteſt? 
Denke doch an dein Volk, das du ehedem dir zueigneteſt, 2 
Das du als deinen Erbſtamm von Fremden zurüͤckfoderteſt, 
An den Berg Zions, auf dem du gewohnet haft. | 
Erhebe deine Schritte zu dieſen völlig zerſtoͤhrten Mauren, 3 
Alles hat der Feind im Heiligthum zerbrochen. 
Deine Feinde bruͤllen an dem Ort, wo deine Feſte gefeyret 4 
werden, 
Ihre Zeichen ſind eingetroffen, 
Man erkennet den, der das Beil hoch aufhebt, 5 
Um den dichten Wald abzuhauen. 
Denn jetzt zerſchlagen fie das Se aus aller Macht mit 6 
eilen. 
Sie haben dein Heiligthum verbrannt, e 
Und deine entheiligte Wohnung der Erde gleich gemacht. 
Sie ſagen in ihrem Herzen: laßt uns ſie alle unterdruͤcken, 
Sie haben alle Synagogen Gottes im Lande angezündet. | 
Unſere Zeichen ſehen wir nicht: 
Hier iſt kein Prophet, und keiner unter uns, der wuͤßte, wie 
lange dis währen foll. | 
Gott, wie lange fol uns der Feind ſchmaͤhen, 
Und deinen Nahmen unauf hoͤrlich laͤſtern? 


Warum 


| Pf. 
7 F E 
v. 11 Warum ziehſt du deine Hand und deine Rechte zuriick? 


12 
13 
14 


15 
16 
17 
18 
19 


20 


23 
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Mitten aus deinem Hufen bringe fie ganz heraus! 

Gott iſt doch mein Koͤnig von Alters her, 

Der auf dem Erdboden Hülfe geleiſtet hat. 

Vor deiner Macht flohe das Meer, 8 0 

Du zerbrachſt die Köpfe feiner Ungeheuer im Waſſer, | 

Du zerſchmetterteſt die Köpfe der Crocodilen, 

Und gabſt ſie dem Volk, das W bewohnt, zur 
Speiſe. 

Du ſpalteteſt Quellen, und lieſſeſt Bäche flieſſen, 

Du trockneteſt ewige Ströme aus. 

Dein iſt der Tag, dein die Nacht, 

Licht und Sonne haft du geſchaffen, 

Alle Graͤnzen der Erde beſtimmet, 

Sommer und Winter eingerichtet. 

Denke daran, daß der Feind Jehova laͤſtert, 

Und ein thoͤricht Volk deinen Nahmen ſchmaͤhet. f 

Gib das Leben deiner Turteltaube nicht den Raubthieren, 

Und vergiß der Elenden, die dir angehören, nicht gänzlich, f 

Siehe auf den Bund: 

Denn die dunkeln Gegenden find voll Moͤrderhoͤhlen. 

Laß den Unglüͤcklichen nicht beſchaͤmt zurück gehen, 

Der Unterdruͤckte und Arme muͤſſe deinen Rahmen ruͤhmen! | 

Stehe auf, Gott, fuͤhre deine eigene Sache, 

Denke daran, daß Thoren dich täglich ſchmaͤhen, 

Vergiß des Geſchreyes deiner Feinde nicht, i 

Das Lermen derer, die ſich wider dich empoͤren, ſteigt unauf⸗ 
hoͤrlich zu den Wolken. 


— 
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IB Der 75° Pſalm. 2 


Gott verheiſſet feinem Volke, ſich als Richter der Voͤlker zu beweiſen, 
und die ungerechten Feinde zu demuͤthigen. 


| 
Pf. 75. Ein Plalm Aſafs, zum Singen und Spielen. Vertilge nicht!] v. 1 
E Wir danken dir, Gott, wir danken dir, und dein Nahme 2 
wird ausgerufen, ö 
Man verkuͤndiget alle deine Wunder. 
Wenn meine Zeit kommt, denn will Ich ſelbſt gerecht 3 
richten. 
\ Die Erde bebet, und ihre Einwohner zittern: 
ö Ich ſetze ihre Saͤulen veſte. 
| Ich fage zu den Tobenden, hört auf zu toben, 
Und zu den Ungerechten, erhebet das Horn nicht fo hoch!] 
Erhebet euer Horn nicht hoch! 
Und redet nicht mit aufgerichtetem Halſe freche Worte! 
Denn nicht von Morgen, nicht von Abend, nicht von der Wuͤ— 
ſte her, ſoll ſich jemand erheben, 
Sondern Gott richtet: den erniedriget, und jenen erhebt er. | 
ll Schoda hat einen Becher in feiner Hand, 
1 60 Gemiſcht und voll iſt er, dunkelroth der Wein, 
I Er reicher ihn dar, 
Und die Ungerechten auf Erden follen die Schläuche bis auf den 
letzten Tropfen austrinken. 
Ich aber will ewig deinen Nahmen bekennen, 10 
Und dem Gotte Jacobs Lieder ſpielen. 
Alle Hoͤrner der Ungerechten will ich zerbrechen, 11 
Und die Hörner der Gerechten follen hoch feyn, | 
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Der 76% Pfalm. 


Ein Lob Sottes wegen feiner Zuͤlfe gegen mächtige Feinde. 


v. 1 Ein Pſalm Aſafs, bey Saitenſpiel zu fingen. | Pf. 76. 


2 Gott iſt in Juda bekannt, 
In Iſrael it fein Nahme groß, 
3 Zu Salem ſein Gezelt, 
Und zu Zion ſeine Wohnung. 
4 Da zerbricht er die gefluͤgelten Pfeile des Bogens, 
Schild, und Schwerdt, und alle Kriegeswaffen. 
5 Aus der Ferne glaͤnzeſt du praͤchtig her, 
Fuͤrchterlicher als die Berge der Raubthiere. 
6 Den Tapfern iſt die Ruͤſtung ausgezogen: 
Sie ſchliefen, und Helden hatten keine Haͤnde. 
7 Vor deinem Drohen, du Gott Jacobs, 
Sinkt Reuter und Pferd in Todesſchlaf. 
8 Du biſt fuͤrchterlich: wer kann vor dir . wenn du zuͤr⸗ 
neſt? 
Vom Himmel laͤſſeſt du Urtheile hören, 
Die Erde erſchrickt, und ſinkt nider, 
10 Wenn Gott zum Gericht aufſteht, 
Allen Unterdruͤckten zu helfen. 
Der Muth der Menſchen erwirbt dir Ehre, 
Die Beute der Muthigen guͤrteſt du um dich. s 
12 Thut Jehova, unſerm Gott, Geluͤbde, und bezahlet fie, 
Ihm, dem Fuͤrchterlichen, wird fin Volk Geſchenke bringen, 
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Pſ 76. 
Er haͤlt Weinleſe, und das Blut der Helden fließt, v. 13 
Den Koͤnigen der Erde iſt er fürchterlich, 1 


Der 77e Pſalm. 


Bey einem ſchweren Ungluͤck, welches das volk Gottes triſt, erinnert 
ſich der Dichter an den alten wunderthaten Sottes, bey der Ausführung 
der Jfraeliten aus Egypten, und richtet ſich dadurch auf, 


Ein Pfalm Aſafs, auf Jedutun zu ſpielen. v. I 
Meine Stimme iſt zu Gott gerichtet, ich rufe: 2 

Meine Stimme iſt zu Gott gerichtet; er hoͤret mich, | > 

In meiner Beklemmung ſuchte ich den HErrn, 

Meine Hand ſtreckte ich des Nachts zu ihm aus, und ſie ward 

nicht müde, 

Meine Seele war untroͤſtbar. 

An Gott dachte ich, und war unruhig, 

Ich ſahe nach ihm aus, und Ohnmacht uͤberſiel mich. | 

Du hielteſt meine Augen offen: 

ch fühlte Ungeduld, aber ich hielt die Worte zurück, | 

Ich überlegte die vergangenen Zeiten, 

Die Jahre von Alters her. 

Ich dachte des Nachts an mein Saitenſpiel, . 

Ich redete mit meinem Herzen, 15 1 dem Ausgang 

nach: 

Wird denn der HErr ewig verwerfen? 

Und uns nie wider gnaͤdig anſehen? 

Hat feine Güte ganz ein Ende? 

Iſt feine Verheiſſung für alle kuͤnftigen Geſchlechter widerrufen? 


Hat 
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100 Hat Gott vergeſſen, gnaͤdig herab zu ſehen? 
Und hat er im Zorn feine Barmherzigkeit verfhloffen ? | 
11 Ich ſprach: dis iſt meine Zeit der Truͤbſal! 
Sie ändern, kann die Hand des Hoͤchſten. 
12 Ich erinnerte mich der Werke Gottes: 
An deine Wunder von Alters her will ich denken! 
13 Ich uͤberlegte, was du gethan haſt: 
Mit deinen Thaten will ich mein Gemuͤth beſchaͤftigen! 
14 Gott, deine Wege ſind heilig: 
Welcher Gott iſt ſo groß, als unſer Gott? 
15 Du biſt der Gott, der Wunder thut, 
Du haft den Voͤlkern deine Macht gezeiget. 
16 Dein Arm befreyete dein Volk, die Nachkommen Jacobs und 


Joſephs. 
17 Das Waſſer ſahe dich, Gott, 
Das Waſſer ſahe dich, und furchte ſich, 
Meere erzitterten. 
18 Wolken ſtuͤrzten Waſſer, der Himmel donnerte, 
Und deine Pfeile gingen aus. 
19 Dein Donner krachete mitten im Sturmwinde, 
Blitzen erleuchteten das Land, 
Die Erde bebete und erzitterte. 
20 Im Meer war dein Weg, deine Bahn im groſſen Waſſer, 
Und deine Fustapfen unkenntlich. 
21 Durch Moſes und Aharon . du Be Volk wie eine 
erde, 


Plalm 78. 


Der 78e Pſalm. 


Ein Lied über die Geſchichte der Israeliten bis auf Davids zeit, wel⸗ 
ches ſonderlich die verſuͤndigungen und den unuͤberwindlichen Unglauben 
der Iſraeliten, nebſt den göttlichen Strafen, vorſtellet. Der Dichter 
warnet fein volk vor Nachahmung dieſes Unglaubens, und bringer die 
Anmerkung an, den Stamm Efraim, der ehedem der Sauptſtamm war, 
und die Lade des Bundes in ſeinen Graͤnzen hatte, habe Sott verworfen, 
und den Stamm Juda erwählt, zum Sauptſtamm gemacht, und aus ihm 
einen Voͤnig erwecket. 


—ä (—ñ— 


Pf. 78. Eine Betrachtung Aſafs. 


Mein Volk, hoͤre meinen Unterricht, 

Neige dein Ohr zu meinen Worten. 

Mit Bildern will ich meinen Mund oͤffnen, 

Und Naͤthſel der alten Zeit ausſchuͤtten, 

Die wir gehoͤrt haben, und wiſſen, 

Und die unfere Vaͤter uns erzählt haben, 

Daß wir fie ihren Nachkommen, dem kuͤnftigen Geſchlecht, 
nicht verſchweigen, 

Sondern ihnen das Lob Gottes, ſeine Macht und ſeine Wunder 
erzählen ſollten. 

Er gab Verordnungen in Jacob, 

Und machte ein Geſetz in Iſrael, 

Welches die Kinder zu lehren, er unſern Vaͤtern befahl; | 


Damit ein kuͤnftiges Geſchlecht, Kinder, die gebohren werden 


s ſollten, es wüßte, 
Aufwuͤchſe, und wider feinen Kindern erzaͤhlte, 
Und ſie auf Gott ihre Zuverſicht ſetzten, 
Seine Thaten nicht vergaͤſſen, 
Und feine Gebote hielten: 
Daß 


v. I 


Pf. 
v. 8 
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8. as A 
836 fie nicht wuͤrden, wie ihre Vaͤter, 


Ein boͤsartiges und widerſpaͤnſtiges Geſchlecht, 
Das nie ein veſtes Herz hatte, 
Und deſſen Seele nie treu an Gott hielt, | 
Efraims Soͤhne, die e in Schlachtordnung 
ellten, 
Wandten an dem Tage des Treffens den Ruͤcken: 
Denn ſie hatten den Bund mit Gott nicht gehalten, 
Und verlangten nicht auf ſeinen Wegen zu wandeln. 
Seine Thaten hatten ſie vergeſſen, 
Und die Wunder, die er ſie hatte ſehen laſſen. 
Vor ihren Vaͤtern that er Wunder 0 
In Egypten, im Gefilde Zoans. 
Er theilte das Meer, und ließ ſie hindurch gehen, 
Waſſer ſtanden wie Sandhuͤgel. 
Des Tages ließ er eine Wolke, 
Und die Nacht hindurch eine helle Flamme fie leiten. 
Er ſpaltete Felſen in der Wuͤſte, 
Und traͤnkte ſie ſo reichlich, als waͤren es Meere. 
Bäche ließ er aus dem Felſen fpringen, 
Und Waſſer gleich Strömen herabflieſſen. 
Aber ſie fuhren fort, gegen ihn zu ſuͤndigen, 
Und dem Hoͤchſten im trockenen Lande ungehorſahm zu ſeyn. I 
Sie ſtelleten Gott in ihrem Herzen auf die Probe, 
Und foderten Speiſen, die nach ihrem Geſchmack wären. | 
Sie redeten gegen Gott, und ſprachen: 5 
Sollte Gott wol koͤnnen einen Tiſch in der Wuͤſte decken? 
Zwar ſchlug er den Fels, und es floß Waſſer , 
Und Ströme überſchwemmeten: 5 
Aber auch Speiſe, ſollte er die wol geben koͤnnen? 
Und feinem Volke Fleiſch ſchaffen? 1 
Dis hoͤreie Jehova, und ward zornig, 
Q Feuer 


— — 


122 Palm 78. 90 

Feuer brannte in Jacob an, Zorn eos über Iſcael in die ; 1 
e 

Weil ſie Gotte nicht glaubeten, : 


v. 22 
Und ſich nicht auf feine Huͤlfe verlieſſen. 
Er befahl den Wolken oben, 23 
Und öffnete die Thuͤren des Himmels, fe 
Er ließ ihnen Manna zur Speiſe regnen, 24 
Und gab ihnen himmliſches Getraide. 
Speiſe der Vornehmen aß ein jeder, 25 
Nahrung ſandte er ihnen im Ueberfluß. 
Er befahl dem Oſtwinde, uͤber den Himmel auszufahren, 26 
Und ließ durch feine Macht den Suͤdwind wehen, } 
Daß er Fleiſch, wie Staub, auf ſie regnete, 76 


Und geflügelte Voͤgel, wie Sand am Meer. 
Mitten in ihrem Lager, um ihre Gezelte herum, ließ er fie. nider⸗ 28 


fallen.] 
Sie aſſen, und aſſen ſich recht ſatt, 29 
Er ließ ihre Begierde erfuͤllet werden. 
Noch waren ſie nicht von ihr entwoͤhnet, 30 
Noch redete ihr Mund ſtets von Speiſen, 5 
So uͤberftel fie der Zorn Gottes, 31 


Toͤdtete ihre Gemaͤſteten, 
Und kruͤmmete die Juͤnglinge Iſraels. 


Nach dem allen ſuͤndigten fie noch ferner, 32 
Und glaubten nicht an ſeine Wunder. 
Dem Dampf gleich ließ er ihre Tage verſchwinden, 33 


Und ihre Jahre mit plötzlichen Schrecken aufhören. | 
Wenn er fie tödtete, fo ſuchten fie ihn, 34 
Sie bekehrten ſich, und riefen bey Morgen: und Abend⸗Daͤm⸗ 


N merung zu Gott. 
Ihnen fiel bey, daß Gott ihr Fels, 35 


Und der Hoͤchſte ihr Erloͤſer ware: | 
Ihre 


— 


Palm 78. 123 
Pf z 


v. 40 bre Lippen ſagten ihm Betrügereyen, 
Und ihre Zunge Luͤgen vor: | 
37 Ihr Herz aber war nicht veſt bey ihm, 
Und fie waren nicht redlich im Bunde mit ihm. 
38 Er, aus Barmherzigkeit, vergab Sünde, und bertilgete ſie 


nicht 
Er rief oft feinen Zorn zuruck, und weckte nicht alle ſeine Rache 
auf. 


39 Er dachte daran, daß ſie Menſchen waͤren, 
Ein Hauch, der verſchwindet, und nie widerfommf, f 
40 Wie oft waren fie in der Wuͤſte widerſpaͤnſtig? 
Und erzuͤrnten ihn in der Einoͤde? 
41 Setzten Gott von neuen auf die Probe? 
Und erſchoͤpften den Seines gleichen nicht habenden Gott 
Iſraels? 
42 Sie dachten nicht mehr an ſeine ſtarke Hand, 
An den Tag, da er ſie aus der 5 der Feinde 
erloͤſete, 
43 Da er in Egypten Zeichen that, 
Und Wunder im Gefilde Zoans. 
4 Ihre Ströme verwandelte er in Blut, 
Und ihre Bäche konnten fie nicht trinken, | 
45 Er fandte Pferdefliegen unter fie, 
Und Froͤſche, und verwuͤſtete fie. | 
46 Dem Erdkrebs gab er ihr Gewaͤchs, 
Und ihre Arbeit der Heuſchrecke. 
47 Ihre Weinſtoͤcke toͤdtete er durch Hagel, 
Und ihre Sykomoren durch Ameifen, | 
4 Ihr Vieh gab er dem Hagel preiß, 
Und ihre Heerden den Voͤgeln.] 
49 Er ſandte feinen Zorn gegen fie aus, den Fluch und die Noth, 
Ganze Scharen von Engeln des — l = 
) 2 * 


Palm 78. 


Er bahnete feinem Zorn den Weg; v. 50 
Ihren Oden verweigerte er dem Tode nicht, 
Und ihr Leben übergab er der Peſt. 


Er ſchlug alle Erſtgeburt in Egypten, 51 
Die fruͤheſten Kraͤfte in den Huͤtten Hams. 

Er ließ ſein Volk ausziehen, wie die Schafe, 52 
Und fuͤhrte es wie eine Heerde, in der Wuͤſte. ı 

Er leitete fie ſicher, und fie fürchteten nichts, 53 
Ihre Feinde bedeckte das Meer. N 

Er brachte fie zu feiner heiligen Graͤnze, 54 
Auf das Gebürge, das feine Hand erobert hat. 

Voͤlker trieb er vor ihnen aus, 55 


Und ließ ihr Land nach der Meßſchnur vertheilet werden: 
Wo ſie gewohnet hatten, ließ er Iſraels Staͤmme wohnen. 
Aber noch unglaͤubig, ſtelleten fie Gott, den Hoͤchſten, 56 
auf die Probe, 
Und hielten feine Gebote nicht. 


Ruͤckwaͤrts gingen fie, und fielen ab, wie ihre Vaͤter, 57 
Sie wendeten ſich, wie ein betruͤglicher Bogen, zur Seite. 

Sie erzuͤrnten ihn auf ihren Höhen, 58 
Und reitzten ihn durch ihre Goͤtzenbilder zur Eiferſucht. 

Gott hoͤrete es, und ward zornig, 59 
Und verachtete Iſrael ſehr. 

Er verwarf die Wohnung zu Silo, 60 
Die Hütte, die er unter Menſchen bewohnt hatte, 

Er ließ ſeine Herrlichkeit gefangen fuͤhren, 61 
Und uͤbergab ſeine Pracht in die Hand des Feindes. 

Sein Volk gab er dem Schwerdt preis, 62 
Und zuͤrnete mit feinem Erbreich. 

Die Juͤnglinge verzehrte das Feuer, 63 
Und Jungfrauen beſang kein Hochzeitlied. 

Prieſter fielen durch das Schwerdt, N 64 


Und 


Pſalm 78. 79. 125 


210 die Witwen weineten nicht. 
v.65 Aber der HErr erwachete, als haͤtte er geſchlafen, 
Wie ein Held, der trunken ſchreyet. 
66 Er ſchlug ſeine Feinde von hinten, 
Und hing ihnen ewige Schande an. 
67 Er verwarf die Hütte Joſephs, 
Und erwaͤhlete den Stamm Efraims nicht, 
68 Sondern Juda, und den geliebten Berg Zion. 
69 So, wie den hohen Himmel, bauete er ſich ein Heiligthum, 
Und gruͤndete es ewig, wie die Erde. 
70 Er waͤhlte David, ſeinen Knecht, 
Und nahm ihn von den Schaf huͤrden. 
71 Von melkenden Schafen nahm er ihn weg, 
Jacob, fein Volk, und Iſrael, fein Erbtheil, zu weiden. 
72 Er weidete es mit redlichem Herzen, 
Und regierte mit klugen Haͤnden. 


Der 79. Pal. 


Ein Gebet wider feindliche Völker, (vermuthlich die Babylonier) die 
Jeruſalem zerſtoͤrt, und den Tempel verbrannt haben, und dabey den wah⸗ 
ren Sott, den fie ſich wie einen uͤberwundenen und beſiegten Soͤtzen vor 
ſtellen, verſpotten. (*) 


— 


v. Ein Pam Affe, P. 79. 
Gott, die Heiden ſind in dein Erbland eingedrungen, 
Sie haben deinen heiligen Tempel entweihet, 
Und Jeruſalem in Steinhaufen verwandelt: 
2 Den Bögeln haben fie die Leichnahme deiner Knechte, 
3 Und 


Pſalm 79. 


Und deine Heiligen den Raubthieren zur Speiſe gegeben: #179 
Ihr Blut haben fie, rings um Zerufalem herum, wie Waſſer v. 3 
vergoſſen, 
| Und niemand begrub fie. | 5 
1 Wir ſind der Hohn unſerer Nachbaren, 
ll Der Spott, und das Gelächter aller, die un uns wohnen. 
| Wie lange, Jehova, willſt du ohne einige Gnade zürnen ? 
Wie lange ſoll dein Eifer als Feuer brennen? 
Schuͤtte deinen Zorn über die Heiden aus, die dich nicht kennen, 
Und über die Koͤnigreiche, die deinen Nahmen nicht anrufen, 
Denn ſie haben dein Volk verſchlungen, 
Und ſeine Wohnung verwuͤſtet. 
Gedenke uns die Suͤnden voriger Zeiten nicht, 
Laß dein Erbarmen uns bald wider begegnen, 
Mit groſſer Sehnſucht warten wir darauf. 
Hilf uns, Gott, unſer Helfer, um deines Ruhmes willen, und 9 
errette uns, 
Vergib uns unſere Suͤnde um deines Rahmens willen. 


e 


Warum ſollen die Heiden ſagen: wo iſt ihr Gott? 10 
Laß ihnen und uns die Rache des Bluts deiner Knechte ſichtbahr 
werden. 

Laß das Aechzen der Gebundenen vor dich kommen, 11 
Dein mächtiger Arm erhalte die, die zum Tode beſtimmet find, | 
Unſern Nachbaren miß die Schmach ſiebenfaͤltig wider zu, 12 
Mit der ſie dich, HErr, geſchmaͤhet haben. 

Wir aber, dein Volk, und die von dir geweidete Heerde, 13 


Muͤſſen dir unauf hoͤrlich danken, N 
Und von Geſchlecht zu Geſchlecht deinen Ruhm verfündigen, | 


Der 


Pſalm 80. 127 


— 


Der gofe Pfaln. 


5 * 4 
Ein Gebet für die Erhaltung des Iſraelitiſchen Volks, in bedrängten 
Zeiten. Gotte werden die Verheiſſungen, die er David gegeben, und mit 
einem Eide beſtaͤtiget hat, demuͤthig in Andenken gebracht. 


vi Ein Pen As - - auf Schoſchanim zu ſpilen, Pf 80. 
2 Du Hirte Iſraels, Höre, 
Du, der Joſeph wie Schafe weidete! 
Du, auf dem Donnerwagen ſitzender, erſcheine. 
3 Vor Efraim, Benjamin, und e laß deine Macht er⸗ 
a wachen, 
Und komm uns zu Hülfe | ; 
Gott, bringe uns wider zuruͤck, laß dein Angeſicht leuchten, 
und hilf uns. 
Jehova! Gott! Zebaoth! 
Wie lange raucht dein Zorn bey dem Gebet deines Volks? 
Mit Thraͤnen benetztes Brodt haſt du es eſſen laſſen, 
Und den Becher mit eingemiſchten Thraͤnen trinken. 
Unſern Nachbarn wirfſt du uns zum Zankapfel hin, 
Und unſere Feinde ſpotten uͤber uns. 
Gott! Zebaoth! bringe uns wider zuruͤck, laß dein Angeſicht 
leuchten, und hilf uns. 
Aus Egypten haft du einen Weinſtock genommen, 
Voͤlker vertrieben, und ihn gepflanzt. 
10 Du machteſt ihm Raum, daß er Wurzeln ſchlagen konnte, 
Und er breitete ſich im Lande aus. 
11 Berge bedeckte ſein Schatten, 3 b 
Und feine Zweige wurden göttliche Cedernbaͤume. 


e 


Seine 


Pfalm 80, 81. 
A| Pf. 80. 
Seine Senkreben breitete er bis ans Meer, und bis an den Eu: v. 12 
phrat aus. 
Aber warum zerreiſſeſt du die um ihn gezogene Mauer, 3 
Daß alle voruͤbergehenden von ihm abbrechen koͤnnen? 
Das wilde Schwein drückt tief feine Spur in den Weinberg, 14 
Und das ſtolze Wild weidet ihn ab. 
1 Gott! Zebaoth! wende dich wider zu uns, 15 
1 Schaue vom Himmel, ſiehe, und wirf ein aufmerkſahm Auge 
auf dieſen Weinſtock. 
Beſchuͤtze, was deine Hand gepflanzet hat, 16 
Und den Sohn, den du dir veſt erwaͤhlet haſt. 2 
Verbrannt iſt dein Weinberg, die Aſche vom Winde weggefeget, 17 
Vor deinem Zorn werden ſie zerſtreuet. 
Deine Hand ſchuͤtze den Mann, dem deine Rechte geſchwo⸗ 18 
ren hat, 
Den Menſchenſohn, den du dir vet erwaͤhlt Haft, | 
Laß uns nicht von dir zuruͤcke weichen, . 19 
| Belebe uns, fo wollen wir deinen Nahmen anrufen. 
14 Jehova! Gott! Zebaoth! bringe uns wider zurück, laß dein 20 
Angeſicht leuchten, und hilf uns. 


Der Ste Pſalm. 


Sott verbeiſſet dem Iſraelitiſchen volk leibliche wohlthaten, und 
Siege über die Feinde, wenn es feinen Geboten ſolget, klaget aber über 
Ungeberſahm. Es ſcheint, dis Lied ſollte am Neujahrfeſt der Juden, jo 
auf den erſten October nach vollbrachter Ernte und weinleſe fiel, und am 
Aeuberhüttenfeſt, das in die Mitte des eben benannten Monaths fällt, 
geſungen werden. 


Pf. 81. Ein Palm Aſafs, auf Gittith zu ſpielen. 91 
Jauch⸗ 


Pſalin 81. 129 


Pf. 81 


v. 2 


au. w 


ST 


12 
13 
14 
15 
16 


Jauchzet Gotte, unſerer Stärke, zu, 
Empfangt den Gott Jacobs mit Freudengeſchrey.. 
Spielet, und ſchlaget die SEE 11 die Cither und die 
arfe. 
Stoſſet am Neumond in die Trompete, 
Am Lauberhuͤttenfeſt, am Tage unſerer Feyer, | 
Dis iſt ein Gebot fuͤr Iſrael, 
Ein Geſetz des Gottes Jacobs. 
Dieſe Verordnung machte er in Joſeph, 
Als er gegen Egypten auszog, 
Als ich die Stimme des unbekannten Gottes hoͤrete: 
Ich befreyete ſeine Schulter von der Laſt, 
Seine Haͤnde ſollten nicht länger Körbe tragen. | 
In der Noth riefſt du mich an, ich errettete dich, 
Ich antwortete dir aus der Finſterniß des Donners, 
Und pruͤfete dich bey dem Waſſer Meriba, | : 
Hoͤre, mein Volk, ich will dir Geſetze geben, 
O Iſeael, moͤchteſt du mir doch gehorchen! 
Du ſollſt keinen fremden Gott haben, 
Und dich nicht vor den Göttern anderer Voͤlker niderwerfen, 
Ich, Jehova, bin dein Gott, 
Der ich dich aus Egypten gefuͤhrt habe, 
Thuhe deinen Mund weit auf, ich will ihn füllen, | 
Aber mein Volk gehorchte mir nicht, 
Und Iſrael war von mir abgeneigt. 
Ich überließ es feinen eigenen Gedanken, 
Daß fie ihren Rathſchlaͤgen folgen konnten. 
Wollte mein Volk mir gehorchen, 
And Iſrael nach meinen Worten leben, 
So wollte ich ihre Feinde bald demuͤthigen, 
Und ihre Unterdruͤcker meine Hand fühlen laſſen. 
Die Feinde Gottes follten ihm * ne 
N n 


130 Pſalm 82. 


Br Peer. 
Und fein Gluͤck ſollte beſtaͤndig feyn: | 

Ihre Feinde ſollten ſie mit dem beſten Weitzen ſpeiſen, v. 17 
Und mit Honig aus dem Felſen wollte ich dich färtigen, | 


Der gar Pfalm. 


Ein Strafgedicht gegen ungerechte Richter, 


Pf 82. Ein Pam Arafe. | vi 
Gott ſtehet in der Rathsderſammlung feines Volks, 
Und Hält Gericht mitten unter den Göttern. | 
Wie lange, ſpricht er, wollt ihr unrecht richten, 2 
Und Anfehen der Perſon für Schuldige haben? 


Schafft dem Armen, dem Waiſen, dem Unterdrückten, dem 3 | 
\ Bettler Recht, | 

Rettet den Armen und Dürftigen, 4 | 
Errettet aus ungerechter Gewalt. 

Sie wiſſen nichts, fie verſtehen nichts, 5 
Sie gehen im Finſtern, 
Darum wanken die Grundveſten des Landes. 
Ich habe geſagt: ihr ſeyd Goͤtter, 6 


Und insgeſammt Söhne des Allerhoͤchſten: 

Aber wie Menſchen ſollt ihr ſterben, 

Und ihr zuſammen, ihr Fuͤrſten, untergehen. | 
Stehe auf, Gott, ſey Richter der Erde, 

Denn alle Voͤlker find dein Erbreich. I 


m 


v. I 
2 


3 


12 


13 


Pſfalm 83. 131 


Der 83e Pſalm. 


Ein Gebet um görtliche Zuͤlſe, da viele und maͤchtige voͤlker ein Bünd⸗ 
niß wider die Israeliten gemacht hatten. (7) 


Ein Pfalm Aſafs, zum Singen und Spielen. 


Gott, dir will ich keine Ruhe laſſen, 
Schweige nicht, und ſey nicht ſtille dabey, o Gott; | 
Denn deine Feinde toben, 
Und die dich haſſen, heben das Haupt empor. 
Gegen dein Volk vereinigen ſie ſich hinterliſtig, 
Und berathſchlagen ſich wider dein Heiligthum: 
Auf! ſagen ſie, laßt uns ſie Sn daß fie kein Volk mehr 
eyn, 
Und der Nahme, Iſrael, nicht weiter genannt werde! 
Denn einmuͤthig berathſchlagen fie fich, 
Und machen gegen Dich einen Bund, 
Edomiter, Iſmaeliter, Moab, und Hadſcher, 
Dſchibla, Ammon, Amalek, Philiſter, und die Einwohner 
von Tyrus. 
Auch Aſſyrien hat ſich mit ihnen verbunden, 
Und leihet feinen Arm den Nachkommen Lots. 
Thuhe ihnen, wie den Midianitern, 
Wie Sißera und Jabin am Bach Kiſchon, 
Die zu Endor vertilget wurden, 
Und das Feld duͤngeten. 
Mache ihre Heerführer wie Oreb und Seeb, 
Und ihre Fürften wie Sebach und Zalmuna, | 


Pf. 83. 


Sie, die für ſich das Eigenthum Gottes einzunehmen denken.!“ 


R 2 Gott, 


132 Pfalm 83. 84. 
83. 


Pf. 
Gott, mache ſie wie den im Wirbel herumgefuͤhrten Staub, v. 14 
Wie Stoppeln vor dem Winde. 


Wie ein Feuer den Wald verzehrt, 15 
Und Berge in Flammen ſetzt, 
So verfolge ſie mit deinen . 16 
nl Und dein Orcan führe fie fort. 
190 Laß ihr Geſicht mit Schmach verhuͤllet werden, 17 
10 So werden ſie deinen Nahmen, Jehova, anrufen lernen. 
2 Laß fie auf immer zu Schande werden, und erſchrecken, 18 
| Und beſchaͤmt untergehen, 
| Damit fie erkennen, daß du, Jehova, 19 


1 | Mit Recht der Allerhoͤchſte auf der Erden heiſſeſt. 


Der 8475 Pſalm. 


Die Sehnſucht nach Sott und ſeinem Tempel, wird ausgedruckt, und 
das Glück derer beſchrieben, die zu Gott den Zugang haben, und ibm 
angehören. 


Pſ. 84. Ein Pſalm . den Nachkommen Korachs, auf der Gittith v. 1 
1 zu ſpielen. 
1 Wie behsinheolg find PIE Wohnungen „Jehova, Ze: 2 
goth! 
Meine Seele fliehet mit ſchmachtender Sehnſucht zu den Borhd: 3 | 
fen des HErrn, | 
Mein Herz und Leib erheben ein Freudengeſchrey zu dem leben 
digen Gott. 
Der Vogel hat ein Haus gefunden, und die Schwalbe ein Neſt, 4 
ihre Jungen zu bergen, 
Deine Altaͤre, Jehova, Zebaoth, mein König, und mein Gott. 
Gluͤckſeelig ſind, die in deinem Hauſe wohnen, 8 5 
Sie 


Palm 84. 85. 133 


See koͤnnen dich unauf hoͤrlich preifen. | 
v. 6 Gluͤckſeelig der, deſſen Ruhm du biſt, 
Die in ihrem Herzen an die gebahnten Straſſen denken, 
7 Die durch das Thal Baka gehen, 
Das ihnen quellreich vorkommt, 
Wenn der Herbſtregen Seegen ſchenkt: 
8 Von einem Thal gehen ſie zum andern, 
Bis ſie vor Gott zu Zion erſcheinen. 
9 Jehova, Gott, Zebaoth, hoͤre mein Gebet, 
Goͤnne mir dein Ohr, du Gott Jacobs. 
10 Siehe wohlthaͤtig auf uns, o Gott, 
Siehe deinen Geſalbten an. 
II Ein Tag in deinen Vorhoͤfen iſt beſſer, als ſonſt tauſend: 
Ich will lieber an der Schwelle des Hauſes Gottes ſtehen, 
Als Einwohner der ungerechten Huͤtten ſeyn. 5 
12 Jehova, unſer Gott, iſt eine wohlthaͤtige Sonne, 
Gnade und Ehre giebt Jehova, 
Und iſt nicht karg mit Gluͤck und Gutem A die, die redlich 
wandeln. 
13 Jehova, Zebaoth, gluͤckſeelig iſt der, der auf dich ſein 
Vertrauen ſetzt. 


Der 85e Pſalm. 


Das unter feine Feinde zerſtreuete und in die Sclaverey geführte Volk 
boffer, daß Sott es wider in fein Land zuruͤckbringen, und mit Seegen 
überſchuͤtten werde: und ſtarkt ſich in dieſer Zoffnung durch Betrachtung 
der ehemahligen Zuͤlfe Sottes. (*) 

— 


v. 1 Ein Pfalm, von den Nachkommen Korachs zu fpielen. | Pf. 85. 
R 3 Jehova, 


Pſalm 85. 


Pf 85. 
Jehova, du haſt ſonſt dein Land gnaͤdig angeſehen, v. 2 
Du haſt Jacob aus der Sclaverey zuruͤckgebracht. 
Du Haft deinem Volk die Schuld vergeben, 3 


Und alle feine Sünde zugedecket. 
Dein Grimm hat ſich geendiget, 
Und du haſt dich von deinem feurigen Zorn wider zu uns ge⸗ 
wandt. 
Bringe uns wider zuruͤck, Gott, unſere Hülfe, 

Und laß deine Ungnade gegen uns aufhören. | 
Willſt du denn ewig mit uns zuͤrnen, 
Und den Zorn von Geſchlecht zu Geſchlecht fortſetzen? 
W du uns nicht wider beleben, 

Daß dein Volk ſich uͤber dich freuen koͤnne? 
Jehova, laß uns deine Gnade ſehen, 
Und ſchenke uns deine Huͤlfe. 

Ich will zuhoͤren, was Jehova redet, 

Denn er wird ſeinem Volk, das ihn liebet, Friede zuſagen, 
Und denen, die voll Hoffnung wider zurückkommen. | 

Wahrhaftig, ſeine Huͤlfe iſt denen nahe, die ihn fürchten, 10 
Pracht ſoll noch in unſerm Lande wohnen, 
Froͤmmigkeit und Wahrheit einander begegnen, 11 
Gerechtigkeit und Gluͤck ſich kuͤſſen, 
Wahrheit ſoll auf der Erde wachſen, 12 
Und Gerechtigkeit vom Himmel herabſchauen. 
Jehova wird das Gute, und die Erde ihr Gewaͤchs geben. 13 

Gerechtigkeit wird vor ihm hergehen, und ihre 8 auf 14 
den Weg ſetzen. 


W K un 


Pam 86. 135 


— —ẽ 


Der SO Pfalm. 


—— — — — 


Ein Sebet von gemiſchtem Inhalt. 


— 


v1 Ein Gebet Daoids. Pf 86. 


Jehova, neige dein Ohr zu mir, und erhoͤre mich, 
Denn ich bin arm und unterdrückt, | 
Bewahre mein Leben, denn ich liebe dich, 
Hilf deinem Knecht, der ſich auf dich verlaͤſſet, du mein Gott 
Erbarme dich meiner, HErr, denn täglich rufe ich zu dir. 
Erfreue deinen Knecht, denn nach dir ſehne ich mich. 
Du biſt guͤtig, und vergiebſt Suͤnden, 
Deine Gnade if groß gegen alle, die dich anrufen. 
Hoͤre, Jehova, mein Gebet, 
Merke auf mein lautes Flehen. 
Am Tage der Angſt rufe ich zu dir, denn du antworteſt mir. 
Unter den Göttern iſt keiner, HErr, wie du, 
Und nichts kommt deinen Thaten gleich. 
Alle Heiden, dein Geſchoͤpf, muͤſfen kommen, 
Sich vor dir, HErr, niderwerfen, und deinem Nahmen Lob 
> bringen! . 
10 Denn du biſt groß, und thuſt Wunder, 
Du allein biſt Gott. 
Lehre mich, Jehova, deinen Weg, daß ich nach deiner Wahr⸗ 
heit wandele, = 
Vereinige mein ganzes Herz zur Furcht deines Rahmens, | 
12 Dir, HEer, mein Gott, will ich von ganzem Herzen danken, 
Und deinen Nahmen ewig preifen: | 
13 Denn deine Gnade gegen mich iſt groß geweſen, 
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— 


Du 


Pfalm 86, 87. 


- Pf. 86 
Du haft mein Leben errettet, da ich ſchon im tiefſten Lande der 
Todten war. 
Gott, die deine Gebote vorſaͤtzlich uͤbertreten, ſtehen gegen mich v. 14 


auf, 
Und verbuͤndete Feinde, die dich nicht vor Augen haben, ſtellen 
meinem Leben nach. 


I Aber du, HErr, du barmherziger und guädiger Gott, 15 
Der du langmuͤthig, und groß von Gnade und Treue biſt, 
Siehe auf mich und erbarme dich meiner, 16 


Gib deinem Knecht deine Staͤrke, 

Und hilf dem Sohn deiner Leibeigenen.! 

| Thuhe Wunder an mir, mir zum beiten, 17 
| Daß meine Feinde beſchaͤmt ſehen, 

Wie du, Jehova, mir hilfſt, und mich troͤſteſt. 


Der 87ſt Pſalm. | 


von der Bekehrung heidniſcher Völker zum wahren Gott, die vorge⸗ 
ſtellet wird, als würden dieſe Völker in dem Verzeichniß, das Gott über 
feine Unterthanen haͤlt, umgeſchrieben, und als zu Zion gebohren, an⸗ 
gezeichnet. Ob dieſer Pſalm auf die zeiten des Neuen Teſtamentes gehet, 
oder ſchon im Alten, da zu gewiſſen Zeiten die Erkenntniß des wahren 
Gottes weit ausgebreitet ward, erfüllet iſt, wage ich nicht, hier zu beſtimmen. 


Pf. 87. Ein von den Nachkommen Korachs abzuſingender Pſalm. v. 1 


Seine auf den heiligen Bergen gegruͤndete Stadt, 
Die Thore Zions, liebt Jehova, 2 
Und zieht ſie allen Wohnungen Jacobs vor. 

Praͤchtiges verheiſſet er dir, du Stadt Gottes: 3 

| Egypten und Babel will ich unter denen anzeichnen, die 4 
mich kennen, 

Eiche, 


Pſalm 87. 88. 137 


1 Behr die Philiſter, die Tyrier, die Ethiopier, find in ihr 
gebohren. 
v. õ Von Zion wird erzählt werden, . 
Daß Leute aus allerley Voͤlkern darin gebohren find, 
Und er, der Hoͤchſte, Zion beveſtiget. 
6 Jehova wird im Verzeichniß der Voͤlker ſchreiben: 
Der iſt hier gebohren. f 
7 Sänger und Taͤnzer werden gleich ſeyn: 
Alle meine Quellen ſind in dir. 


Der STH Pſalm. 


Ein Geber in der groͤſſeſten Lebensgefahr. Der Dichter kommt ſſich 
und andern vor, als wenn er ſchon wirklich im Tode wäre; und wenn ihm 
Sort helfen ſollte, ſo ſcheint ihm dis eben fo auſſerordentlich, als wenn 
Sott Todte auferweckte. Er fragt, ob dis wol zu erwarten ſey? und wagt 
es, um göttliche Suͤlfe zu bitten. 


. I Ein Gedicht Hemans, aus dem Geſchlechte Serach, von den 
1 E Nachkommen Korachs chorweiſe 10 a Be auf pf. 88. 
Machalat zu ſpielen. 

Jehova, du Gott, der mir hilft, 
Des Tages rufe ich, und des Nachts bin ich auch vor dir. 
Laß mein Gebet zu dir dringen, 
Neige dein Ohr zu meinem Geſchrey. 
Denn mit Unglück bin ich geſäͤttiget, 
Und mein Leben nahet ſich der Gruft. 
Ich werde ſchon den in die Grube gefahrnen zugezaͤhlt, 
Und bin wie ein Mann ohne MWiderfehr, | 
Schon unrein, wie ein Todter, geachtet, 
Wie die Erſchlagenen, die im Grabe liegen, 
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138 Pfalm 88. 


An die du nicht mehr gedenkeſt, und die von deiner Hand ent⸗ 
60 fernt ſind. 

Du haſt mich in die tiefſte Grube gelegt, 

In unterirdiſche Finſterniß. 

Dein Zorn ruhet ſchwer auf mir, 

Und alle deine Fluthen ſchuͤtteſt du herab.!“ 

Meine Freunde haſt du von mir entfernt, 

Mich Haft du ihnen zu einem Abſcheu gemacht, 

Zu einem eingeſchloſſenen, den man nicht ausgehen laͤßt. 

Mein Auge iſt von Elend ermuͤdet, 

Taͤglich rufe ich dich an, und breite meine Haͤnde zu dir aus: 

Wirſt du auch an den Todten Wunder thun? 

Werden abgeſchiedene Schatten aufſtehen, und dir danken? 

Wird im Grabe deine Gnade, und deine Wahrheit im Tode er⸗ 
zaͤhlet werden? 

Wird in der Finſterniß dein Wunder, und deine Gerechtigkeit 

im Lande der Vergeſſenheit kund werden? | 

Ich aber rufe doch zu dir, Jehova, 

Am frühen Morgen kommt mein Gebet vor dich. 

Warum verſchmaͤheſt du mich? 

Und verbirgſt dein Angeſicht vor mir. 

Ich bin elend, und ſterbe faſt unter den Schlaͤgen, 

Ich trage dein Schrecken, und verzage, | 

Ueber mich gehen deine Zornfluthen, 

Und deine Schrecken toͤdten mich. 

Sie umgeben mich taͤglich wie Waſſer, 

Und umringen mich von allen Seiten. 

Freunde und Liebhaber haſt du von mir entfernt, 

Und meine Bekannten find mir entzogen, | 
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12 
19 


Pfalm 89. 139 


Der 8e Pſalm. 


Dieſer pſalm beſchreibt eine ſolche zeit, als uns die Befchichre im 
Taten Jahr der Regierung Siskias zeiget, da ein uͤbermaͤchtiger Feind im 
Lande war, und der König, noch ohne einen Erben zu haben, an der Peit 
krank lag, und durch den Propheren Jeſaias die traurige Bothſchaft bekam, 
er werde ſterben: ſo daß es ſchien, es ſey nun um die Familie Davids ge⸗ 
ſchehen, und die Verheiſſungen Gottes, die David von einem ewigen Rö⸗ 
nigreich feiner Nachkommen gegeben waren, würden unerfuͤllet bleiben. Bey 
allem dieſem fürchterlichen Anfchein des Untergangs vom volk Iſrael und 
der Familie Davids, verläßt ſich der Dichter auf die verheiſſung und den 
Eid Sottes, und aͤuſſert feine gewiſſe Zoffnung, daß Gott erfüllen werde, 
was er zugeſagt habe, mit der gröffeften Glaubensfreudigkeit. 


v. 1 Ein Gedicht Etans, vom Geſchlechte Serachs. -- Pf. 89. 
2 Gottes Gnade will ich ewig ſingen, 
Und von Geſchlecht zu Geſchlecht ſoll mein Mund deine Wahrheit 
kund machen. 
Ewig, ſage ich, wird die Gnade beſtaͤtiget werden, 
Und im Himmel beveſtigeſt du dieſe deine Wahrheit: 
Ich habe mit meinem Auserwaͤhlten einen Bund gemacht, 
Und meinem Knecht, David, einen Eid geſchworen. 
Ewig will ich deine Nachkommen beſtaͤtigen, 
Und deinen Thron von Geſchlecht zu Geſchlecht erhalten. 
Dein Geheimniß, Jehova, wird der Himmel, 
Und deine Wahrheit die Verſammlung der Heiligen preifen: 1 
Denn wer in den Wolken iſt, wie Jehova? 
Wer unter den Goͤtterſoͤhnen iſt ihm gleich? 
Gott iſt fürchterlich in der groſſen Rathsverſammlung der Hei: 
ligen, 
Alle, die um ihn find, befaͤllt Schrecken. 
9 Jehova, du Gott der * wer iſt, wie du? 


on a Y w 


Stark? 


140 Palm 89. 
Stark? und Unveraͤnderlich? * 
Und deine Wahrheit um dich her? 
Du herrſcheſt uͤber den Stolz der Meere, v. 10 
Ihre nichtigen Wellen ſchlaͤgſt du nider. 
Egypten zermalmeteſt du in Staub, wie Erſchlagene, 11 
Mit deinem ſtarken Arm zerſtreueteſt du deine Feinde. 
Dein iſt der Himmel, dein die Erde, 12 
Das Land, und was darauf wohnt, Haft du gegruͤndet. 
Mitternacht und Mittag haſt du geſchaffen, 13 
Tabor und Hermon erheben bey deinem Nahmen ein Freuden⸗ 
geſchrey. | | 
Dein ift der Arm, dein iſt die Macht, 14 
Deine Hand iſt ſtark, deine Rechte ſieget. 
„Gerechtigkeit und Gericht iſt deines Throns Grundveſte, 15 
Gnade und Wahrheit ſtehen vor dir. 
Wohl dem Volk, das den Schall der Trompeten kennet! 16 


Von deinem heitern Angeſicht beſtrahlet, o Jehova, wandelt 
es 


7 

Täglich freuet es ſich über deinen Nahmen, 17 
Und iſt ſtolz auf deine Gerechtigkeit. 
Denn du biſt ihre Macht und ihr Ruhm, 18 
Und durch deine Gnade iſt unſer Horn erhoͤhet. 
Denn Jehosda ſchuͤtzet uns, 19 
Und dem Gott Zfraels it unſer König empfohlen. 

Ehedem haft du im Geſicht deinen Heiligen verheiſſen 20 


Und geſagte ich habe die Hölfe einem Helden aufgetragen, 
Ich habe einen Auserwaͤhlten aus dem Volk erhoͤhet: 1 


Ich habe David, meinen Knecht, gefunden, 21 
Und ihn mit meinem heiligen Oel geſalbt: . 
Meine Hand ſoll ſtets bey ihm ſeyn, 22 


Und mein Arm ihn ſtark machen. | . 
Der Feind ſoll ihm keinen Schaden zufügen, 5 23 


Pſalm 89. 


125 Nin der Ungerechte ihn nicht demuͤthigen. 
v. 24 Seine Gegner will ich vor ihm zermalmen, 


25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 


328 J 


36 
37 


Und die ihn haſſen, ſchlagen. 3 

Meine Gnade und Wahrheit ſoll ihn begleiten, 

Und durch meinen Nahmen ſein Horn erhoͤhet werde 
Seine eine Hand will ich an das Meer, 

Und die andere an den Euphrat reichen laſſen. 

Er wird mich anrufen: du biſt mein Vater, 

Mein Gott, und mein unuͤberwindlicher Fels. 


141 


n. 


Und Ich will ihn auch zum Erſtgebohrnen Sohn machen, 


Zum Hoͤchſten unter den Koͤnigen der Erde. 
Ewig ſoll ihm meine Gnade waͤhren, 

Und mein Bund bleibt ihm gewiß. 

Ewig will ich ſeine Nachkommenſchaft machen, 
Und ſeinen Thron wie die Dauer des Himmels. 
Sollten ſeine Söhne mein Geſetz verlaſſen, 

Und nicht auf meinen Wegen wandeln, 
Sollten ſie meine Vorſchriften brechen, 

Und meine Gebote nicht halten: 

So will ich ihren Abfall mit dem Stabe, 

Und ihre Suͤnde mir menſchlichen Strafen ahnden; 
Aber meine Gnade gegen ihn ſoll nicht aufhören, 
Und meine Wahrheit will ich nicht verleugnen, 
ch will meinen Hund nicht auf heben, 


Und das nicht aͤndern, was aus meinem Munde gegan⸗ 


gen iſt. 
Einmahl habe ich bey meiner Gottheit geſchworen, 
Und werde an David nicht zum Luͤgner werden: 
Seine Nachkommenſchaft ſoll ewig, 
Und fein Thron vor mir ſeyn wie die Sonne, 


38 Wie der Mond ſoll er auf immer beſtehen! 


Und der Zeuge in den Wolken verdient Glauben! | 
0 S 3 


Jetzt 


Pſalm 89. 


. 89. 

Jetzt aber verwirfſt und verſchmaͤheſt du, 1121 5 
Und zuͤrneſt mit deinem Gefalbten: | 
Du hebſt den Bund mit deinem Knecht auf, 40 
Und wirfſt ſeine Krone entweyhet zur Erde: 
Du zerreiſſeſt ſeine Mauren, 41 
Und ſchleifeſt ſeine Veſtungen: ; 
Er iſt ein Raub aller Voruͤbergehenden, 42 
Und ein Hohngelaͤchter der Nachbaren: 

Allen ſeinen Feinden giebſt du Oberhand und Freude: 43 
Seinen Degen laͤßſt du zuruͤckweichen, 44 
Und ihn im Kriege nicht den Platz behaupten: 

Du erklaͤrſt ihn fuͤr unrein, 45 
Und wirfſt ſeinen Thron zu Boden: 

Du verkuͤrzeſt ſeine Tage in der Jugend, . 46 
Und bedeckeſt ihn mit Hohn. 

Wie lange, Jehova, willſt du dich ſo ganz verbergen? 47 
Wie lange ſoll dein Zorn wie Feuer brennen? 

Denke, wie niedrig ich bin! 48 


Warum haſt du doch alle Menſchen 8 eitlen Nichts geſchaf⸗ 
en? 
Wer, er ſey noch ſo ſehr ein Pa lebet, ohne den Tod zu 49 


Wer kann ſich der Gruft entziehen? 

Wo iſt deine ehemahlige Gnade, o HErr, 50 
„Die du David bey deiner Wahrheit geſchworen haſt? 
Denke, Err, an die Schmach deiner Knechte, die ich im Bu⸗ 51 


fen tragen, 
Aller der groſſen Voͤlker, 

An die Schmach, damit deine Feinde, Jehova, 52 
Damit fie die Schritte deines Geſalbten hoͤhnnen.( 

Gelobet ſey Jehova in Ewigkeit! Amen! und nochmahls Amen! 53 


Das 


Pfalm 90, 143 


Das vierte Buch. 
Der goſe Pſalm. 


Eine Betrachtung über die Ewigkeit Gottes, und die Sinfaͤlligkeit des 
menſchlichen Lebens. 


v. I En Gebet Moſis, des Mannes Gottes. Pſ. 90. 


H Err, von Geſchlecht zu Geſchlecht biſt du unfere Huͤlfe 
geweſen. 
2 Ehe Bergs gebohren wurden, 
Und die Erde Wehen empfand, 
Und von Ewigkeit zu Ewigkeit biſt du, Gott. 
3 Du machſt Menſchen wider zu Staube, 
Und ſprichſt: werdet was ihr waret, ihr Soͤhne Adams. 
4 Denn tauſend Jahr find in deinen Augen 
Wie der geſtrige Tag, wenn er vergangen iſt, 
Und wie eine Nachtwache. 
Du laͤßſt fie erſtarren, und fie werden wie ein Schlaaf; 
Am Morgen ſind ſie wie gruͤnendes Graß, 
Am Morgen bluͤhet und grünet es, 
Am Abend iſt es von der Sonne verbrannt, und verdorret. 
Denn durch deinen Zorn werden wir aufgerieben, 
Und vor deinem Grimm eilen wir ploͤtzlich davon. 
Du ſetzeſt unſere Suͤnden vor dich, 
Unſere verborgenen dere u Licht deines Ange⸗ 
i 


o na u 


* 


Denn 


Palm 90. 91. 


Pf. 90. 
Denn alle unfere Tage verſchwinden vor deinem Zorn, v. 9 
Wir endigen unſere Jahre wie ein Geſpraͤch. 
Die Zeit unſeres Lebens iſt bey einigen ſiebenzig, 10 


Und bey groͤſſerer Staͤrke achtzig Jahre, 
Und ihre Flüchtigkeit iſt Kummer und Schmerz. 
Schnell faͤhrt das Schiff über die See, und flieget davon. 


Wer erkennet die Groͤſſe deines Zorns? 11 
Und deinen Grimm, ſo daß er dich fuͤrchten lerne? 
Lehre uns unſere Tage richtig zaͤhlen, 12 
Daß wir ein weiſes Herz bekommen. 
Wende dich wider zu uns, Jehova! o wie lange? 13 
Und laß dich deiner Knechte jammern. 
Saͤttige uns am Morgen mit deiner Gnade, 14 
Damit wir in unſerm ganzen Leben jauchzen und froͤlich ſeyn. 
|! Erfreue uns, fo wie du uns lange betruͤbet haft, 15 5 
| Und wie wir Jahre hindurch Unglück erlebet haben. 
Laß deine Knechte dein Werk, 16 
Und ihre Soͤhne deine Herrlichkeit ſehen. 5 
Die Gnade des HErrn, unſeres Gottes, ſey uͤber uns! 17 


Was unſere Haͤnde thun, laß uns gerathen! 
Laß das Werk unſerer Haͤnde gelingen! 


Der gie Pſalm. 


Eine Beſchreibung der beſonderſten Vorforge Gottes, dazu eine au⸗ 
genſcheinliche Bewahrung in den groͤſſeſten Gefahren die Veranlaſſung gege⸗ 
ben haben mag, wiewol die Geſchichte ſelbſt, auf welche dieſer Pfalm ge⸗ 
het, uns unbekannt iſt. Denn zu der Peft, die zu Davids zeit geweſen iſt, 
und bey der David aus Bewuſtſeyn feiner Verſchuldung eine ganz andere 
Sprache führte , ſchickt er ſich, wenigſtens als im Nahmen Davids geſpro⸗ 
chen, gar nicht. Die redenden perſonen wechſeln ab: erſt redet einer, der 
ſich auf den Schutz Gottes verläfit: dieſem antwortet ein Chor, und verſi⸗ 
chert ihm, Gott werde ihn gewiß ſchüͤtzen (8); endlich redet Sott ſelbſt. 


| | Pf. 91. Wer unter dem Schutz des Hoͤchſten ſitzet, v. 1 
Der 


* 


Pſ. 


v. 2 


Pfalm 91. 145 


1. 
Der wird auch des Nachts von ihm beherberget. 
Darum ſage ich zu Jehova: du biſt meine Zuflucht und 
3 i meine Burg, 
Mein Gott, auf den ich vertraue. ; 
Denn er errettet dich vom Strick des Jaͤgers, 


3 
Von der verderblichen Peſt. 


15 


Er decket dich mit ſeinen Schwingen, 

Unter ſeinen Fluͤgeln findeſt du Zuflucht, 

Seine Wahrheit iſt dein Schild. 

Du darfſt dich nicht vor dem Schrecken der Nacht fürchten, 

Nicht vor dem Pfeil, der bey Tage flieget, 

Vor der Peſt, die in der Finſterniß wandelt, 

Vor der Spitze, die den Mittag ſchwaͤrzet. 

Tauſend fallen zu deiner Seiten, 

Und zehntauſend zu deiner Rechten, 

Aber zu dir nahet ſich das Ungluͤck nicht, 

Du wirſt es nur mit deinen Augen erblicken, 

Und ſehen, wie den Suͤndern vergolten wird. 
Denn du, Jehova, biſt meine Zuflucht. 


Du haſt den Hoͤchſten zu deiner Huͤlfe gewaͤhlt, 
Kein Uebel wird dir begegnen, 
Unglück wird ſich deinem Gezelt nicht nahen. 
Denn er wird ſeinen Boten deinetwegen Befehl geben, 
Daß ſie dich auf allen deinen Wegen bewahren. 
Sie werden dich auf den Haͤnden tragen, 
Daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoſſeſt. 
Auf Loͤwen und Schlangen wirſt du treten, 
Und auf junge Loͤwen und Drachen den Fuß ſetzen. 

Er liebet mich, ſo will ich ihn erretten. 
Ich will ihn erhoͤhen, denn er kennet meinen Nahmen. 
Er ruft mich an, ich will ihm antworten, 

23 


Pf.92. Eu Lied, am Sabbathstoge zu fingen und zu fpielen, | 


Pſalm 92. 


Ich bin bey ihm in der Noth, 

Ich will ihn herausreiſſen und mit Ehre kroͤnen. 

Ich will ihn mit langem Leben ſaͤttigen, v 16. 
Und ihn feine Euft an meiner Huͤlfe ſehen laſſen. 


— 


Der ga Pſalm. 


Eine am Sabbath angeſtellete Betrachtung der werke der Schöpfung. 


Es iſt ſchoͤn, Jehova zu loben, 

Und deinem Nahmen, du Allerhoͤchſter, zu fingen, | 

Des Morgens deine Gnade, 

Und des Nachts deine Wahrheit zu preiſen, 3 

Auf den zehn Saiten, auf Pfaltern, 

Mit Liedern auf der Either. 4 

Denn du, Jehova, erfreu'ſt mich durch deine Werke, 

Ueber das, was deine Hände gemacht haben, will ich jauchzen. 5 

Wie groß find deine Werke, Jehova! 6 

Unergruͤndlich ſind deine Gedanken. 

Ein viehiſcher Menſch weiß dis nicht, 

Und ein Thore bemerkt es nicht. 7 

Wenn die Sünder den Kräutern gleich grünen, 

Und alle Uebelthaͤter bluͤhen, 8 

Um bald auf ewig ausgerottet zu werden, 

So bleibſt du doch ewig, o Ichova, erhaben. 

Denn deine Feinde, Jehova, denn deine Feinde werden um⸗ 
kommen, 

Und alle Uebelthaͤter zerſtreuet werden. 


Aber 


9.92 Pſalm 93. 147 


v. 1 I. Aber mein Horn wird hoch ſeyn, wie das Horn der wilden Stiere. 
Ich werde mit friſchem Oel geſalbet. 
12 Mein Auge ſiehet feine Luft an meinen Feinden, 
Und mein Ohr hört fie an den Boͤſen, die wider mich aufſtehen. 
13 Der Gerechte wird bluͤhen, wie ein Palmbaum, 
Und, den Cedern auf Libanon gleich, wachſen. { 
14 Die im Haufe des HErrn gepflanzet find, 
Werden in den Vorhoͤfen unſers Gottes grünen, f 
15 Im Alter ſchlagen fie wider aus, und find grün und ſaftvoll, 
16 Um zu preiſen, daß Jehova treu iſt, 
Daß er mein Fels, und kein Unrecht an ihm iſt. ) 


Der 93e Pſalm. — 


von der Ausbreitung des Reiches Gottes: vielleicht eine weiſſagung auf 
das Neue Teſtament. 


„1 Hehobda iſt Koͤnig, er hat Hoheit angezogen, ; 2 
b J er hat die koͤniglichen ee e, und fie mit Pf. 93 
Pracht umguͤrtet, 
Nun ſtehet der Erdboden veſte, und wanket nicht. 
2 Dein Thron iſt veſte von Alters her, 
Und du biſt von Ewigkeit. 
Die Ströme erheben, o Jehova, die Ströme erheben ihre Stimme, 
Die Stroͤme erheben ihre flüßigen Hügel: | 
4 Praͤchtiger, als die Stimme groſſer Waſſer, 
Sind die Wellen des Meers: 
Jehova iſt noch praͤchtiger in der Höhe, | 
5 Deine Verordnungen bleiben beſtaͤndig, 2 
„Deinem Tempel geziemet Heiligkeit, o Jehova, auf ewig. 


T 2 Der 


Pf. 94. 


Pfalm 94. 


Der 94°: Pſalm. 


wider ungerechte Richter und Unterdruͤcker des Volks. Ihnen wird die 
Allwiſſenheit Gottes zu Gemuͤthe geführer. 


— 


Dia Gott der Rache, Jehova, 
Du Gott der Rache, erſcheine. 


Erhebe dich, du Richter der Erde, 2 


Gib den Stolzen ihren Lohn. 
Wie lange ſollen die Ungerechten, o Jehova, 3 
Wie lange ſollen die Ungerechten frölich feyn ? | 
Wie lange ſollen ſie freche Worte ausſtoſſen? 4 
Und die Uebelthaͤter ſich als Herren aufführen?- | 
Dein Volk, Jehova, in Staub zertreten? 5 
Dein Erbtheil plagen? 
Witwen und Fremdlinge toͤdten? 6 
Und die Waiſen ermorden? - 
Und ſagen: Jehova ſiehets nicht, 7 
Und der Gott Jacobs merkets nicht? 

Merket doch, ihr Viehiſchen unter dem Volke! 8 
Ihr Thoren, wenn wollt ihr klug werden? 
Der das Ohr gebohret hat, ſollte der nicht hoͤren? 9 
Der das Auge gebildet hat, ſollte der nicht ſehen? 
Der die Heiden zuͤchtiget, ſollte der nicht ſtrafen? 10 
Er, der die Menſchen Verſtand lehret? 
Jehova weiß die Gedanken der Menſchen, 11 
Daß fie Eitelkeit find. | 
Wohl dem, den du zuͤchtigeſt, HErr, 12 
Und ihn aus deinem Geſetz unterweiſeſt; . 
Dem du zur boͤſen Zeit Zufriedenheit verleyheſt, 
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95 9816 dem Ungerechten die Grube gegraben werde. | 
v. 14 Denn Jehova verläßt fein Volk und Erbtheil nicht. | 

15 Das Gericht wird wider gerecht werden, 
Und alle Redlichen werden ihm folgen. 

16 Wer wird fuͤr mich gegen die Boͤſen aufſtehen? 
Wer wird ſich für mich den Uebelthaͤtern entgegen ftellen ? | 

17 Waͤre Jehova nicht meine Huͤlfe, 
So wohnte ich vielleicht ſchon im ſtillen Lande. 

18 Aber, wenn ich denke, mein Fuß wanket, 
So haͤlt mich deine Gnade, Jehova. 

19 Wenn die Angſt bey mir groß iſt, 
So erfreuet mich dein Troft. | 

20 Sollte der verderbliche Richterſtuhl mit dir im Buͤndniß ſtehen? 
Der Ungluͤck erſinnet, und es dem Geſetz andichtet? 

21 Die, ſo Bandenweiſe wider das Leben des Gerechten ausgehen, 
Und unſchuldiges Blut verurtheilen? 

22 Jehoda iſt meine Burg geweſen! 
Und mein Gott der Fels, zu dem ich fliehe. 

23 Er wird den Schmerz, den ſie andern machen, ihnen vergelten, 
Und ſie in ihrer Bosheit vertilgen, 
Vertilgen wird ſie Jehova, mein Gott! 


Der oe Palm. 


Das volk Iſrael ermuntert ſich, Gott zu loben, und ihm nicht von 
neuen ungehorſahm zu ſeyn. Sort antwortet, und werner fie, dem Beyſpiel 
ihrer vater, die in der wuͤſte ungehorſahm waren, nicht zu folgen. 


5 uf, laſſet uns Jehova zurufen : 05, 
3 A Und unferm imba Beten raden brin⸗ Pf. 95 
5 gen! 


T 3 Laßt 


150 Pinim 95. 96. 


Laßt uns mit Danken vor ſein Angeſicht kommen, v. 2 

Und ihm mit Liedern zujauchzen. 

Denn Jehova iſt ein groſſer Gott, 3 

Ein groſſer König über alle Götter. | 

In feiner Hand find die geheimen Schäge der Erde, 4 
5 
6 


Und die Arbeit der Berge iſt fein, | 
Sein iſt das Meer, er hat es gemacht, 
Und ſeine Haͤnde haben das veſte Land gebildet. 
Kommt, laßt uns uns niederwerfen, 
Laßt uns Kniee und Angeſicht vor Jehova beugen, der uns ge⸗ 


macht hat! 
Denn er iſt unſer Gott, 
Und wir, das Volk das er weidet, eine Heerde unter ſeiner 
Hand. 

Wenn ihr doch nun feiner Stimme gehorchen möchte! | 

Verhaͤrtet eur Herz nicht, wie zu Meriba, 8 
Wie am Tage der Verſuchung in der Wuͤſten, 
Da eure Vaͤter mich verſucheten, 
Mein Werk auf die Probe ſtelleten, und es fahen. | 
Vierzig Jahr lang ekelte mich des ganzen Geſchlechts, 10 
Ich ſprach: fie find ein Volk, deſſen Herz immer irret, 
Und kennen meine Wege nicht. 
Darum ſchwor ich in meinem Zorn: 11 
Sie follen zu der Ruhe, die ich bereitet hatte, nicht eingehen! | 


Der 9e Pſalm. 


— — 


Ein Loblied, das geſungen zu ſeyu ſcheint, als die Aade des 
nach Zion gebracht ward. () ER 


Pf. 96, Ginger Jehodg ein neues Lied, Er 
Singe 


Ps. 96 


v. 2 


o AN 


10 


1 


— 


12 


13 


Pfalm 96; 151 


Singe es ihm, du ganze Erde. 

Singet Jehova, ſeegnet feinen Nahmen, 

Verkündiget von einem Tage zum andern, wie er geholfen hat. 
Erzählet unter den Heiden feine Ehre, 

Unter allen Voͤlkern ſeine Wunder. 

Denn Jehova iſt groß, und hoch geprieſen, 
Fuͤrchterlicher als alle Götter: | 

Denn alle Goͤtter der Voͤlker ſind Todte, 

Aber Jehova hat den Himmel gemacht.! 
Glanz und Herrlichkeit iſt vor ſeinem Angeſichte, 
Ehre und Pracht iſt fein Heiligthum. 
Bringet Jehova, ihr Geſchlechter der Voͤlker, 
Bringet Jehova Ehre und Ruhm, 

Bringet ihm den Ruhm, der ſeinem Nahmen gebuͤhret, 
Kommt mit Geſchenken in feine Vorhofe. 

Betet Jehova an im heiligen Schmuck, 

Zittert vor ihm, alle Bewohner der Erde. 

Saget unter den Heiden: Jehova iſt Koͤnig! 

Der Erdboden wird ſtehen, und nicht wanken, 

Denn er richtet die Voͤlker gerecht. 

Es freue ſich der Himmel, und die Erde huͤpfe, 

Das Meer brauſe und was darinnen iſt. 

Es freue ſich das Feld mit ſeinen Gewaͤchſen, 

Hier jauchzen ſchon die Baͤume im Walde, 

Vor Jehova, denn er kommt, 

Er kommt die Erde zu richten: 

Er wird den Welteraiß nach Gerechtigkeit, 

Und die Voͤlker nach Wahrheit richten. 


r — 


Der 


Palm 97, 


Der 97 Pfalm. 


Ein Lied, vom Lobe des wahren Gottes, und der Stuͤrzung des Götz 
zeudienſtes (5). 


Pf. 97. Sehova iſt König, darum freue ſich die Erde, v. 1 
. Die groſſen Wohnungen Jafets ſeyn froͤlich. 
Wolke und Wetterſchwall iſt um ihn herum, 2 


Auf Gerechtigkeit und Gericht iſt fein Thron gebauet. 

Feuer gehet vor ihm her, 3 
Und verzehret ringsherum feine Feinde, | 

Seine Blitzen erleuchten das Land, 4 
Die Erde ſiehet ſie und zittert. 

Berge zerſchmelzen wie Wachs vor Jehova, 5 
Vor dem Herrn der ganzen Erde. 

Der Himmel preiſet ſeine Gerechtigkeit, 6 
Und alle Voͤlker erkennen feinen Ruhm. 

Die Diener der Goͤtzen ſchaͤmen ſich, 7 
Die ſich ſonſt todter Goͤtter ruͤhmeten! 

Vor ihm fallen alle Götter nieder. 

Dis hoͤret Zion, und freuet ſich, 8 
Die Toͤchter Juda jauchzen, 

Ueber deine Gerichte, Jehova. 


Denn du, Jehova, biſt der Höchfte auf der ganzen Erde, 9 
u Sehr erhaben über alle Götter. | 
Die Jehova lieben, find den Böfen verhaßt, 10 


1 Aber er bewahret das Leben ſeiner Knechte, | 
I Und wird fie von den Ungerechtem erretten. | 
| Licht gehet dem Gerechten auf, | 


Pialm 98. 153 


97. 
Und den Nedlichen Freude. 
v. 12. Freuet euch, ihr Gerechten, über Jehova, 
Und ruͤhmet feinen heiligen Nahmen. 


— — 


Der 98e Pfalßm 


Ein Loblied. 


v. J Eu Palm. Pf. 98. 
Singet Zehoven ein neues Lied, 

Denn er hat Wunder gethan: y : 

Seine Hand und fein göttlicher Arm hat ihm Recht geſchaffet. 

Jehova hat ſeine Huͤlfe gezeiget, 

Und ſeine Gerechtigkeit vor den Augen der Heiden kund gemacht. 

Er denkt zum Beſten Iſraels an ſeine Gnade und Treue: 

Alle ihr Enden der Erde, ſehet es, wie unſer Gott hilft. 

Bringe dem HErrn Freudengeſchrey, du ganze Erde, 

Mit lauten und hellen Tönen rufet, und laſſet Muſik erſchallen. 

Spielet ihm Lieder auf der Either, 

Auf der Cither, und mit lautem Schall der Saiten, 

Auf ſilbernen Trompeten und auf Hoͤrnern . 

Laſſet dem Jehova, der König iſt, Freudentoͤne erfihnllen, | 

Das Meer brauſe, und was darin iſt, 

Die Erde, und die darauf wohnen! | 

Die Fluͤſſe klatſchen mit den Haͤnden, 

Und die Berge jauchzen. 

Vor Jehova! - - Denn er kommt, die Erde zu richten: 

Er wird den Welteraiß nach Gerechtigkeit, 

Und die Voͤlker nach Billigkeit richten. 


S —— 


u Der 


» 
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Pſalm 99. 


Der goſe Pſalm. 


Ein Loblied auf Sott. 


Pf. 99. Meßoda iſt Koͤnig! nun beben die Volker! v. I. 
1 Er ſitzt auf dem Donnerwagen, die Erde zittert. 
Jehova iſt zu Zion groß, 2 
Und erhaben über alle Voͤlker. 
Sie ſollen deinen Rahmen als groß und fürchterlich preifen, 3 


(Er iſt heilig!) 

Und den Ruhm des Koͤniges, der Gerechtigkeit liebet! 

Du haft Billigkeit, Recht, und e in Jacob veſt 
geſetzt. 


Erhebet Jehova, unſern Gott, e 5 
Werft euch vor feiner Fußbank nider: 

Sie iſt heilig. 

Moſes und Aharon unter ſeinen Prieſtern, 6 


Und Samuel unter ſeinen Anbetern, 

Riefen zu Jehova, und er antwortete ihnen. 

Aus der Wolke redete er mit ihnen, 

Sie hielten ſeine Befehle, und das Geſetz, das er ihnen gegeben 
hatte. 

Du, Jehova unfer Gott, antworteteſt ihnen, 8 

Du warſt ihnen ein Gott, der Sünde vergab, 

Und ihre Uebertretungen vächete, | 

Erhebet Jehova, unſern Gott, 9 

Werfet euch gegen ſeinen heiligen Berg zur Erde: 

Denn Jehova, unſer Gott, iſt heilig. 


m 


Pſalm 100. 101, 155 
Der 100 Pſalm. 


v. I. Ein Lob⸗Pſalm. Pf. 100, 


Bringe Jehova Freudengeſchrey, du ganze Erde! 
2 Mit Froͤlichkeit vollbringet feine Gottesdienſte, 
Und kommt mit Frohlocken vor fein Angeſicht. 
3 Erkennet, daß Jehova allein Gott iſt, 
Er hat uns gemacht, Sein ſind wir, 
Sein Volk, und eine Heerde, die er weidet. 
4 Geht mit Dank zu feinen Thoren ein, 
Und mit Lobliedern in ſeine Vorhoͤfe, 
Danket ihm, ſeegnet feinen Nahmen. 
5 Denn Jehova iſt guͤtig, 
Seine Gnade waͤhret ewig, 
Und feine Wahrheit von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


Der role Pſalm. 


— nn 


David faſſet Vorſaͤtze (), gottesfuͤrchtig zu leben, und wohl zu re⸗ 
giren. 


v. 1. Ein Pfalm Davids. Pf 101. 
Gnade und Gerechtigkeit will ich beſingen, 
Und dir, Jehova, Lieder ſpielen. 
2 Ich will auf den untrüglichen Weg merken, 
(Wenn wieſt du mir darauf begegnen?) 
1 2 Im 


Palm or. 102. 


Im Innern meines Hauſes will ich nach aufrichtigem Herzen 
handeln. 
Keine Uebelthaten will ich mir vornehmen. 


v 
Ich haſſe den, der vom Recht abweicht, mir ſoll er nicht an⸗ 


kleben. 
Ein krummes Herz foll ferne von mir ſeyn, 
Den Boͤſen will ich nicht kennen. 
Wer andere im Verborgenen verleumdet, den will ich verſtum⸗ 
men machen, 
Der Mann mit ſtolzen Augen, und groſſen Abſichten, ſoll nicht 
an meiner Tafel eſſen. 
Meine Augen ſuchen die Redlichen im Aale aus, um mich zu 
ſeyn, 
Wer richtige Wege gehet, ſoll mir dienen. 
Der Berrügliche fol nicht in meinem Palaſt bleiben, 
Und der Luͤgner nicht vor meinen Augen. 
Alle Morgen will ich die Ungerechten zum Stillſchweigen brin⸗ 


gen, 
Und die Uebelthaͤter aus der Stadt Gottes vertilgen. 


Der 102" Pſalm. 


Der in dieſem Pſalm Betende ſtellet ſich ſelbſt als aus dem Lande vertrie⸗ 
ben, und Zion als in einen Steinhaufen verwandelt, vor. Er bittet, Gott 
wolle ſich zions wider erbarmen, und erinnert ihn, daß die Zeit wirklich 
herbeygekommen ſey, in der Bott zu helfen verſprochen habe. Die Folge 
der Zuͤlſe Gottes ſoll feyn, daß der Ruhm des wahren Sottes auch unter 
den Seiden erſchalle, und fremde Rönige Gotte zu Zion dienen werden. Dis 
Gebet ſcheint in die zeit der Dabyloniſchen Sefangenſchaft, und zwar da 
die von Jeremias beſtimmten 70 Jahre dieſer Gefangen ſchaft bereits zu Ende 
liefen, zu gehören, und mit dem Geber Daniels im neunten Capitel von glei⸗ 
chem Juhalt () zu ſeyn. Ob er aber in dieſer Zeit verfertiget, oder Alter, 

3 und 


Pf. 101. 


v. 1 Er Gebet eines Elenden, der in tiefſter Betruͤbniß feine Klage Pf. 102 


2 


Pfalm 102. 157 


und eine weiſſagung, ein von Propheten zum voraus für dieſe zeit aufge⸗ 
ſetztes Gebet fey; laßt ſich aus Mangel hiſtoriſcher Nachrichten nicht beſtimmen. 


vor Gott ausſchuͤttet. 
Jehova, höre mein Gebet, 
Und laß mein Geſchrey vor dich kommen. 
Verhuͤlle dein Angeſicht nicht vor mir am Ungluͤckstage, 
Neige dein Ohr zu mir, wenn 7 1515 und antworte mir 
ald. 
Denn mein Leben iſt im Rauch verſchwunden, 
Und meine Knochen ſind wie Reiſer verbrannt. 
Mein Herz verwelket wie eine verletzte Pflanze, 
Ich vergeſſe das Eſſen | bey lautem Seufzen, 
Und die Knochen kleben mir an der Haut. 
Ich gleiche den Pelicanen in der Wuͤſte, 
Und den Nachtraben in den zerſtoͤrten Gemaͤuern: j 
Ich wache, und bin wie ein einſahmer Vogel auf den Daͤchern. 
Taͤglich ſchmaͤhen mich meine Feinde, 
Und die ſich gegen mich ruͤhmen, ſchwoͤren bey mir, | 
Aſche eſſe ich wie Brodt, 
Und miſche meinen Trank mit Thraͤnen, 
Weil du mit mir zuͤrneſt, und mir flucheſt, 
Weil du mich aufgehoben und zu Boden geworfen haft, | 
Meine Tage ſind wie ein veraͤnderlicher Schatten, 
Wie ein Kraut verwelke ich: 
Du aber, Jehova, ſitzeſt ewig, 
Dein Nahme bleibt von Geſchlecht zu Geſchlecht, 5 
Stehe du auf, erbarme dich Zions, 
Denn die Zeit des gnaͤdigen Mitleidens iſt da, 
Die verheiſſene Zeit iſt gekommen,, f 
Deine Knechte denken mit Liebe an Zions Steine, 
1 3 Und 


Pſalm 102. 
Und mit Mitleid an feinen Staub: | 


Damit fremde Voͤlker deinen Nahmen, Jehova, v. 16 

Und alle Koͤnige der Erde deine Herrlichkeit furchten, 

Wenn Jehova Zion wider aufbauet, 17 
Und ſich in feiner Herrlichkeit zeiget. | 
Er blicket herab auf das Girren des Feldhuhns, 18 

Und verachtet ihr Gebet nicht! 

Dis werde dem kuͤnftigen Geſchlecht aufgeſchrieben, 19 

Und ein Volk, das noch geſchaffen werden ſoll, preiſe Jehova! 

Denn er ſiehet von feiner heiligen Höhe herab, 20 

Jehova ſchauet vom Himmel auf die Erde, 

Das Aechzen der Gebundenen zu hoͤren, 21 | 
Und die zum Tode beſtimmten loszulaſſen, | 

Damit ſie zu Zion ſeinen Nahmen, 5 22 


Und fein Lob zu Jeruſalem erzählen, | _ 
Wenn Voͤlker und Koͤnigreiche ſich zum Dienſt des Jehova ver⸗ 23 | 
ſammlen. | 

Meine Kraft ermattet auf dem Wege, ; 24 | 

Kurz find meine Tage, 

Mein Gott, ſpreche ich, nim mich nicht in der Hälfte dieſer 25 ö 

meiner Tage weg! 
Deine Jahre dauren Ewigkeiten von Ewigkeiten. 


Du haſt ehedem die Erde gegruͤndet, 26 
Und die Himmel find deiner Haͤnde Werk: 
Sie vergehen, du aber bleibeſt, 27 


Sie veralten wie ein Kleid, { £ 
Gleich Kleidern wirſt du fie ablegen, und ein neues anziehen. 


Du aber bleibeſt derſelbe, 28 
Und deine Jahre haben kein Ende. 
Die Soͤhne deiner Knechte werden das Land bewohnen, 29 


Und ihre Nachkommenſchaft vor dir beſtaͤndig bleiben. 


Der 


v. 1 


Palm 103. 159 


Der 103i Dam 


Ein Aoblied für göttliche wohlthaten. 


Ein Pſalm Davids, Pf. 103. 


Lobe Jehova, meine Seele, 5 
Und alles, was in mie iſt, feinen heiligen Rahmen! | 
Lobe Jehova, meine Seele, 
Und vergiß ſeine Wohlthaten nicht! 
Der alle deine Schuld vergiebet, 
Der alle deine Krankheiten heilet, 
Der dein Leben vom Grabe zuruͤckbringt, 
Der dich mit Gnade und Barmherzigkeit umgiebet, 
Der deinen Morgen mit Gutem ſaͤttiget, ; 
Der dich wider verjuͤnget werden läßt, wie die Adler. 
Jehova uͤbet Gerechtigkeit, 
Und halt Gericht für alle Unterdruͤckten. 
Seine Wege lehrete er Moſe, 
Und ließ Israel feine Thaten fehen. | 
Barmherzig und gnaͤdig iſt Jehova, 
Langmuͤthig, und groß an Vaterliebe. 
Er wird nicht ewig vor Gericht fodern, 
Und das Vergangene nicht immer gedenken: 
Nicht nach unſern Suͤnden handelt er mit uns, 
Und vergilt uns nicht, wie wir es verſchuldet haben.! 
So hoch der Himmel uͤber der Erde iſt 
Geht feine Vaterliebe über die, die ihn fuͤechten: 1 
So weit der Morgen vom Abend iſt, 
Entfernt er unſere Suͤnden von uns. 


Wie 


Palm 103. 104. 


5 Pfuoz. 
Wie ſich ein Vater uͤber Kinder erbarmet, v. 13 
So erbarmt ſich Jehova uͤber die, die ihn fuͤrchten. 

Denn er weiß, wie wir zubereitet ſind, 14 
Er erinnert ſich, daß wir Staub find. | 

Der Menſchen Leben iſt wie das Gras, 15 
Sie bluͤhen, wie eine Blume auf dem Felde, 

Ein Wind gehet daruͤber, fo iſt fie nicht mehr, 16 


Und die Stelle, wo fie ſtand, weiß nichts mehr von ihr. 

Aber Gottes Liebe gegen die, die ihn fürchten, bleibt 9 Al. 17 
ters her bis in die Nachwelt, 

Und ſeine Wahrheit auf Kindeskinder, 


Wenn ſie ſeinen Bund halten, 18 
Und an ſeine Gebote denken, um darnach zu thun. 

Jehova hat ſeinen Thron im Himmel aufgerichtet, 19 
Und ſein Reich iſt allgemein. 

Lobet Jehova, ihr, ſeine Engel, 20 
Ihr ſtarken Helden, die ihr feinen Befehl gehorſahm ausrichtet. 
Lobet Jehova, alle ſeine Heere, 21 


Ihr ſeine Diener, die ſeinen Willen thun. 

Lobet Jehova, alle ſeine Werke, in allen Gegenden ſeiner Herr⸗ 22 
ſchaft! 

Lobe Jehova, meine Seele. 


Der 104° Pſalm. 


Ein Lob Gottes über die werke der Schöpfung, 


Pf. 104. Lose Jehova, meine Seele. v. I 


Jehova, mein Gott, wie groß biſt du! 


Pſalm 104, 161 
Pi. 104. se 
In Pracht und Ehre kleideſt du dich. 
v. 2 Er huͤllet das Licht um ſich, wie ein Gewand, 


Den Himmel dehnt er zum Gezelt aus, 

3 Mit Waſſer bauer er das obere Stockwerk feines Hauſes, 
Wolken macht er zu ſeinem Wagen, 
Und faͤhrt auf den Fluͤgeln des Windes: 

4 Winde macht er zu ſeinen Boten, 
Und Feuerflammen zu ſeinen Dienern. 

5 Die Erde hat er auf ihren Gründen beveſtiget, 
Daß ſie ewig nicht einſinket: : 

6 Dieſe haft du mit Meeren bedeckt, als mit einem Kleide, 
So daß Waſſer über Bergen ſtehet. 

7 Vor deinem Drohen fliehet es, 
Und fuͤrchtet ſich vor der Stimme deines Donners: 

8 Es ſchwillt in Berge auf, es ſinkt nieder in Thaͤler, 
Und bleibt in der Flaͤche, die du ihm gegruͤndet haſt. 

9 Eine Graͤnze ſetzteſt du ihm, die es nicht uͤberſchreitet, 
Und nicht von neuen die Erde bedecket. 

10 In Thaͤlern läßt er Quellen entſpringen, 
Die zwiſchen den Bergen fortflieſſen, 

11 Alles Wild trinkt aus ihnen, 
Und der Waldeſel loͤſcht feinen Durſt. 

12 Ueber ihnen wohnen Voͤgel, 
Und laſſen zwiſchen dem Laubwerk ihre mannigfaltige Stimme 


allen. 
13 Aus dem obern Stockwerk ſeines Hauſes waͤſſert er die Berge: 
Von Früchten, die du baueſt, ſaͤttiget ſich die Erde, 
14 Graß laͤßt er dem Vieh, 
Und Kräuter auf Menſthen⸗Arbeit wachſen, 
Und bringt Speiſe aus der Erde: 
15 Wein, der Menſchen⸗Herzen frölich, 


5 5 Und 


Pſalm 104. 


Pf. 104. 
Und ihr Geſicht leuchtender macht, als Oel, 
Und Brodt, das ihnen Kraͤfte giebt. 
Die Baͤume Gottes trinken ſich ſatt, v. 16. 
Die Cedern Libanons, die er gepflanzt hat, 
Wo die Voͤgel ihr Neſt haben, 17 
Der Habicht, deſſen Wohnung Tannen find, | 
Die hoͤchſten Berge gehören den Steinboͤcken, 18 
Und die Felfen find die Zuflucht der Bergmaus. 
Den Mond machte er zur Berechnung der Zeit, 19 
Und die Sonne weiß, wenn ſie untergehen ſoll; 
Denn deckeſt du Finſterniß über, es wird Nacht, 20 
II Zu der gehen die wilden Thiere aus, 
IN Die Loͤwen, die nach Raube bruͤllen, 4 l 21 
in) Und ihren Unterhalt von Gott verlangen. 
Die Sonne gehet auf, ſo verſtecken ſie ſich, 23 
Und liegen in ihren Höhlen, |} 
Denn gehet der Menſch zu ae Arbeit 23 
Und zum Ackerbau aus, bis an den Abend, | 
Wie groß ſind deine Werke, Jehova! 24 


Du haſt ſie alle mit Weisheit gemacht! 

Die Erde iſt voll von deinen Geſchoͤpfen, 

Und in dieſem groſſen breiten Meere 25 
Sind lebendige Einwohner ohne Zahl, 

Groſſe, und kleine Thiere. 


Da gehen die Schiffe, 26 
Und die Wallfiſche, die du gebildet Haft, in ihm su fielen, | 

Alle aber warten auf dich, 27 
Daß du ihnen zu 1 Zeit ihre Speiſe gebeſt. l 

Du giebſt, und fie ſammlen fie, 28 
Du thuſt deine Hand auf, und = erden mit Gutem geſatti⸗ 

Du berbirgſt dein Geſicht, ſo Berk f e plbelch, 29 


” Du 


Di. 104 


30 
31 
32 
33 
34 
35 


v. I. 
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04. - 
Du nimſt ihren Oden zuruͤck, fo ſterben ſie, 
Und werden, was ſie geweſen waren, Erde. 
Du laͤſſeſt deinen Odem aus, ſo entſtehen fie wider, 
Und du verneureſt den Anblick der Erde. 
Jehova ſey in Ewigkeit geehret! 
Er freue ſich uͤber ſeine Werke! 
Er, der die Erde anblickt, und ſie zittert, 
Der Berge anruͤhret, und ſie rauchen. 
Ich will Jehova beſingen, fo lauge ich lebe, 
Und ſo lange ich da bin, meinem Gott Lieder ſpielen, 
(Moͤchte ihm mein Gedicht gefallen!) 
Ueber Jehova will ich frölich ſeyn. 
Die Suͤnder muͤſſen von dem Erdboden verſchwinden, 
Und keine Ungerechte mehr ſeyn! 
Lobe Jehova, meine Seele! Halleluja! 


— — 
== 


Der loste Pſalm. 


Die wohlthaten Gottes gegen das Iſraelitiſche volk bis auf deſſen Ein, 
gang in palaͤſtina. (0) 


Danket Jehova, rufet ſeinen Nahmen aus, Pf. 105. 
Macht ſeine Thaten unter den Voͤlkern kund. 

Singet ihm, ſpielet ihm, 

Dichtet von allen ſeinen Wundern. 

Seyd ſtolz auf feinen heiligen Rahmen, 

Das Herz derer, die Jehova ſuchen, freue ſich. 

Suchet Jehova, und findet Zuflucht, 


Suchet fein Angeſicht beſtaͤndig. 


Denket an die Wunder, die er gethan hat, 
f * 2 Ah 
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RR 
An feine Strafzeichen, und an die Richterſpruͤche, die aus feinem 
Munde gingen, 


Ihr Nachkommen Abrahams, ſeines Knechts, 6 
Ihr Soͤhne Jacobs, ſeine Auserwaͤhlten. 

Er, Jehova, iſt unſer Gott, 7 
Er übt Gerichte auf der ganzen Erde.. 

Er denkt ewig an ſeinen Bund, 8 
An das bis aufs tauſendſte Geſchlecht veſtgeſtellete Wort, 

An den Bund, den er mit Abraham machte, 9 
An den Eid, den er Iſaak leiftete, } 

Und Jacob als Wahrheit zuſagte, 10 
Den er Israel zum ewigen Bunde machte. 

Dir, ſprach er, will ich Canaan zum Erbtheil geben,! 11 


Als ſie noch einzelne Leute waren, 12 
Wenige, und Fremdlinge in dem Lande. 

Sie zogen von fremden Voͤlkern zu fremden Voͤlkern, 13 
Von einem Koͤnigreich zum andern Volk. 

Er ließ niemanden zu, ſie zu unterdruͤcken, 14 
Und ſtrafte ihrentwegen Könige: | - 

Ruͤhret meine Geſalbten nicht an! 15 
Und beleidiget meine Propheten nicht! 7 

Er rief den Hunger in das Land, 16 
Und zerbrach die Stuͤtze des Brodtes: I 

Aber er ſandte einen Mann vor ihnen her, 12 
Joſeph ward zum Knecht verkauft. 

In Feſſeln zwangen fie feine Fuͤſſe, 18 
Sein Leib lag in Eifen, | 5 

Bis auf die Zeit, da fein Wort erfüllet ward, 19 
Bis die Verheiſſung Gottes ihn gelaͤutert hatte. 

Da ſandte ein Koͤnig und ließ ihn los, 20 
Ein Beheerſcher der Volker nahm ihm die Feſſeln ab, 1 

Machte ihn zum Herrn in feinem Palaſt, 21 


Und 
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105. 
f und zum Gebieter über fein Eigenthum, 
v. 22 Daß er feinen Fuͤrſten nach Willkuͤhr befehlen, 
Und feine Aelteſten Weisheit lehren ſollte. 
23 Nun kam Iſrael nach Egypten, 
Und Jacob ward ein Fremdling im Lande Hams. 
24 Gott vermehrete ſein Volk ſehr, 
Und machte es zahlreicher als ſeine Feinde. 
25 Dieſer ihr Herz wandte er um, daß ſie ſein Volk haſſeten, 
Und argliſtig gegen ſeine Diener handelten. 
26 Er ſandte Moſe, ſeinen Knecht, 
Und Aharon, den er erwaͤhlet hatte. 
27 Sie thaten die befohlenen Zeichen unter ihnen, 
Und verrichteten Wunder im Lande Hams. 
28 Er fandte Finſterniß, fie kanr, 
Und fie zweifelten nicht an feinen Worten. 
29 Das Waſſer der Egypter verwandelte er in Blut, 
Und ließ ihre Fiſche ſterben. 
30 Ihr Land wimmelte von Froͤſchen 
Bis in die geheimſten Kammern ihrer Könige: | 
31 Er gebot, ſo kamen Pferdefliegen { 
Und Muͤckenſchwaͤrme in allen ihren Graͤnzen. 
32 Hagel gab er ihnen zum Regen, 
Und flammende Blitzen ließ er auf ihr Land fallen. 
33 Ihre Weinſtoͤcke und Feigenbaͤume ſchlug er 
Und zerbrach die Bäume in ihrer Graͤnze. 
34 Er befahl, da kamen Heuſchrecken, 
Und Engerlinge ohne Zahl, 
35 Verzehreten, alle Gewaͤchſe des Landes, 
Und alle Fruͤchte ihres Feldes. 
36 Er erſchlug alle Erſtgeburt, 
Alle ihre fruͤhen Kraͤfte, 5 
37 Und führte Iſrael mit Gold 2 Silber aus, 
a 3 
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5 > pf 105, 
Jun feinen Staͤmmen war kein Muͤder. 

Egypten freuete ſich über ihren Auszug, v. 38 
Denn Schrecken hatte das Land vor ihnen befallen. 

Eine Wolke breitete er über fie zur Decke, 39 
Und ein Feuer, die Nacht zu erleuchten. 

Sie foderten es, ſo ſchickte er ihnen Wachteln, ; 40 
Und ſaͤttigte fie mit Speiſe des Himmels. 1 

Er oͤffnete Felſen, daß Waſſer floß, l 41 
Stromweiſe ging es in der Wuͤſten. y : 

Denn er dachte an ſein heiliges Wort, 42 
Das er Abraham, feinem Knecht, geredet hatte. | 0 

Mit Freude fuͤhrete er ſein Volk aus, 43 
Und mit Frohlocken feine Auserwäpiten. | 

Er gab ihnen Laͤnder der Heiden, 44 


Und fie erbeten die Arbeit anderer Voͤlker. 
Dafur follten fie feine Gebote halten, und fein Geſetz beobachten. 45 
Halleluja! 6 


Der 106% Pfaln. 


Eine Fortſetzung des vorigen Pſalms, doch mehr als ein Bußgebet, das 
rin ſonderlich der Ungehorſahm der Israeliten, nebſt darauf erfolgten 
örtlichen Strafen, beſchrieben wird. e ker endiget ſich mit der Bitte, daß Gott 
fein unter die Seiden zerſtreuetes Volk zurückbringen möge: welches unter 
der Regierung Davids geſchehen iſt. 


Pſ. 106. sr Lobet Jehova, v. I 
Denn er iſt gütig, und feine Gnade waͤhret ewig. 
Wer will die Grosthaten Gottes ausſprechen, 
Und alles ſein Lob verkuͤndigen? 
Wohl denen, die das Geſetz beobachten, 


Pſalm 106. 167 
Pf. 106. 
Und ununterbrochen Gerechtigkeit üben. } 
v. 4. Denke an uns, Jehova, mit dem Wohlgefallen, das du an dei⸗ 
ö nem Volk haſt, 2 
Richte deine Augen auf uns, uns zu helfen, 
5 Daß wir unſere Luſt an dem Gluͤck deiner Auserwaͤhlten ſehen, 
An der Freude deines Volks Theil nehmen, a 
Und uns mit deinem Erbtheil ruͤhmen. 
6 Wir mit unſern Vaͤtern haben geſuͤndiget, 
Wir haben Unrecht gethan, wir ſind die Schuldigen. 
7 Unſere Vaͤter in Egypten merketen nicht auf deine Wunder, 
Sie gedachten nicht weiter an deine groſſe Gnade, 
Sie waren am Arabiſchen Meer ungehorſahm. 
8 Er aber half ihnen um ſeines Nahmens willen, 
Um feine Macht kund werden zu laſſen. 
9 Er ſcholt Arabiens Meer, und es vertrocknete, 
Durch Fluthen ließ er fie als in einer Wuͤſte gehen. 
10 Er errettete fie aus der Hand derer, die fie haſſeten, 
Und erloͤſete ſie aus der Gewalt des Feindes: 
21 Waſſer bedeckte ihre Feinde, daß kein einziger entkam. 
12 Nun glaubeten fie an ſeine Worte, 5 
Und beſungen ſein Lob. N 
13 Aber bald vergaffen fie wider feine Werke, 
Und wollten auf feine Verheiſſung nicht warten. 
14 In der Wuͤſte wurden ſie luͤſtern, 
Und ſtelleten Gott in der Einoͤde auf die Probe. 
15 Er gab ihnen, was fie foderten, 
Und ſchickte, als ihre Begierde gefättiget war, die Peſt.! 
16 Im Lager wurden fie auf Mofe, 
Und auf Aharon, den Heiligen Gottes, eiferſuͤchtig. I 
17 Die Erde öffnete ſich, verſchlang Datan, 
Und bedeckte die Rotte Abirams. 


18 Feuer entzuͤndete ſich in ihrer Verſammlung, u 
' n 
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Daß feinen Lippen unbedaͤchtlge Worte entfuhren. 


Sie 


Pf. 106. 

Und die Flamme verbrannte die Suͤnder. 

Am Horeb machten ſie ſich ein Kalb, 0 8 v.19. 
Und warfen ſich vor dem gegoſſenen Bilde nider. 

Die Herrlichkeit Gortes, die fie hatten, vertauſchten ſie 20 
Für ein Bild des Graß freſſenden Rindes. 

Gott, ihren Erretter, vergaſſen ſie, 21 
Der Groſſes in Egypten gethan hatte, 1 

Wunder in dem Lande Hams, ; a 22 
Und fuͤrchterliche Thaten am Arabiſchen Meerbuſen. 
Er drohete, fie auszurotten, \ 23 
Wenn nicht Moſes, fein Erwaͤhlter, ſich ihm bey dem Ein 

bruch entgegen geſtellet hatte, 

Seinen Zorn vom Vertilgen abzuwenden. 

Das geprieſene Fand verſchmaͤheten fie, 24 
Und glaubten nicht an ſeine Worte. 

Ein Fieber von Ungehorſahm uͤberſiel fie in ihren Hütten. | 25 
Er hub ſeine Hand auf, und ſchwor ihnen, 26 
Sie in der Wuͤſte umkommen zu laſſen, 

Ihre Nachkommen unter die Heiden zu werfen, 27 
Und in die Laͤnder zu zerſtreuen. 

Feſtliche Hauptbinden nahmen fie dem Baal Peor zu Ehren, 28 
Und aſſen Opfer der todten Goͤtzen. 5 
Durch ihre Werke reitzten ſie den Zorn, 29 
Und die Plage brach in ſie ein: 

Aber Pinechas ſtand als Richter auf, 30 
Da ward fie zurückgehalten. | 

Ihm ward dis zum Verdienſt angerechnet, 31 
Von Geſchlecht zu Geſchlecht auf die ganze Zukunft. 

Sie erzuͤrneten Gott bey dem Waſſer Meriba, 32 
Und Moſes fiel über fie in Strafe, 

Denn ſie erbitterten ihn ſo, 33 
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Pf. 


106. 
b. 34 Sie vertilgten die Voͤlker nicht, 
Die Jehova zu vertilgen befohlen hatte: 
35 Sie vermiſchten ſich mit den Heiden, 
Lernten ihre Sitten, 
36 Dienten ihren Goͤtzen, 
Und die Heiden wurden ihnen zum Fallſtrick. 
37 Ihre Söhne und Töchter opferten fie den Teufeln: 
38 Sie vergoſſen unſchuldiges Blut ihrer Kinder, 
Die fie Canaans Göttern opferten, 
Und das Land ward mit Blut verunheiliget. 
39 Sie wurden unrein durch ihre Werke, 
Und ihre Thaten waren Hurerey. 
40 Darum entbrannte der Zorn Jehovens uͤber ſein Volk, 
Und ſein Erbtheil ward ihm ein Abſcheu. 
41 Er gab ſie in die Gewalt auswaͤrtiger Voͤlker, 
Und die fie haſſeten, herrſchten über fie, | 
42 Ihre Feinde draͤngeten fie, 
Und fie wurden unter ihre Gewalt gebeuget. 
43 Zwar errettete er ſie oft, 
Aber fie waren in ihren Rathſchlaͤgen widerſpaͤnſtig, 
Und kamen durch ihre Suͤnde tief herunter. 
44 Mitleidig ſahe er ihren Druck an, 
Wenn er ihr Geſchrey hoͤrete: 
45 Er gedachte an ſeinen Bund, 
Und ließ ſich nach feiner groſſen Gnade die Strafe reuen. 
46 Er erweckte die zum Mitleid, deren Sclaven ſie waren. 
Hilf uns, Jehova unſer Gott, 
Und beinge uns wider aus den Voͤlkern zuſammen, > 
Daß wir deinen heiligen Nahmen preifen, 
Und ſtolz auf dich dir Loblieder fingen koͤnnen. 
48 Gelobet ſey Jehova, der Gott Firaels, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht: und alles Volk ſage: Amen! Halleluja. 
9 Das 
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Das fünfte Buch. 
Der 107 Pſalm. 


Ein Loblied für zeitliche wohlthaten, zum Gebrauch ſolcher, denen Bott 
aus gewiſſen beſondern Noͤthen geholfen hat, aufgeſetzt. 


Pf. 107. T une Jehova, denn er iſt guͤtig, v. 1 
Und ſeine Gnade waͤhret ewig. 
Dis ſagen die Erloͤſten Jehovens! 
Die er aus der Gewalt ihrer Feinde errettet hat, 
Die er aus den Laͤndern von Morgen und Abend, 
Von Mitternacht und vom Meer her verſammlete. 
In der Wuͤſte und Einoͤde irreten ſie herum, 
Und konnten den Weg zur bewohnten Stadt nicht finden, 
Hungrig, und durſtig, und ohnmaͤchtig. 
Sie riefen in ihrer Angſt zu Jehova, 
Und er errettete fie aus ihrer Beklemmung, 
Er ließ ſie den geraden Weg finden, 
Auf dem ſie nach bewohnten Staͤdten gingen. 
Sie ſollen Jehova für feine Gnade danken, 
Und ſeine Wunder den Menſchen preiſen, 
Weil er Verſchmachtende ſaͤttiget, 
Und Hungrige mit Gütern fuͤlet. 
Die Einwohner der Finſterniß und der Schatten, 10 
Im Elend und mit eiſernen Feſſeln gebunden, ; 
Weil fie den Worten Gottes ungehorſahm geweſen waren, 11 
Und des Hoͤchſten Rathſchlaͤge verworfen hatten, 
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1 Dich Herz er im Ungluͤck demuͤthigte, 

Die fielen, und keinen Helfer hatten, 

13 Und da fie in ihrer Angſt zu Jehova riefen, 
Errettete er ſie aus ihrer Beklemmung, 

14 Brachte ſie aus Finſterniß und Schatten hervor, 
Und zerriß ihre Bande: 

15 Die ſollen Jehova fuͤr ſeine Gnade danken, 
Und feine Wunder den Menfchen preiſen, 

16 Daß er aͤherne Thuͤren zerbrach, 
Und eiſerne Riegel abſtieß. 

17 Die, fo Thoren geweſen waren, und ſich uber ihre fündlichen 


ege 
Und über ihr Unrecht demuͤthigen, ’ 
18 Denen vor aller Speife efelte, 
Die nahe an den Pforten des Todes waren, | 
19 Und da ſie in ihrer Angſt zu Jehova riefen, 
Errettete er fie aus ihrer Beklemmung, 
20 Er ſchickte ſeinen Befehl, und machte ſie geſund, 
Und zog ſie aus ihren Graͤbern: 
21 Die ſollen Jehova fuͤr ſeine Gnade danken, 
Und feine Wunder den Menſchen preifen, | 
22 Sie ſollen ihm Lobopfer bringen, 
Und was er gethan hat, mit Freudengeſchrey erzählen. | 
23 Die ſich zu Schiffe auf die See begaben, 
Und ihre Geſchaͤfte im groſſen Meere trieben, 
24 (Die ſahen Jehovens Werke, 
Und feine Wunder in der tiefen Fluth!) 
25 Und er gebot, da erhob ſich ein Sturmwind, 
Und thuͤrmete die Wellen auf, 2 
26 Sie fuhren gen Himmel, fie ſunken zum Abgrund nieder, 
Und ihr Muth zerſchmolz im Unglück, 
27 Sie ſtrauchelten und taumelten wie Trunkene, 
Y 2 Und 
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Und alle ihre Klugheit ſtand mit verhuͤlltem Angeſicht da, 

Sie riefen in ihrer Angſt zu Jehova, v. 28 

Und er errettete fie aus ihrer Beklemmung, 1 

Er verwandelte Sturm in ſanftlispelnden Wind, 29 

Und die Wellen ſchwiegen ſtille, 

Sie freueten ſich uͤber ihr Verſtummen, 30 

Und Er führte ſie zu der gewuͤnſchten Kuͤſte: 

Die ſollen Jehova fuͤr ſeine Gnade danken, 31 

Und feine Wunder den Menſchen preifen, | 

Sie ſollen ihn in der Verſammlung des Volks erheben, 32 

Und wo die Aelteſten beyſammen ſitzen, ihn loben. | 

Er verwandelt Steoͤme in Wuͤſten, 33 

Quellreiche Oerter in verdurſtetes Land, 
Fruchtbare Gegenden in Salzthaͤler, ! 34 

Wegen der Suͤnden ihrer Einwohner. 

Er macht die Wuͤſte zu einer See, 35 

Und das trockene Land quellreich, ö 

KLaͤßt die Hungrigen es bewohnen, ‚ 36 

Und volkreiche Städte aufbauen. 

Sie beſaͤen Felder, ſie pflanzen Weinberge, 37 

Die ihre jaͤhrlichen Fruͤchte bringen. 
Er ſeegnet fie, daß fie ſich vermehren, 38 
Und ihr Vieh nicht wenig wird. | 
Andere nehmen ab, und werden erniedriget, 39 
Von der Beklemmung des Ungluͤcks, und vom Kummer. | 
Er ſchuͤttet Verachtung über Obrigkeiten aus, 40 | 
Und laͤßt fie in der unwegſahmen Einoͤde herum irren. 
Er erhebt den Armen aus dem Elend, 41 

Und macht Geſchlechte ſo zahlreich als Heerden. 
Die Gerechten ſehen dis, und freuen ſich, 42 


Und alle Ungerechtigkeit verſchlieſſet den Mund.! 
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Pf. 107 3 i 
v.43 Wer iſt weiſe, der dis bemerke, 
Und auf Jehovens Wohlthaten Acht gebe? 


Der 108 ˙ Pſalm. 


Dieſer Pfalm, der aus dem 57 ſten und boſten zuſammen geſetzt iſt, ſcheinr 
bey einem Siege uͤber auswärtige Feinde, von dem wir weiter keine bes 
ſondern Umſtaͤnde wiſſen, geſungen zu ſeyn. 


v1 Ein Ppelm Davids, zum Singen und Spielen. Pf. 108. 
2 Mein Herz iſt beveſtiget, Gott, mein Herz iſt beveſtiget, 
Ich will ſingen und ſpielen. 
3 Auch du, mein beſſerer Theil, wache ur ug du Harfe und 
N ither, 
Ich will die Dämmerung im Schlafe ſtoͤhren. 
Dich, Jehova, will ich unter den Voͤlkern loben, 
Und vor Nationen dir ein Lied ſpielen. 
Denn deine Gnade iſt groß, ſie gehet uͤber den Himmel, 
Und deine Wahrheit reichet an die Wolken. 
Gott, ſey erhaben uͤber den Himmel, 
Dein Ruhm gehe uͤber die ganze Erde. 
Deine Lieblinge zu erretten, 
Leiſte Hilfe mit deiner Rechten, und antworke und, | 
Gott redet in feinem Helligthum: ich freue mich. 
Laßt mich Sichem theilen, laßt mich 1. Thal Succoth ausmeſ⸗ 
en! | 


ann vs» 


9 Mein iſt Gilead, mein it Manaſſe, 
Efraim iſt der Helm meines Haupts, 
Judg mein Geſetzgeber, | 
93 Moab 


1 alm 108. 109. 
74 Pſe Pf 70g. 


Moab iſt mein Waſchbecken, v. 10 
Auf Edom werfe ich meinen Schuh, ; 
Ueber das Land der Phlliſter finge ich Siegeslieder. 


Wer führet mich zu einer veſten Stadt? 11 
Wer hat mich nach Edom gefuͤhret? 

Hatteſt du uns nicht, o Gott, verſtoſſen? 12 
Und zogeſt nicht in unſerm Heer aus? ; 
Gib uns Hülfe gegen unſere Feinde, 13 
Denn menſchliche Huͤlfe iſt ein Nichts. 1 

Mit Gott wollen wie Thaten thun, 14 


Er zertrit die gegen uns aufſtehen. 


Der loge Pfalm. 


Ein Gebet wider die Fluͤche der Feinde Davids. 


Pf. 109. Ein Pfalm Davids, zum Vorſingen übergeben. vn) 
Gott, mein Ruhm, ſchweige nicht, 
Denn fie haben ihren ungerechten und betruͤglichen Mund gegen 2 
mich aufgethan, 

Und reden mit mir mit luͤgenhafter Zunge. 
Mit Worten voll Haſſes umringen fie mich, 3 
Und fallen mich ohne Urfache an. 
Fur meine Liebe find ſie mir feind, 4 
Ich aber bin nichts als Gebet. 
Sie vergelten mir Boͤſes fuͤr Gutes, | 5 
Und Haß für meine Liebe. 
Gib ihn, ſagen fie, dem Ungerechten preiß / 6 
Der Ankläger muͤſſe ihm zur Rechten ſtehen! 

Er gehe verurtheilet aus dem Gerichte, 7 


Pr 1 
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und fein Flehen ſey Verbrechen! 

Laß feine Tage wenig ſeyn, 

Und ſein Vermögen bekomme ein Anderer! 

Seine Söhne müffen zu Waiſen, 

Und ſeine Frau zur Witwe werden! 

Seine Soͤhne laß herum irren und betteln, 

Und, aus zerftörten Haͤuſern vertrieben, Brod ſuchen! 

Der Wucherer pfände alles das Seinige, 

Und Fremde pluͤndern ſeine Arbeit! 5 

Niemand ſey, der ihm guͤtig unter die Arme griffe, 

Niemand erbarme ſich feiner verwaiſten Kinder!! 

Seine Nachkommenſchaft ſey zur Ausrottung beſtimmt, 

Und im naͤchſten Geſchlecht verlöfche ihr Nahme! 

Der Schuld feiner Vaͤter werde bey Gott gedacht, 

Und die Suͤnde ſeiner Mutter nie ausgethan, 

Beſtaͤndig muͤſſe ſie vor den Augen Gottes ſtehen! 

Und Er rotte ihr Andenken von der Erde aus! | 

Denn er dachte an keine Menſchenliebe, 

Er verfolgte den Unterdruͤckten, den Armen, 

Den im Herzen betruͤbten, um kan, nor den Todesſtreich 
eben. 


zu 
Er liebte den Fluch, der komme ihm! 
Er wollte den Seegen nicht, ſo ſey er denn ferne von ihm!! 
Er ziehe den Fluch an, wie ſein Kleid, 
Er dringe wie Waſſer in ſein Inwendiges, 
Und wie Mark in ſeine Knochen! 
Er ſey ihm, wie ein Kleid, darin er ſich wickelt, 
Und er guͤrte ihn ſich beſtaͤndig an! 
Meiner Widerſacher Lohn von Gott wird dis ſeyn! 
Und derer, die Boͤſes gegen mein Leben reden. 
Du aber, HErr, Jehoda, handele gegen mich, wie dein Nah⸗ 
me es mit ſich bringet, 
Denn 


Pſalm 109. 110. 


f ; : Pi. 109. 
Denn deine Gnade iſt troͤſtlich. Errette mich, | 
Denn ich bin arm und elend, v. 22 
Mein Herz iſt in meinem Inwendigen verwundet. 
Wie ein Schatte, der feine Stelle verläßt, bin ich weggetrie⸗ 23 


Wie man die Heuſchrecken abſchuͤttelt. 


Meine Kniee ſinken von langem Faſten, 24 
Mein Leib, der das Fett verlohren hat, 19 7 ſich nicht mehr 
gleich. 

Ich bin ihr Spott, 25 
Sie ſehen mich, und ſchuͤtteln den Kopf. 
Hilf du mir, Jehova mein Gott, 26 
Errette mich nach deiner Gnade. 
Laß ſie erkennen, daß dis deine Hand ſey, 27 
Daß du, Jehova, es gethan haft. | 
Sie moͤgen fluchen, du aber ſeegne! 28 
Sie ſtehen beſchaͤmt da, aber dein Knecht freuet ſich. 
Meine Widerſacher bedecken ſich mit Schande, 29 


Und wickeln ſich in Beſchaͤmung, als in einen Mantel, ein. 

Ich aber will Gott mit meinem Munde aufs hoͤchſte preiſen, 30 
Und ihn unter der Menge ruͤhmen, 

Daß er dem Armen zur Rechten ſtehet, 31 
Um ihn von denen zu retten, die fein Leben verurtheilen. 


— 


Der tor Pſalm. 


von dem Meßiae, als einem ſiegreichen Könige, und ewigen prieſter, 
der ſelbſt der err, oder, Jehova, iſt, und zur Rechten Gottes ſitzt. [6] 


Pf. 110, Ein Palm Davids. v. I. 
f Der 


Pſfalm 110. 11 1. 177 


Pf. 110. 
Der HErr hat zum HErrn geſaget: 
Setze dich zu meiner Rechten, 
Bis ich deine Feinde dir zur Fußbank gebe. 
v. 2 Jehova wird deinen maͤchtigen * aus Zion ausſtrek⸗ 
en. 
Herrſche mitten unter deinen Feinden. | 
3 An deinem Siegestage rufſt du dein Volk im heiligen Schmuck 
zum Treffen, 
Aus dem Leibe der Morgenroͤthe wird dir der Thau deiner jun⸗ 
gen Mannſchaft gebohren. 
4 Jehova hat geſchworen, und es wird ihn nicht gereuen: 
Du biſt ein Prieſter in Ewigkeit, uͤber das Heiligthum Melchiſe⸗ 
deks. 


5 Der HeErr zu deiner Rechten zertrit Könige am Tage fei- 
nes Zorns, 
6 Er uͤbet unter den Voͤlkern Gerichte, 
Erfüllet Laͤnder mit Leichen, } 
Und weite Landſtriche hindurch trit er auf Hirnſchaͤdel. 
7 Unterweges wird er vom Bache trinken, 
Darum wird er ſein Haupt erheben. 


Der Ile Pſalm. 


Ein alphabetiſches Loblied auf goͤttliche wohlthaten, von verſchiede⸗ 
ner Art, die er dem Iſraelitiſchen Volk erzeiget hat. 


; PERL 
I. Galleluja! Pf. 111. 
5 Ich will Jehova von ganzem Herzen loben, 
In der freundſchaftlichen Zuſammenkunft der Redlichen, und in 
Öffentlicher Verſammlung. 
3 Groß 


Pf. 112. a 
Gluͤckſeelig iſt der, der Jehova fürchtet , 

Und an feinen Geboten groſſes Vergnuͤgen findet. f 

Deſſen Nachkommen werden auf Erden maͤchtig ſeyn, 


Palm 111. 112. 


Groß ſind ſeine Werke, 

Allen denen kenntlich, die Luſt an ihnen haben. 
Ruhm und Pracht iſt fein Thun, 

Seine Gerechtigkeit beſtehet ewig. 

Seinen Wundern hat er ein Andenken geſtiftet, 
Gnaͤdig und barmherzig iſt Jehova. 

Er giebt Raub denen, die ihn fuͤrchten, 

Er denkt ewig an ſeinen Bund: 

Seine mächtigen Thaten hat er feinem Volk gezeiget, 
Da er ihnen das Erbtheil der Heiden gab. 

Was ſeine Haͤnde thun, iſt Wahrheit und Recht, 
Seine Gebote find unvergaͤnglich, 

Er erhaͤlt ſie auf immer und ewig, 

Sie geſchehen mit Aufrichtigkeit und Redlichkeit. 
Er ſendet feinem Volke Erloͤſung, 

Er hat ſeinen Bund auf ewig veſt gemacht. 

Heilig, und, Ehrfurchtswerth, iſt fein Nahme. 
Die Furcht Gottes iſt der Weisheit Anfang, 

Die find klug und glücklich, die feine Gebote halten. 

Sein Ruhm beſtehet ewig. 


Der 112. Pfſalm. 


Ein alphabetiſches Lied von der Gluͤckſeeligkeit der Tugend haften und 


Gottesfürchtigen. 


—. 


Das 


v. I 


2 


Pſalm 112. 113. 179 


Pf. 112. 
Das Geſchlecht der Redlichen wird geſeegnet werden. 
v. 3 Reichthum und Ueberfluß iſt in feinem Haufe, 
Unaufhoͤrlich bleiben feine Almoſen. 
4 Das Licht gehet den Redlichen in der Finſterniß auf: 

Er iſt gnaͤdig, barmherzig und gerecht. 
Der Tugendhafte iſt wohlthaͤtig, und leihet aus, 
Er erhält feine Sache im Gericht. 
Ewig wird er nicht wanken, 5 
Der Gerechte iſt zum ſpaͤten Nachruhm beſtimmet. 
Vor ſchreckenden Gerüchten fürchtet er fich nicht, 
Sein Herz iſt veſt, und verlaͤßt ſich auf Jehoba. 
Sein Herz ſtuͤtzet ſich auf ihn, ohne ſich zu fuͤrchten, 
Bis er Rache an ſeinen Feinden ſieht. 
Er ſtreuet aus, und giebt den Armen, 
Unaufhoͤrlich bleiben feine Almoſen: 
Sein Horn iſt ehrenvoll erhoͤhet. 
10 Der Boſe ſieht dis, und kraͤnket ſich, 

Er knirſchet mit den Zaͤhnen, und vergehet. 

Die Begierden der Ungerechten bleiben unerfuͤllet. 


un 


-T 


© 


Der 1136 Pſalm. 


Ein Loblied auf Gott. 


1 Halleluja! Pſ. 113. 
a H Lobet, ihr Diener Jehobens, 
Lobet den Nahmen, Jehova. 
2 Der Nahme, Jehova, ſey geſeegnet, 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
3 Vom Aufgang der Sonnen bis zum, ie 


180 Palm 113. 114. 


Werde Jehobens Nahme gepriefen! | 
a Erhaben über alle Voͤlker iſt Jehova, v. 4 
Ueber dem Himmel ſchallet ſein Ruhm. 

Wer iſt wie Jehova, unſer Gott, 5 
Der ſich ſo hoch geſetzet hat, . a 
Und ſo tief herabſieht, 6 
Im Himmel, - mund auf bie Erde? 
Der den Armen vom Staube, 5 
Und den Duͤrftigen vom Sitz auf Feldſteinen aufſtehen heißt, 

Um ihn neben die Obrigkeiten, * 8 
Neben die Obrigkeiten feines Volks zu ſetzen? 

Der die Unfruchtbare im Hauſe 9 
Als eine froͤliche Mutter von Soͤhnen — bewohnen 
laͤßt? 


Halleluja! 


Der 114 Pfſalm. 


Ein Loblied über die alten wunder Gottes bey dem Auszuge aus 
Egypten. 


— 


Pſ. 114. 118 Iſrael aus Egypten, = 
A Und Jacobs Geſchlecht vom fremden Volk ausging, a 


Wurdeſt du, Juda, Sein Heiligtum, 
Und du, Israel, Sein Königreich, | 
Das Meer ſahe es, und flohe, 
Der Jordan wich bey dem Anblick zurück, | 
Die Berge ſprungen wie Boͤcke, 
Und die Hügel wie junge Laͤmmer. 
Was war dir, du Meer, daß du floheſt? 
Dir, Jordan, daß du dich zurück wandteſt? | 


8 


no ww 


Euch 


Pſalm 115. 181 


Pf. 114. 
25 Euch Bergen, daß ihr wie Boͤcke, 


7 


Euch Huͤgeln, daß ihr wie junge Laͤmmer ſprunget? 
Vor dem Herrn magſt du wol zittern, Erde, 


Vor dem Gotte Jacobs, 


8 


Der den Fels in Meere, 
Und den harten Stein in Quellen verwandelte. 


Der ıız" Pſalm. 


Iſrael bittet Gott, daß er um feiner eigenen Ehre willen fein Volk 
nicht vor dem Angeſicht der Zeiden verlaſſen, ſondern zeigen wolle, was 
für ein unterſcheid zwiſchen dem wahren Gott und den Goͤtzen ſey. Dis giebt 
Gelegenheit zu einem Lobliede auf den wahren Gott im Segenſatz gegen die 
Soͤtzen. 


icht uns, Jehova, nicht uns, 
ae deinem Nahmen gib Ehre, Ps urg. 
Um deiner Gnade und Treue willen. 3 5 

Warum ſollen die Heiden ſagen: wo iſt ihr Gott? 

Aber unſer Gott iſt im Himmel, 5 

Er thut alles was er will. 

Ihre Goͤtzen ſind Silber und Gold, 

Eine Arbeit menſchlicher Haͤnde : 

Sie haben einen Mund und reden nicht, 

Augen, und ſehen nicht, N 

Ohren, und hoͤren nicht, 

Naſen, und riechen nicht,, 

Ihre Hinde find da, aber ſie greiffen nicht, 

Ihre Fuͤſſe, aber fie gehen nicht, 


Weckzeuge der Sprache haben fie, und ſprechen nicht. 


Ihnen gleich ſind die, die Goͤtzen machen 
Ihnen gleich fi N 3 3 10 
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182 Pſalm 115. 116. 
N a fert. 
Und jeder, der fein Vertrauen auf fie feßt. | 
Iſrael verläßt ſich auf Jehova, v. 
Er iſt feine Hülfe und Schild: 
Das Haus Aharons verlaͤßt ſich auf Jehoba, 10 
Er ift feine Huͤlfe und Schild: 
Die Gottesfürchtigen verlaſſen ſich auf Jehova, 11 
Er iſt ihre Huͤlfe und Schild.! 5 5 
Jehova denkt an uns, er wird ſeegnen: 12 
Er wird Iſraels Volk ſeegnen, 
Er wird das Haus Aharons ſeegnen, 
Er wird die Gottesfuͤrchtigen ſeegnen, 13 
Die Kleinen mit den Groſſen: N 
Jehova wird noch mehrere zu euch hinzuthun, 14 
Zu euch, und zu euren Kindern. * 
Geſeegnet ſeyd ihr von Jehova, 15 
Dem Schoͤpfer Himmels und der Erde. 
Der Himmel bleibt Himmel, und iſt für Jehoda, 16 
Aber die Erde hat er den Menſchen gegeben. 
Die Todten loben Gott nicht, - 17 
Nicht die, die in die Stille hinunter fahren: 4 8 
Wir aber werden ihn loben 18 
Von nun an bis in Ewigkeit. 
Halleluja! 
UBü— 4 
Der 116° Pfalm. 


Bitte um Errettung aus groſſer Gefahr, und Dank dafuͤr. 0 


Pf. 116. Wen doch Jehova meine Stimme, 3 — Flehen hoͤ⸗ v. 1 
. Wenn 


Pſalm 116. 183 


Pf. 116. 


v. 2 Wenn er doch ſein Ohr zu mir neigete! 


3 


4 


So lange ich lebe, will ich zu ihm beten. 
Des Todes Schlingen halten mich umgeben, 
Mich ergriffen Todesnoͤthe, 
Und ich fand Angſt und Kummer. 
Aber ich rief den Nahmen Jehova an: 
Du, Jehova, errette mein Leben! [ 


5 Jehova iſt gnaͤdig und gerecht, 


Unſer Gott iſt barmherzig. 
Jehova behuͤtet die Einfältigen, 


Mit Sehnſucht richte ich meine Augen auf ihn, und er hilft 


mir. 
Beruhige dich wider, meine Seele, b 
Denn Jehova erzeigt dir Gutes. 
Du haſt mein Leben vom Tode errettet, 
Mein Auge von Thraͤnen, meinen Fuß vom Gleiten: 
Ich werde vor Jehova im Lande der Lebendigen wandeln. 
Ich glaube, denn ich rede, 
Ob ich gleich in groſſer Trübfel bin. 
In meiner Angſt ſprach ich: alle Menſchen find Luͤgner: } 


Aber wie ſoll ich Jehova vergelten? 


Alle ſeine Wohlthaten liegen wie eine Schuldenlaſt auf mir. 
Ich will den Becher des Heils nehmen 

Und den Nahmen Jehovens ausrufen, 

Ich will ihm meine Geluͤbde bezahlen: 

Möchte es doch vor den Augen feines ganzen Volks geſchehen!] 
In den Augen Gottes iſt der Tod feiner Liebhaber koſtbar. 
O hilf Jehova, denn ich bin dein Knecht, 

Dein Knecht, der Sohn deiner Leibeigenen; 

Alle meine Bande haft du zerriſſen. 

Dir will ich ein Dankopfer bringen, 

Und den Nahmen Jehodens ausrufen, 


— ö— 


184 Pfalm 117. 118. 


Ka 116. 
Ich will ihm meine Geluͤbde bezahlen: 
(Moͤchte es doch vor den Augen ſeines ganzen Volks geſchehen!) * 
In den Vorhoͤfen ſeines Tempels, 
In dir, Jeruſalem. Halleluja! 


Der 117 Pfalm. 


Ermunterung zum Lobe Sottes, 


17, Cobet Jehova, alle Heiden, J. 

RT in preifet ihn, alle Volker: I DE 
Denn feine Gnade ſchuͤtzt uns mächtig, 

Und feine Wahrheit iſt ewig. Halleluja! 


Der 118 Pſalm. 


in Loblied bey hohen Feſten, vermuthlich inſonderheit bey dem Laubers 
huͤttenfeſt, Aber die wohlthaten, die Gott dem Iſrgelitiſchen Volk erwieſen 
bak. (©) 


{ 5 anket Jehova, denn er iſt guͤti 
Pr 118. D Denn ſeine Gnade ihren 1 v. 1 
Iſrael ſage: ſeine Gnade waͤhret ewig. 
Aharons Geſchlecht füge: feine Gnade waͤhret ewig. ' 
Die Gottesfürchtigen jagen: feine Gnade währer ewig. 
Aus der Beklemmung rief ich zu Jehova, 
Auf breitem Raum antwortete er mir. 
Jehova iſt mein, darum fürchte ich ps nicht, 
Was wollen mir Menſchen thun? 
Jehova iſt meine Huͤlfe, 


D 


Ich 


Pſalm 118. 185 
Pf. 118. 8 


Ich werde Rache an meinen Feinden ſehen. 
v. 8 Es iſt beſſer, zu Jehova fliehen, 
Als, ſich auf Menſchen verlaſſen: 
9 Es iſt beſſer, zu Jehova fliehen, 
Als, ſich auf Vornehme verlaſſen. 
10 Alle Voͤlker umringen mich: 
Beym Nahmen Jehova! ich will fie zum Weichen bringen! 
11 Sie umringen mich von allen Seiten: 
Beym Nahmen Jehova! ich will ſie zum Weichen bringen! 
12 Sie umringen mich wie Bienen: 
Sie verloͤſchen wie ein Dornenfeuer, 5 
Beym Nahmen Jehova! ich will ſie zum Weichen bringen. 
13 Man ſtoͤßt mich, daß ich fallen ſoll, 
Aber Jehova hilft mir. 
14 Mein Lob und mein Geſang iſt Jehova, 
Und Er hat mir Hilfe erzeiget. 
15 Ein lautes Siegesgeſchrey ſchallt in den Hütten der Gerechten: 
Die Rechte Gottes thut mächtige Thaten! | 
16 Die Rechte Gottes ſieget ob! 
Die Rechte Gottes thut mächtige Thaten! | 
17 Ich werde nicht ſterben, ſondern leben 
Und feine Werke erzählen. | 
18 Gezuͤchtiget hat mich Jehova, 
Aber er hat mich dem Tode nicht übergeben, | 
19 Oeffnet mir die gerechten Thore, 
Daß ich hinein gehe und ihm danke! 
20 Dis iſt das Thor zu Jehova, 
Gerechte dürfen hineingehen. 
21 Ich will dir danken, daß du mich erhoͤret, 
Und mir Huͤlfe erzeiget haft. | 
22 Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, 
Iſt zum Eckſtein geworden! 


Von 


Du 


Die 


186 Palm 118. 119. Be 
118. 
Von Jehoba iſt er das, - v. 23 
Und iſt ein Wunder in unſern Augen. 
Dis iſt der Tag, den uns Jehova gemacht hat, 24 


Laſſet uns frölich ſeyn und jauchzen! 
O Jehova, hilf! o Jehova, begluͤcke! 


25 
Geſeegnet ſeyh im Nahmen Jehova, der herein kommt 26 


Wir ſeegnen euch aus dem Hauſe Gottes. 


Jehova iſt Gott, und er erſcheint uns leuchtend. 27 


Schmuͤcket das Feſt mit dichten Buͤſchen, 
Umwindet auch die Ecken des Altars. 


biſt mein Gott, ich will dir danken, 28 


Mein Gott, ich will dich preifen. | 
Danket Jehova, denn er iſt guͤtig, 29 
Und ſeine Gnade waͤhret ewig! 


Der 119% Pſalm. 


Ein alphabetiſches Lied (D), darin Geſinnungen und Empfindungen 
gegen das Wort Gottes ausgedrückt werden. Sonderlich iſt der kindliche 
und willige Gehorſahm gegen das göttliche Geſetz das blos auf unſer Beſtes 
zielet, lebhaft und ſtark abgemahlt. 


8 G h Aleph. 
Pf. 119. Olüͤckſeelig find die, deren Weg unſtraͤflich i 

Die nach dem Geſetz Gottes wandeln. bi 2 

Gluͤckſeelig find, die feine Gebote halten, 2 


Und ihn von ganzem Herzen ſuchen, 


kein Unrecht uͤben, 3 


Und auf ſeinen Wegen wandeln. 
Du haſt eine ſehr ſorgfaͤltige Haltung ; 4 
Deiner Gebote vorgeſchrieben. 


Moͤchten 


Palm’ 119. 187 


Pf. 119. 


v. 5 
6 


7 
8 


17 
18 
19 


Moͤchten doch meine Wege gerade ſeyn, 
Und ich deine Geſetze beobachten! 
Denn bleibe ich unbeſchaͤmt, 
Wenn ich auf alle deine Gebote ſehe. 
Ich preiſe dich mit aufrichtigem Herzen, 
Wenn ich deine gerechten Geſetze lerne. 
Deine Gebote will ich beobachten, 
Verlaß mich nicht zu lange. 
7 Beth. 
Wie ſoll ein Juͤngling feinen Weg unſtraͤflich machen, 
Deine Gebote zu beobachten? 
Ich ſuche dich von ganzem Herzen, 
Laß mich nicht von deinen Geboten irre gehen. 
Ich verwahre dein Wort in meinem Herzen, 
Damit ich mich nicht an dir verſuͤndige. 
Gelobet ſeyſt du, Jehova, 
Lehre mich deine Vorſchriften. 
Mit meinen Lippen widerhohle ich 
Alle Ausſpruͤche deines Mundes. 
Ueber den Weg, den du vorſchreibeſt, 
Freue ich mich, als über groſſen Reichtum, | 
Ich ſinne auf deine Gebote, 
Und richte mein Auge auf deine Wege. 
Ich vergnuͤge mich an deinen Geboten, 
Und vergeſſe dein Wort nicht. 
Gimel. 
Thuhe deinem Knecht wohl, laß mich leben 
Und dein Wort beobachten! 
Nim die Decke von meinen Augen weg, 
Daß ich die Geheimniſſe in deinem Geſetz ſehe. 
Ich bin auf der Erde ein Fremdling, 5 
Laß deine Gebote mir nicht verhohlen ſeyn. 
Ag 2 Ich 


ne nn 000 


188 Pſalm 119. 

; i Pſ. 119. 
Ich bin unaufhoͤrlich von Sehnſucht v. 20 
Nach deinen Rechten zermalmet. 
Du ſchilteſt die vorſaͤtzlichen Sünder, X DE 
Verflucht find, die von deinen Geboten abweichen. 
Nim Schmach und Verachtung von mir, 22 
Denn ich beobachte deine Gebote. - 
Auch Füͤrſten figen und rathſchlagen wider mich, 23 


Aber dein Knecht denket auf dein Geſetz nach, 
Deine Vorſchriften find meine Beluſtigung, und meine Rathge⸗ 24 
ber. 


;Daleth, 
Ich liege im Staube, 25 
Erquicke mich nach deiner Verheiſſung. 
Ich erzaͤhle dir meine Wege, und du en mir, 26 
Lehre mich deine Gebote. 
Laß mich den Weg deiner Gebote erkennen, 27 
Ueber deine Geheimniſſe will ich nachdenken. 
Mein Auge thraͤnet vor Kummer, 28 
Staͤrke mich nach deinem Worte. 
Den Weg der Luͤgen entferne von mir, 29 
Und ſchenke mir dein Geſetz. 
Den Weg der Wahrheit erwaͤhle ich, 30 
Und deine Rechte zu halten, nehme ich mir vor. 
Ich klebe an deinen Vorſchriften, 31 
Jehova, laß mich nicht beſchaͤmt werden. 
Ich laufe den Weg deiner Gebote, 32 
Denn du machſt mein Herz getroſt. 

He. 

Jehova, lehre mich den Weg deiner Befehle, 33 
Daß ich mit meinen Fustapfen ihn nie verlaſſe. 
Unterweiſe mich, ſo will ich dein Geſetz a 34 


Und es von ganzem Herzen beobachten. 
Bringe 


Pfalm 119. 189 


Mr re 
v. 35 Bringe mich auf den Fußſteig deiner Gebote, 


36 
37 
38 
39 
40 


41 
42 
43 


44 
45 
46 
45 


49 


Denn an ihm finde ich Vergnuͤgen. 
Lenke mein Herz zu deinen Vorſchriften, 
Und nicht zu unerlaubtem Gewinſt. 
Wende meine Augen von dem Eiteln ab, 
Und erquicke mich auf deinen Wegen. 
Erfuͤlle deinem Knecht deine Verheiſſung: 
Gluͤckſeeligkeit iſt die Folge deiner Furcht. 
Wende Schmach ab, vor der ich mich fuͤrchte, 
Denn du biſt in deinen Gerichten guͤtig. 
Ich ſehne mich nach deinen Geboten, 
Erhalte mich nach deiner Gerechtigkeit. 
Vau. 
Deine Gnade, Jehova, erſcheine mir, 
Deine Huͤlfe, wie du es verheiſſen haſt, 
So werde ich dem, der mich ſchmaͤhet, antworten konnen, 
Denn ich verlaſſe mich auf dein Wort. 
Laß nie das Bekenntniß deiner Wahrheit aus meinem Munde ge⸗ 
nommen werden, 
Denn du haft mich auf deine Gerichte hoffen laſſen. 
Dein Geſetz muͤſſe ich ſtets beobachten, 
Auf immer und ewig. 
Auf breitem Raum wandele ich, 
Wenn ich deine Gebote ſuche. 
Von deinen Geboten will ich vor Koͤnigen reden, 
Und mich nicht ſchaͤmen. 
Ich vergnuͤge mich an deinen mir fo lieben Geboten. 
Ich hebe meine Haͤnde zu deinen geliebten Geboten auf, 
Und denke über deine Geſetze nach.] 


Zain. 


Erinnere dich deiner Verheiſſungen, 


Auf die du mich hoffen laͤſſeſt, für deinen Knecht. 
ch hoffen laͤſſeſt, f 5 IR 


190 Palm 119. 
119. 

Das iſt mein Troſt in meinem Leiden, kai v. 2 
Daß deine Verheiſſung mir wider Leben giebt. 8 
Stolze Uebertreter verſpotten mich unaufhoͤrlich, 51 
Aber von deinen Geſetzen weiche ich nicht ab. 
Ich denke an deine Gerichte von Alters her, 52 
O Jehova, und beruhige mich. 3 
Ein tödtender Oſtwind uͤberfaͤllt mich 53 
Von der Seite der Verbrecher her, die dein Geſetz veraffen. | 
Deine Geſetze ſind mein Lied 54 
In dem Wirthshauſe, darin ich ein Fremdling bin. 
Des Nachts denke ich an deinen Nahmen, Jehova, 55 
Und beobachte dein Geſetz. 111 518012 
Dis habe ich, daß ich deine Sum halte, N 56 
Mein Erbtheil, o Jehova, prach „ iſt dis * 
Daß ich dein Wort beobachte. 190 a = 
Ich flehe zu dir von ganzem Herzen, 58 
Sey mie gnaͤdig nach deiner Verheiſſung. 

Ich uͤberdenke meine Wege. 59 
Und kehre meinen Fuß zu deinen Vorſchriften zuruͤck, 1 
Ich eile, und ſaͤume nicht, 60 
Deine Gebote zu beobachten. 
Die Fallſtricke der Boͤſen umgeben mich, 61 
Ich aber vergeſſe dein Geſetz nicht. 
Mitten in der Nacht ſtehe ich auf, . 62 
Dir fuͤr deine gerechten Richterſpruͤche zu Abe F j 
Ich bin der Freund aller derer, die dich fuͤrchten, 63 
Und deine Gebote halten. 
Die ganze Erde iſt von deiner Guͤte, Jehova, voll, 64 
Lehre mich deine Geſetze. 

Tet. 1 

Du Haft deinem Knechte Gutes erzeiget, 0 65 


Wie 


Palm 119. 191 
Pf. 119. 


Wie du, Jehova, verheiſſen hatteſt. 
v. 66 Den beſten Geſchmack und die beſte Erkenntniß lehre mich, 
Denn ich glaube deinen Geboten. 
67 Ehe ich gedemuͤthiget ward, irrete ich, 
Nun aber halte ich dein Wort. 
68 Du biſt gut und wohlthaͤtig, 
Lehre mich deine Gebote. 0 0 2 
69 Die ſtolzen Verbrecher kleben kuͤnſtliche Lügen wider mich zuſam⸗ 
men, 
Ich aber halte von ganzem Herzen deine Gebote, | 
70 Ihr Herz iſt fuͤhllos geworden, 
Ich aber habe Vergnuͤgen an deinem Geſetz. 
71 Es iſt mir nuͤtzlich, wenn ich gedemuͤthiget werde, 
Damit ich deine Gebote lerne. 
72 Der Unterricht deines Mundes iſt mir beſſer 
Als Tauſende von Gold- und Silber⸗Stuͤcken. 
Jod. J 
73 Deine Haͤnde haben mich gemacht und bereitet, 
Unterrichte mich auch, daß ich deine Gebote halte. 
4 Die dich fuͤrchten, werden mich ſehen, und ſich freuen, 
Weil ich auf dein Wort hoffe. : 
75 Ich weiß, Jehova, daß deine Ausſprüche gerecht find, 
Und du mir die Wahrheit antworteſt. 
76 Deine Gnade muͤſſe mie zum Troſt gereichen, 
Wie du deinem Knechte verheiſſen haſt. 
77 Deine Erbarmung widerfahre mir, damit ich lebe, 
Denn dein Geſetz iſt meine Beluſtigung. 5 5 
78 Die ſtolzen Verbrecher muͤſſen beſchaͤmt werden, denn durch Eile 
gen ſuchen ſie mich zu ſtuͤrzen, 
Ich aber denke deinen Geboten nach. 
79 Die dich fuͤrchten, muͤſſen wider zu mir kommen 
Und deine Verordnungen lernen 
Mein 


* 
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Mein Herz ſey ungetheilt in deinen Geſetzen, 
Damit ich nie zu Schanden werde. 

Caph. 
Meine Seele wird von Sehnſucht nach dir verzehrt, 
Auf dein Wort hoffe ich. 
Meine Augen ſehen ſtarr nach deiner Verheiſſung aus, 
Ich ſage: wenn troͤſteſt du mich? 
Ich werde wie ein Schlauch, der im Rauche haͤnget, 
Und doch vergeſſe ich deine Gebote nicht. 
Wie viele werden der Tage deines Knechts ſeyn? 
Wenn wirſt du Gericht uͤber meine Verfolger halten? 


Die ſtolzen Suͤnder graben mir Gruben, 


Die nicht nach deinem Geſetze find. | 

Alle deine Gebote ſind Redlichkeit! 

Mit Lügen verfolgen fie mich: hilf mir!] 
Faſt haben fie mich von der Erde vertilget, 
Ich aber verlaſſe deine Gebote nicht: 


Nach deiner Gnade erhalte mir das Leben, 


Damit ich die Verordnungen deines Mundes beobachte. 
Lamed. 

Auf ewig iſt dein Wort, Jehova, im Himmel veſte, 

Auf Geſchlecht und Geſchlecht waͤhrt deine Wahrheit, 

Du haft die Erde beveſtiget, und fie ftehet, | 

Nach deinen Geſetzen ſtehet alles noch jetzt, 

Denn alles dienet dir. . 

Waͤre deine Lehre nicht mein Troſt geweſen, 

So waͤre ich laͤngſt im Elend untergegangen. 

Ewig will ich deine Gebote nicht vergeſſen, 

Dem durch fie erquickeſt du mich. 

Dein bin ich, hilf mir, denn ich ſuche deine Gebote. 

Die Boͤſen lauren auf mich, mich zu vertilgen: 

Ich betrachte deine Verordnungen.! 


Aller 


3 Pſalm 119. 193 
Pf. 119. ; 


v. 96 Aller Hoffnung habe ich ein Ende gefehen ; 
Dein Gebot iſt unendlich. 
Mem. 
97 Wie liebe ich deine Lehre! 
Täglich iſt fie. meine Unterredung. 
98 Dein Gebot macht mich kluͤger, als meine Feinde find, 
Denn es bleibt mir ewig. 
99 Ich bin weiſer als alle, die mich lehren, 
Denn ich unterrede mich mit deinen Geboten. 
100 Ich bin verſtaͤndiger als die Alten, 
Denn ich halte deine Gebote. 
101 Von allem boͤſen Wege entferne ich meinen Fuß, 
Damit ich dein Wort beobachte. 
102 Von deinen Rechten weiche ich nicht, 
Denn Du lehreſt mich. 
103 Wie ſuͤß ſind meinem Geſchmack deine Worte! 
Sie ſchmecken mir beſſer, als Honig. 
104 Aus deinen Geboten lerne ich Klugheit, 
Darum haſſe ich alle, luͤgenhaften Weg. 


Un. 
105 Dein Wort iſt meines Fuſſes Leuchte, 
Und ein Licht auf meinem Fusſteige. 
106 Ich Hide geſchworen, und ich will den Eid erfüllen, 
Deine gerechten Gebote zu halten. 
107 Ich bin ſehr gedemuͤthiget, 
Jehova, erquicke mich nach deinem Worte. 5 
108 Nim, Jehova, das freywillige Opfer meines Mundes gnaͤ⸗ 
dig an, 
Und lehre mich deine Rechte. 
109 Ich bin in ſteter Lebensgefahr, 
Aber ich vergeſſe deine Geſetze nicht. 
110 Ungerechte Feinde legen mir Fallſtricke, 
B b Aber 


Palm 119. 


Aber ich weiche nicht von deinen Geboten. 

Ich habe deine Verordnungen mir auf ewig zum Erbtheil v. 111 
genommen, 

Denn ſie ſind die Freude meines Herzens. 


Pf. 119. 


Ich neige mein Herz, deine Gebote zu halten: 112 
Auf ewig waͤhret der Lohn. 

Samech. 
Ich haſſe Raſerey, 113 
Und liebe dein Geſetz. 
Meine Zuflucht und mein Schild biſt du, 114 
Auf dein Wort hoffe ich. 
Weichet von mir, ihr Uebelthaͤter, 115 


Und laßt mich die Gebote meines GOttes halten. 
Unterſtuͤtze mich, wie du es verheiſſen haft, daß ich lebe, 116 
Laß mich nicht in meiner Hoffnung beſchaͤmt werden. 


Unterſtuͤtze mich, daß ich errettet werde, 117 
Und ſtets auf deine Gebote ſehe. 
Du verwirfſt alle, die von deinem Geſetz irren, 118 


Denn ihr Betrug iſt vergeblich. 
Alle Ungerechten auf Erden ſchaffeſt du wie unaͤcht Silber weg, 119 
Darum liebe ich deine Verordnungen. 


Meine Haut ſchaudert aus Furcht vor dir, 120 
Und ich ſcheue ie) vor deinen Gerichten. \ 

In. 
Ich beobachte Recht und Gerechtigkeit, 121 
Ueberlaß mich meinen Unterdruͤckern nicht. a 
Vertrit deinen Knecht ihm zum Beſten, 122 
Laß die Stolzen mich nicht unterdruͤcken. 
Meine Augen ſehen nach deiner Huͤlfe 123 
Und nach deinem gerechten Ausſpruch ſehnſuchtsvoll aus. 
Handele gegen deinen Knecht nach deiner Gnade, 124 


Und lehre mich deine Geſetze. 


Pſalm 119. 195 
Pf. 119 


v. 125 Ich bin dein Knecht, unterrichte mich, 
Daß ich deine Befehle wife. | 
126 Die Zeit, zu thun, hat Jehova ſich vorbehalten: 
Sie haben dein Geſetz abgeſchaffet. 
127 Aber eben darum liebe ich deine Gebote 
Ueber Gold und feines Gold: } 
128 Darum erkläre ich alle deine Gebote von allen Dingen für 
recht, 
Und haſſe allen lügenhaften Weg. 
Be. 


129 Deine Verordnungen find geheimnißvoll, 
Darum beobachte ich fie deſto frenger. | 
130 Die Eroͤffnung deiner Worte erleuchtet, 
Und macht einfaͤltige verſtaͤndig. 
131 Ich öffne meinen Mund mit Verlangen, 
Denn ich begehre deine Gebote. 
132 Siehe auf mich, und ſey mir gnaͤdig, 
Wie du denen zu thun pflegſt, die deinen Nahmen lieben. 
133 Mache meine Schritte richtig, durch dein Wort, 
Und laß kein Unrecht uͤber mich herrſchen. 
34 Errette mich von der Unterdruͤckung der Menſchen, 
Damit ich deine Befehle halte. 
135 Laß dein Angeſicht deinem Knechte leuchten, 
Und lehre mich deine Gebote. 
136 Strome flieſſen aus meinen Augen 
Ueber die, die dein Geſetz nicht halten. 
Tzade. 
137 Du Jehosda biſt gerecht, 
Und deine Ausſpruͤche ſind lauter Richtigkeit. 
138 Du haft deine gerechten Verodnungen, 
Und die Wahrheit, ſtrenge geboten. 
139 Vor Eifer werde ich ſtumm, 
B b 2 Wenn 
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i Pf. 119. 
Wenn meine Feinde dein Wort vergeſſen. 
Dein Wort iſt reines und aufrichtiges Silber, v. 140 
Darum liebet es dein Knecht. 
Ich bin geringe und verachtet, 141 
Aber deine Gebote vergeſſe ich nicht. 
Deine Gerechtigkeit iſt eine ewige Gerechtigkeit, 142 
Und dein Unterricht iſt Wahrheit. 
Augſt und Noth haben mich ergriffen, 143 
Aber deine Gebote ſind meine Beluſtigung. 
Die Gerechtigkeit deiner Verordnungen bleibt ewig: 144 
Unterrichte mich, 1 25 lebe. 

ur 

Ich rufe von ganzem Herzen, erhöre mich Ichova, 145 
Daß ich deine Gebote halte. 
Ich rufe dich an, hilf mir, 146 


Daß ich deine Geſetze beobachte. 

In der fruͤhen Daͤmmerung komme ich vor dich und rufe, 147 
Auf dein Wort hoffe ich. 

Meine Augen wachen früher auf, als die Nachtwachen rufen, 148 
Um dein Wort zu uͤberdenken. 


Höre mein Rufen nach deiner Gnade, 149 
Jehova, erhalte mich beym Leben durch deine Gerichte. 

Die dem Laſter nachjagen, haben es nahe, 150 
Und werden von deinem Geſetz ferne: | 

Aber, Jehova, du biſt nahe, 151 
Und deine Gerichte ſind Wahrheit. 

Laͤngſtens weiß ich aus deinen Verordnungen, 152 


Daß du fie auf ewig veſtgeſtellet haft. | 
Refch, 


Siehe mein Elend, und errette mich, 153 
Denn ich vergeſſe dein Geſetz nicht. 
Fuͤhre meine Sache, und befreye mich, 


Palm 119. 197 
dach deiner Verheiſſung erhalte mich beym Leben. 


1 


Pf. 11 


v.155 Die Huͤlfe iſt von den Ungerechten fern, 
Denn ſie fragen nach deinen Geboten nicht. 
156 Deine Barmherzigkeit, Jehova, iſt groß, 
Nach deinem Recht erhalte mich beym Leben. 
157 Meiner Feinde und Verfolger ſind viel, 
Aber von deinen Verordnungen weiche ich nicht. 
158 Ich ſehe die Veraͤchter mit Ekel, . 
Die dein Wort nicht beobachten. | 
159 Denke, daß ich deine Gebote lieb habe, 
Und erhalte mich nach deiner Gnade, beym Leben. 
160 Der ganze Inhalt deines Wortes iſt Wahrheit, 
Und ewig ae jeder gerechte Ausſpruch von dir. 
chin. 
161 Fuͤrſten verfolgen mich ohne Urſache, 
Nur vor deinen Geboten bebet mein Herz. 
162 Ich freue mich uͤber dein Wort 
Wie einer, der groſſe Beute findet. 
163 Luͤgen haſſe ich, und verabſcheue ſie, 
Dein Geſetz liebe ich. 
164 Siebenmahl des Tages lobe ich dich 
Fuͤr deine gerechten Geſetze. 
165 Die dein Geſetz lieben, haben groſſe Sicherheit, 
Und es erwartet ſie kein Fallſtrick. 
166 Ich hoffe auf deine Huͤlfe, Jehova, 
Und thue deine Gebote. 
167 Meine Seele beobachtet deine Vorſchriften, 
Und ich liebe ſie ſehr. - 
168 Ich halte deine Verordnungen und Gebote, 
Denn alle meine Be find vor dir offenbahr. 
169 Mein Rufen komme 


rau. 
vor dein Angeſicht, Jehova, 
Bb 3 Nach 


Pſalm 119. 
Nach deinem Worte unterrichte mich. 


Mein Flehen komme vor dich, v. 170 
Errette mich nach deiner Verheiſſung. 
Meine Lippen ſollen von Lob uͤberftieſſen, 171 
Wenn du mich deine Gebote lehreſt. 
Mein Mund gebe dein Wort zur Antwort, 172 
Denn alle deine Gebote ſind gerecht. 
Deine Hand ſey mir zur Huͤlfe, : 173 
Denn ich erwaͤhle deine Gebote. 

Ich ſehne mich nach deiner Huͤlfe, Jehova, 174 
Und dein Geſetz iſt mein Vergnuͤgen. 
Laß mich leben, und dich loben, ö 175 


Laß deine Gerichte mir helfen. 

Ich habe gefehlet: wie ein verirretes Schaaf ſuche deinen 176 
Knecht, 

Denn ich vergeſſe deine Gebote nicht. | 


« 


Der 120.% Pfalm. 


Ein Geber gegen Verleumder. 


f 120. En Stuffenlied. 920 
Zu Jehova rief ich in meiner Noth, und er antwor— 
tete mir. 
Jehova, errette mein Leben. 5 
Von dem luͤgenhaften Munde, und der falſchen Zunge. 
Wie wird GOtt dich ſtrafen! du falſche Zunge, 3 
Ihr ſcharfen Pfeile eines Moͤrders, 


Deren 


Pfſalm 120. 121. 199 
Pf. 120. 
Deren Kohlen lange Feuer halten! 
v. 5 Wehe mir, daß ich unter Meſchech ein Fremdling bin, 
Und unter den Huͤtten der Kedarener wohne! 
6 Lange genug habe ich bey denen gewohnt, die den Frieden 


5 a haſſen. 
7 Ich bin friedfertig: 5 
Wenn ich aber vom Frieden rede, ſo wollen ſie Krieg. 


Der 121.e Pſalm. 


In dieſem Pſalm reden zwey Chöre: das eine erwartet v. I. 2. mit 
Sebnſucht gortliche Füͤlfe, das andere v. 3. f. verſichert, Gott werde 
Iſrael ſchuͤczen. 


Ei Stuffenlied. Pf. 121. 
Ich hebe meine Augen nach den Bergen auf: 
Woher wird mir Huͤlfe kommen? 
2 Meine Huͤlfe kommt von Jehova, 
Der Himmel und Erde gemacht hat. 
3 Er wird deinen Fuß nicht ſtraucheln Taffen : 
Der dich behuͤtet ſchlummert nicht. 
4 Der Wächter Israels ſchlummert und ſchlaͤft nicht. 
5 Jehova iſt es, der dich bewachet, 
Jehova iſt dein Schatten von Mittag, 
6 Daß dich des Tages die Sonne nicht trifft, 
5 
8 


= 
7 
— 


Und der Mond des Nachts. 

Jehova behuͤtet dich vor allem Uebel, 

Er bewachet dein Leben. 

Jehova bewahret deinen Ausgang und Eingang 
Von nun an bis in Ewigkeit. 


—— Der 


Pſalm 122. 
Der 122.% Pfalm. 


Pſ. 122. | 


Seegenswünſche und Gefinnungen der Iſraeliten, die auf die bo⸗ 
ben Feſte nach Jeruſalem gehen, gegen dieſe Zauptſtadt des Volks, über 
deren Flor fie ſich freuen. 


Pf. 122. Ein Stuffenlied Davids. ’ b. 1 

Ich freue mich, wenn zu mir geſagt wird: 

Laſſet uns zum Hauſe GOttes gehen! 

Unſere Fuͤſſe haben ſchon in deinen Thoren geſtanden, Ye 2 

ruſalem! 

Jeruſalem! du Bebauete! 

In der keine leeren Plaͤtze Luͤcken machen! 

Zu ihr gehen die Stämme, die Stämme Gottes, 4 

Wie Ifrael befohlen iſt, 5 

Um den Nahmen Jehova zu preiſen. 

Denn hier ſind die Gerichtsſtuͤhle geſetzt, 

Die Stuͤhle des Hauſes Davids. 
Wuͤnſchet Jeruſalem Gluͤck, 

Es gehe deinen Freunden wohl! 

Sicherheit ſey in deinen Mauren, 

Und Gluͤck in deinen Palaͤſten! 

Um meiner Bruͤder und Freunde willen 

Will ich dir Gluͤck weiſſagen. 

Um des Hauſes Jehova unſers Gottes willen, 

Will ich dir Seegen wuͤnſchen. 


nn» a f 


————ů—— 


Pſalm 123. 124. 201 


Pf. 123. 
Der 123e Pſalm. 
Sehnſucht nach der Zuͤlfe Gottes. 
v. 1 En Stuffenlied. Ps. 123. 


Zu dir, der du im Himmel wohneſt, 
2 Erhebe ich meine Augen. 
Wie die Augen der Knechte auf die Hand ihrer Herren, 
Und die Augen der Maͤgde auf ihrer Frauen Hand ſehen, 
So ſehen unſere Augen auf Jehova unſern GOtt, 
Bis er ſich uns gnaͤdig erzeige. 
3 Sey uns gnaͤdig, Jehova, ſey uns gnaͤdig, 
Denn wir find genug mit Hohn geſaͤttiget: 
4 Genug und zum Ueberfluß gefättiget, 
Mit Spott der Frölichen, mit Hohn der Stolzen. 


Der 124 Pſalm. 


Lob Gottes über Errettung von uͤbermaͤchtigen Feinden, 


b. 1 Em Stuffenlied Davids. Pf. 124. 
Wenn nicht Jehova es geweſen waͤre, der uns half, 

So ſage Iſrael, N 

2 Wenn nicht Jehova es geweſen wäre, der uns half, 
Als Menſchen wider uns aufſtunden: a 

3 So hätten ſie uns laͤngſt in ihrem Zorn lebendig verſchlungen, 

4 Laͤngſtens hätte uns die Fluch erſaͤufft, 

Und der höher gehende Strom hätte uns den Oden benommen, 

; Ec Laͤng⸗ 


M.125 


Pſalm 124 125. 


a 5 i Pf. 124 
Laͤngſtens hätten die anſchwellenden Waſſer uns den Oden v. 5 
5 benommen. 
Gelobt ſey Jehova, der uns ihren Zaͤhnen nicht zum 6 
‘ Raube gab. 
Unſer Leben iſt entkommen, wie ein Vogel vom Strick des 7 
Vogelfaͤngers, 
Die Schlinge zerriß, und wir flogen davon. 
Unſere Huͤlfe ſtehet im Nahmen Jehovens, 8 


Der Himmel und Erde gemacht hat. 


Der 125% Pſalm. 


vom göttlichen Schutz über Iſrael. 


En Stuffenlied. v. 1 
Die ſich auf Jehova verfaffen, find wie der Berg Zion, 

Der nicht wanket, ſondern ewig bleibet. 

Um Jeruſalem ſind Berge, ; 2 

Und Jehova iſt um fein Volk, 

Von nun an bis in Ewigkeit. 

Der ungerechte Scepter wird nicht uͤber das Erbe der Ge, 3 

rechten herrſchen, 


„Damit die Gerechten nicht ihre Hand zum Unrecht ausſtrecken. | 


Thuhe den Guten Gutes, Jehova, 4 
Und denen, deren Herz redlich iſt. 
Die aber auf unwegſahme Steige abweichen, 5 


Wird Jehova mit den Uebelthaͤtern gehen laſſen. 


Friede bleibt über Nrael, | 


er 


Der 


Pſalm 126. 127. 203 


„126. 
. Der 126% Pſalm. 


Ein Lied über die e der Israeliten von einer groſſen Zer⸗ 
ſtreuung, in ihr Vaterland. (“) 


v. 1 Enn Stuffenlied. Pf. 126. 
Als Jehova die Wiederkehrenden nach Zion zu⸗ 
ruͤckbrachte, 
Waren wir wie die Traͤumenden. 
2 Da war unſer Mund voll Lachens, 
Und unſere Zunge voll Jauchzens: 
Da ſagte man unter den Heiden: 
Jehova hat groſſes an ihnen gethahn. 
Ja! Groſſes hat Jehova an uns gethahn, 
Darum find wir frdlich. 
Jehova, bringe unſere Gefangenen wieder, 
Wie die Quellen im Mittagslande. 
Die mit Thraͤnen ſaͤen, 
Werden mit. Jauchzen ernten. ; 
Der Ackersmann, der den Saamen traͤget, ghet und weinet: 
Der die Garden trägt, kommt mit Freudengeſchrey zu Hauſe. 


W N ww 


Der 127% Pfalm. 


Alles Hänge von der vorſicht und dem Seegen Gchttes ab. 


v. 1 En Stuffenlied Salomons. Pf127. 
Cc 2 . Wenn 


W128. Ein Stuffenlied. v. I 


Pſalm 127. 128. 
ſ. 127. 


Wenn Jehova nicht das Haus bauet, ſo arbeiten die —— 
leute vergeblich, 1 
Wenn Jehova nicht die Stadt bewachet, fo wachet der 
ü Wächter umfonft. 
Vergeblich arbeitet ihr, die ihr früh aufſtehet und ſpaͤte figet, v. 2 
Die ihr enre Mahlzeit mit Sorgen eſſet: 
‚Dafür giebt er feinem Lieblinge Schlaaf. 
Sehet, Soͤhne ſind ein Geſchenk GOttes, 
Und Leibesfrucht eine Belohnung von ihm. 


Wie die Pfeile in der Hand eines Starken, 4 
So find die Söhne der Jugend; 
Begluͤckt, wer ſeinen Koͤcher von ihnen voll hat, 5 


Von ſolchen, die nicht beſchaͤmt ſtehen, 
Wenn fie ihren Anklaͤgern im Gerichte antworten ſollen. 


Der 128% Pſalm. 


von der haͤuslichen Glückſeeligkeit, und dem Flor des ganzen 
Volks, als einer Belohnung der Gottesfurcht. 5 1 


Gluͤckſeelig iſt jeder, der Jehova fürchtet, 
Und auf ſeinen Wegen wandelt. 
Gluͤckſeelig biſt du, und dir geht es wohl, 2 
Wenn du deiner Haͤnde Arbeit genieſſeſt. 
Dein Gemahl iſt wie ein fruchtbarer Weinſtock in der Ecke 3 
d deines Hauſes, 
Deine Kinder, wie junge Oelpflanzen rings um deinen Tiſch. 
So wird der geſeegnet, der den HErrn fürchtet, | 4 
Jehovg ſeegne dich aus Zion, 
Siehe 


Pſalm 128. 129. 205 
Pf. 128. ; . 
Siehe deine Luſt am Gluͤck Jerusalems, 
So lange du lebeſt: 
v. 6 Siehe Kinder deiner Kinder, 
Und Gluͤck über Israel. 


Der 129% Pſalm. 


von der Zülfe, die Gott feinem Volk gegen öffentliche Feinde und 
Unterdrücker erzeiget hat. 


v. 1 En Stuffenlied. Pf. 129. 
Sie haben mich oft angefallen, von meiner Jugend an, 

(So ſage Iſrael: ) 

Sie haben mich oft angefallen von meiner Jugend an, 

Und doch nicht übermältiget. | 

Auf meinem Acker haben ſie gepfluͤget, 

Und lange Furchen gezogen; 

Aber Jehova war gerecht, 

Er ſchnitt die Stricke der Unterdruͤcker ab. 

Zu Schanden muͤſſen werden, und zuruͤcke weichen, 

Alle die Zion haffen! | 5 

Sie muͤſſen ſeyn, wie das Graß auf den Daͤchern, 

Das verwelket, ehe man es ausreißt; 

Damit kein Schnitter ſeine Hand, 

Und kein Garbenbinder feinen Arm fuͤllet, 

Und die Vorbeygehenden nicht ſagen: 

Der Seegen Gottes ſey uͤber euch, wir ſeegnen euch im 

Nahmen Jehovg! 


o r K w PB 


EZ Der 


Palm 130. 131. 


Pf. 130, 
Der 1308: Pſalm. 


Geber um Errettung, und um Vergebung der Sünde, 


Pf 130 Ein S Stuffenlied. v. I 
Aus der Tiefe rufe ich zu dir, Jehova. 
Herr, höre meine Stimme, 
Laß deine Ohren auf mein Flehen merken. 
Wenn du Sünden im Gedaͤchtniß behalten willſt, 
HeErr wer wird beſtehen? 
Bey dir iſt Vergebung, 
Deren Folge Gottesfurcht ſeyn ſoll. 
Ich hoffe auf Jehova, meine Seele hoffet, 
Und auf ſein Wort vertraue ich. 
Meine Begierde ſieht nach dem HErrn aus, 
Mehr als einer, der zur Nachtzeit reiſet, auf den Morgen 
wartet. 


vw 


nf» Ww 


Iſrael hoffe auf Jehova, 
Denn bey ihn iſt Gnade, und reiche Huͤlfe, 
Er wird Iſrael von allen feinen Sünden erloſen. 


u 


Der 131 e Pſalm. 


von Maͤßigung ſtolzer Begierden. 


Pf. 131. Ein Stuffenlied Davids. v. 1 
Jehova, mein Herz iſt nicht ſtolz, und meine Augen | 
nicht hoch, | 
Ich unternehme nicht, was über mich, und mir zu ne | 
enn 


Pſalm 131. 132. 207 
Pſ. 131. ; 
v. 2 Wenn ich meine Begierde nicht unterdruͤckte, und ſtille 
ſchweigen hieſfe, 
So wuͤrde fie mir ſeyn, wie ein entwoͤhntes Kind feiner 
Mutter. 
3 Iſrael hoffe auf Jehova von nun an bis in Ewigkeit. 


Der 1321. Pſalm. 


Ein Geber bey Einweihung des Tempels Salomons. In der erſten 
Saͤlfre redet Salomon: in der zweyten wird geantwortet, und die Er⸗ 
börung des Gebets verſichert. 


v. 1 Eu Stuffenlied. 5 
Jehova gedenke an Davids eifrige Bemuͤhung, 
Der dem HEren ſchwor, 
Und dem Gott Jacobs gelobete: 
Ich will nicht in mein Haus gehen, 
J will mein Bette nicht beſteigen, 
Ich will meinen Augen keinen Schlaaf, : 
Und meinen Augenliedern keinen Schlummer gönnen, | 
Bis ich einen Platz für Jehova, PA 
Und eine Wohnung für den GHOtt Jacobs finde, | 
Wir hörten von ihr in Efrata, 
Wir fanden ſie in den Feldern Jaar, 
Kommt zu ſeinen Wohnungen, 
Laßt uns vor feiner Fusbank niederfallen ! |: 
Stehe auf Jehova zu deinem bleibenden Sitz, 
Du, und die Lade, auf der deine Herrlichkeit wohnet. 
Laß deine Prieſter mit Gerechtigkeit gekleidet werden, 
Und deine Liebhaber jauchzen. 
Um David deines Knechtes willen 


Pf. 132. 


G O W . W o DB 


— 
O 


Laß 


208 Pſalm 132. 133. 


Laß deinen Geſalbten nicht unerhöret von dir gehen! 25 
Jehova hat David Wahrheit geſchworen, v. II 

Deren ihn nie gereuen wird: 

Von deinen leiblichen Nachkommen will ich die neh⸗ 

men, die ich auf deinen Thron ſetze. 

Werden deine Söhne meinen Bund 12 

Und die Vorſchriften halten, die ich ſie lehren will, 

So ſollen auch 190 Nachkommen auf ewig deinen 


Thron beſitzen. 
Denn Jehova erwaͤhlt Zion, 13 
Und nimt es zu ſeiner Wohnung. 
Dis iſt mein bleibender 8 ewig, 14 
ier will ich wohnen, hier bin ich eingekehrt. 
Ich will ſeine Nahrung ſeegnen, 15 
Und feine Armen ſattigen .. 
Seine Prieſter will ich mit Heil kleiden, 16 
Und feine Heiligen ſollen jauchzen. ö 
Hier will ich Davids Horn wachfen laſſen, 17 
Hier habe ich meinem a 9 Leuchte zuge⸗ 
a richtet: g 3 
Seine Feinde will ich mit Schande bekleiden, . 18 


Und auf ſeinem Haupte ſoll die Crone funkeln. 


Der 1338 Pfaln. 


Die Zuſammenkuͤnfte des ganzen Volks zu Jeruſalem an den hohen 
Seften, werden beſungen. 


3133. Enn Stuffenlied Davis. F RT 
Wie ſchoͤn und angenehm iſt es, : 

: Wenn Brüder auch beyſammen wohnen!! er 

le 
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TI 
M Be die koſtbaren Salben auf dem Haupt, 
Die in den Bart, Aharons Bart, herabflieſſen, 
Der ſich auf ſeine Kleider ausbreitet. 5 
Dem Thau Hermons gleicht der, 
Der auf die Berge Zions fällt; 
Denn hier hat Jehova dem Seegen und dem Gluͤck feinen 
Platz auf ewig angewieſen. 


Der 134 Pſalm. 


Ein Loblied, das im Seyligthum bey Anbruch der Nacht geſungen zu 
ſeyn ſcheint. 
v. 1 Eu Stuffenlied. Pf. 134. 
Siehe, die Knechte Jehovens loben ihn, 
Die in feinem Tempel des Nachts Wache ſtehen. 
2 Hebt eure Haͤnde gegen das Heiligthum auf, 
Und lobt Jehova. 
3 Jehova ſeegne dich aus Zion, 
Der Himmel und Erde gemacht hat. 


Der 1358. Pſfalm. 


ein Loblied auf Gott, fo wohl überhaupt aus den werken der 
Schoͤpfung und Sent als auch aus der Geſchichte des Volkes Ottes. 


v. 1 Hale Lobet den Nahmen Jehova, Pf. 135. 
Lobet ihn, ihr Diener Jehova, 


Dod Die 


Pſalm 135. 


Die ihr in ſeinem Hauſe ſtehet, 
In den Vorhöfen des Tempels unſeres GOttes. 
Lobet ihn, denn Jehova iſt guͤtig, 
Spielet ſeinem Nahmen Lieder, denn man freuet fich über ihn. 
Der Herr hat ſich Jacob erwaͤhlet, . 
Und Iſrael zu feinem „ auserſehen, 
Ich weiß, daß Jehova groß „ 
Und unſer Beherrſcher gröffer iſt, als alle Götter. ki 
Was Jehova will, das thut er, 
Im Himmel und auf Erden, auf Meer und Seen. 
Er läßt Wolken vom Ende der Erde heraufſteigen, 
Er macht die Blitzen bey dem Regen, 
Und bringt den Wind aus ſeinen Schaͤtzen hervor. 
Er der glles Erſtgebohrne Egyptens unter Menſchen und Vieh 
erſchlug: 
Der Zeichen und Wunder in dir, Egypten, 
Gegen Pharao und ſeine Knechte that: 
Der groſſe Volker ſchlug, 
Und mächtige Könige toͤdtete, 
Sihon den Koͤnig der Amoriter, Og den König von Baſan, 
Und alle Koͤnigreiche Cangans, 
Und ihr Land zum Erbtheil verſchenkte, 
Zum Erbtheil an Iſrael fein Volk. 
Jehova er Nahme auf ewig, 
Jehova, ſo nennet man dich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
Denn Jehova rettet ſein Volk, Walt area | 
Und erbarmt fich derer, die ihm dienen. 
Die Goͤtzen der Heiden ſind Gold und Silber, 
Eine Arbeit menſchlicher Haͤnde: 
Sie haben einen Mund, und reden nicht, 
Augen haben ſie, und ſehen nicht, 
Ohren, und hoͤren nicht, 


Pſalm 135. 136. 211 

Pf. 135. : ea 
Eine Naſe, kein Odem iſt in ihrem Munde. 

v. 18 Ihnen gleich werden die einmahl werden, die ſie machen, 
Alle die ſich auf fie verlaſſen. 

19 Ihr Nachkommen Iſraels, lobet Jehova, 
Ihr Nachkommen Aharons, lobet Jehova, 

20 Ihr Nachkommen Levi, lobet Jehova, 
Ihr Gottesfuͤrchtigen, lobet Jehova. 

21 Gelobet werde Jehova von Zion aus, 
Er, der zu Jeruſalem wohnet! 
Halleluja! 


Der 1366 Pſalm. 


\ ein Loblied von ähnlichem Inhalt mit dem vorigen, das vermuch- 
lich von zwey Chören geſungen ward: das eine fang. die erſte Zaͤlfte des 
verſes, das andere antwortete: denn ſeine Gnade waͤhret ewig. 


Rihnet Jehova, denn er iſt guͤtig, : 
v. 1 Pf. 136. 


Denn feine Gnade waͤhret ewig! 
2 Ruͤhmet den GOtt der Goͤtter, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
Ruͤhmet den HErrn der Herren, 
Denn ſeine Gnade woher ewig! 
Ihn, der allein groſſe Wunder thut, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
Der den Himmel mit Weisheit gemacht hat, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
6 Der die Erde uͤber Waſſer beveſtiget, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
7 Der groſſe Lichter gemacht hat, 


Denn feine Gnade waͤhret ewig! | 
1 Dd 2 Die 


Pfſalm 136. 


Die Sonne zur Beherrſcherin des Tages, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
Mond und Sterne zu Beherrſchern der Nacht, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
Der Egyptens Erſtgebohrne erfchlug, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Und Iſrael heraus führete, £ 

Denn feine Gnade waͤhret ewig! 

Mit ſtarker Hand, und gusgeſtrecktem Arm, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Der das Arabiſche Meer zertheilete, 

Denn feine Gnade waͤhret ewig! 

Und Iſrael mitten hindurch führete, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 5 
Der Pharao und ſein Heer in Arabiens Meer verſinken ließ, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Der fein Volk in der Wuͤſte führete, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Der groſſe Könige ſchlug, 2 

Denn feine Gnade waͤhret ewig! 

Und mächtige Könige tödtete, 

Denn feine Gnade waͤhret ewig! 

Sihon, den König der Amoriter, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Und Og, den König von Baſan, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Und ihr Land zum Erbtheil verſchenkte, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Zum Erbtheil an Israel, das ihm dienet, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 

Der in unſerer Niedrigkeit an uns dachte, 

Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 


Und 


»faln 136. 137. 213 
Pf. 136. 


v. 24 Und uns von unſern Feinden errettete, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
25 Der Menſchen und Thieren Nahrung giebt, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 
26 Ruͤhmet den GOtt des Himmels, 
Denn ſeine Gnade waͤhret ewig! 


Der 137% Pſalm. 


Ein Nlaglied der Iſraeliten in dem babyloniſchen Elend. () 


v. 1 In den Fluͤſſen Babylons, Pf. 137. 
Da wohneten wir, und weineten, 
Wenn wir uns Zions erinnerten. 
2 An den Waiden, in dem Lande 
Hingen wir unſere Cithern auf. 
3 Denn da foderten, die uns zu Sclaven gemacht hatten, von 
8 uns ein Lied, 

Und die uns erniedriget hatten, Freude: ; 
Singet uns eins, von den Liedern auf Zion! | 
Wie ſollten wir das Lied Jehovens 
Im Lande des fremden Volkes fingen! | 
Vergeſſe ich dich, Jeruſalem, 5 
So vergeſſe meine Hand das Harfenfpiel! I 
So erſtarre mir die Zunge im Munde! 
Wenn ich nicht Jeruſalem hoch über alle Freude ſchaͤte. 

Gedenke, Jehova, den Edomitern 
Den letzten Tag Jeruſalems, 
Die fprachen: entbloͤſſet, entbloͤſſet ihren Boden! 
8 Du zur Verwuͤſtung . Babylon, 

d 3 


r » 


Gluͤck 


Pſalm 137. 138. 


Gluͤck dem, der dir vergelten wird, 

Wos du an uns gethan haſt! 

Gluͤck dem, der deine Säuglinge an Steinen zerſchmettern b. 9 
wird! 


Der 138. e Palm. 


Ein Loblied auf Schtt. 


Pſ. 137. N | 


Ei Pfalm Davids. b. 1 
9.138 Ich will dich von ganzem Herzen loben, 

Und dir im Angeſichte der Götter Lieder fpielen. | 

Ich werfe mich, zu deinem heiligen Tempel hingewandt, nieder, 2 

Und preiſe deinen Nahmen für deine Gnade und Wahrheit, 

Denn du haſt dir nach deiner Verheiſſung einen uͤber alles 

groſſen Nahmen gemacht. 

Wenn ich zu dir rufe, antworteſt du mir, 3 

Du machſt mich fürchterlich, und meine Seele muthig. | 

Dich, Jehova, preiſen alle Koͤnige der Erde 4 

Wenn fie die Worte deines Mundes hören, | 

Sie fingen von den Wegen des Herrn, 5 

Denn fein Ruhm ift groß. | 

Denn Jehova iſt erhaben, und fiehet auf das Niedrige N 6 

Er erkennet die Stolzen aus der Ferne. 

Wenn ich mitten in der Angſt gehe, belebeſt du mich, 

Du haͤltſt deine Hand meinen Feinden ins Geſichte, 

Und deine Rechte hilft mir. i . 

Jehova wird die Sache für mich ausführen, 8 

Jehova, deine Gnade bleibt ewig, f - 

Verlaß das Werk deiner Hände nicht. 


en a SER 


Pſalm 139. 215 


Pf. 139. 


Der 139%: Pfalm. 


Eine Betrachtung über die Allwiſſenheit GOttes, von der sulegr 
eine Anwendung auf die Zaſſenswuͤrdigkeit der Sünde des reineides ge 
macht wird. 


v. 1 Ein Pſalm Davids, zum Spielen. Pf. 139. 


Jehova, du erforſcheſt und kenneſt mich. 
Du weißſt es, wenn ich ſitze und aufſtehe, 
Du kenneſt meine Gedanken von Ferne. 5 5 
Mein Weg, und mein Ruhen, hängt vom Wurff deiner Haͤn⸗ 

; de ab, 

Und alle meine Wege find dir genau bekannt. 
Es ift kein Wort auf meiner Zunge, 
Das du, Jehova, nicht völlig wuͤßteſt. 
Du haſt alles, was ich bin, gebildet, 
Und deine Hand als Werkmeiſter uͤber mir gehabt. 
Dieſe Erkenntniß iſt mir unbegreiflich, 
Sie iſt mir zu hoch, ich ihr zu ſchwach. 
Wo ſoll ich hin gehen 5 u“ AR 
Und wohin fliehen vor deinem Angefichte? | 
Stiege ich in den Himmel, fo biſt du da: 
Machte ich mir mein Bette in der lUnterwelt, fo ſtehſt du vor mir: 
Könnte ich Flügel der Morgenröthe ſchwingen, 
Und am aͤuſſerſten Weſt jenſeits des Weltmeers wohnen, 
So wuͤrde auch da deine Hand mich leiten, 
Und deine Rechte mich halten. : 
Darum ſpreche ich: Finſterniß entdecket mich, 
Und Nacht iſt um mich herum Licht. 
Finſterniß verfinſtert nicht vor dir, 
Die Nacht leuchtet wie der Tag, 
Dunkel und Licht ſind dir gleich. 


1 


Denn 


Pſalm 139. 


Denn du haſt mein Innerſtes gebildet, b. 13. | 

Du bedeckteſt mich in Mutterleibe. 

Ich preiſe dich, daß du Ehrfurchtswerthe Wunder an mir ge⸗ 14 
than haft, 

Wunderbahr ſind deine Werke, 

Und von der Erkenntniß bin ich tief durchdrungen. 

Keiner meiner Knochen war dir verborgen, 15 

Als ich im Dunkeln zubereitet, 

Und unter der Erde mit Kunſt und as gebildet 

ward. 

Meinen erſten Keim ſahen deine Augen, 16 

Und jene waren ſchon alle auf dein Buch geſchrieben, 

Die Tage, die mir zubereitet wurden, denen der erſte noch 


fehlte. 
Wie theuer find mir, Gott, deine Gedanken! 17 
Wie groß ſind ihre Summen! 
Ich zähle fie, aber fie find unzaͤhlbarer als der Sand, 18 
Ich erwache, und bin noch bey dir. 
O Gott, wenn du doch den Boſewicht tödteteft, 19 


Und die Blutgierigen von mir weichen muͤßten, 
Die deinen Nahmen zur Beſtaͤtigung der Unwahrheit nennen, 20 
Und bey deinen Staͤdten Meineide ſchwdren! 


Sollte ich die nicht haſſen, die dich, Jehova, haſſen, 21 

Und die verabſcheuen, die ſich wider dich auflehnen? 

Vollkommen haſſe ich fie, und ſchaͤtze fie fir Feinde! 22 
Erforſche mich, GOtt, und erfahre mein Herz, 23 

Pruͤfe mich, und durchſchaue meine Gedanken, 

Siehe, ob ich Wege des Ungluͤcks vorhabe, 24 


Und leite mich auf Wegen zur Ewigkeit. 


Palm 140. . 217 


Pf. 140. 
Der 140%: Palm, 
Ein Gebet um Errettung von liſtigen und gefährlichen Feinden. 
* 5 
b. J Ein Palm Davids, zum Spielen. | Pf. 140. 


Errette mich, Jehova, von böfen Menſchen, 
Und bewahre mich vor den Grauſamen, 
Die Boͤſes im Herzen denken, 
Und unaufhoͤrlich Streit erregen. | 
Wie Schlangen ſpitzen ſie ihre Zungen, 
Toͤdtliches Gift haben fie unter den Lippen. 
Bewahre mich, Jehova, vor den Ungerechten und Grauſamen, 
Die meine Fuͤſſe zum Gleiten zu bringen ſuchen. 
Stolze legen mir heimlich Stricke und Schlingen, 
Am Fusſteige breiten ſie ein Netz aus, 
Und ſtellen mir Fallen. 
Zu Jehova ſage ich: du biſt mein Gott, 
Jehova hoͤre mein Flehen. ! 
Jehova, der HErr, iſt meine mächtige Hüffe, 
Du bedeckeſt mein Haupt am Tage der Schlacht. 
9 Jehova, erfuͤlle die Wuͤnſche des Ungerechten nicht, 
Laß feine Anſchlaͤge ihm nicht gelingen: fie würden zu ſtolz 
werden. 
10 Das Gift derer, die mich umringen, \ 
Das Unglück ihrer Lippen, wird fie todten, | 
11 Feurige Kohlen werden auf fie herabfallen, 
Der Blitz wird ſie zu Boden legen, 
Und die Ueberſchwemmung fortreiſſen. 
12 Der Laͤſterer ſteht nicht vet auf der Erde; 
Dem, der Blute nachſtellet, legt ſein Vertrauter Schlingen, 
und ſtuͤrtzt ihn. 
Ee Ich 


o 


SE 


218 Pſalm. 140. 141. 
Pf. 140. 


Ich weiß, daß GOtt dem Unterdruͤckten Recht ſprechen, v. 13 
Und für den Armen Gericht halten wird: 
Wer unſchuldig iſt, wird deinen Nahmen ruͤhmen, 14 
Und die Redlichen werden vor dir wohnen. 


Der 141° Pſalm. 


Ein Gebet wider ungerechte Unterdruͤcker, an deren Unrecht David 
keinen Antheil nehmen, und den Sewinſt der Sünde nicht mit ih⸗ 
nen genieſſen will, ſondern ihnen vielmehr die gerechten Strafen 
Sottes anwuͤnſcht. 


Pf. AI. Ein Pfalm Davids. v. 1 
Dich, Jehova, rufe ich an, eile mir zu Huͤlfe, 
Höre mein zu dir gerichtetes Geſchrey. 
Mein Gebet komme vor Dich wie Weyrauch, 2 
Und wenn ich meine Haͤnde aufhebe, ſey Mi dir ein Abend⸗ 
opfer. 

Setze, o Gott, eine Wache bey meinen Mund, 
Und bewahre die Thuͤr meiner Lippen. 
Laß mein Herz nicht zum Boſen gelenkt werden, 4 
Mit denen, die auf Ungluͤck ſinnen, Frevelthaten zu begehen, 
Und laß mich ihre herrliche Mahlzeit nicht koſten. 
Der Redliche ſchlage mich, (von ihm iſt es 17 55 und ſtrafe 5 


Aber das Oel des Ungerechten komme nicht auf mein Haupt, 
Denn ich wuͤnſche ihnen Ungluͤck. 


Von Felſen ſind ihre Richter herabgeſtuͤrtzt, 98 
(Matt Hört mir zu, und freuet ſich) ) 
Als wenn der Pflug den Acker durchſchneidet. 7 


Pf. 
v. 8 
9 


10 


8 
— 


Pſalm⸗ 14T. 142. 219 


Is 

0 find ihre Gebeine der Hölle hingeſtreuet. 
Herr! Jehova! zu dir ſind meine Augen gerichtet, 

Zu dir flehe ich, laß mein Leben nicht unbeſchuͤtt. 
Bewahre mich vor den Fallſtricken, die ſie mir legen, 
Und vor den Schlingen der Schadenfrohen. 
In ihren eigenen Fallen laß ſie gefangen werden, 
Wenn ich eben unverletzt vorbey gehe. 


— — — n — 


Der 142. Pſalm. 


Ein Gedicht und Gebet Davids, als er ſich in der Höh Pſi4z. 
le befand. 

Laute rufe ich zu Jehova, 

Laute flehe ich zu ihm. 

Vor ihm ſchuͤtte ich meine Klage aus, 

Und mache ihm meine Noth kund. 

Wenn ich allen Muth verliere, 

So kenneſt du meinen Fusſteig, 

Auf dem Wege, den ich gehen muß, 

Sind mir Schlingen gelegt, 

Blicke zur Rechten und ſiehe, 

Hier iſt niemand der mich kennen will, 

Hier iſt keine Zuflucht fuͤr mich, 

Und niemand wird nach meinem Blute fragen. 

Zu dir, Jehova, ſchreye ich, 

Du biſt, ſage ich, meine Zuflucht! . 

Ich habe noch Antheil am Lande der Lebendigen. 
Ee 2 Hoͤhre 


220 Pfalm 142. 143. 


2 ſ. 142. 
Hohre mein Geſchrey, denn ſehnſuchtsvoll ſehe ich 00 be 8 
ner Hülfe, | 
Errette mich von meinen Verfolgern, denn fie find mir zu ! 
mächtig. | . 
Laß mein Leben, das fie ſchon in ihrer Hand haben, wieder los 8 
Damit ich deinen Nahmen ruͤhme, 4 
Und Unſchuldige ſich zu mir ſammlen, wenn du mir wohlthuſt. 


Der 143% Pſalm. 


Ein Gebet gegen Feinde. 


pf143. Ein Pfalm Davids. v. 1 


Jehova, höre mein Gebet, 
Merke, wie du es verheiſſen haſt, auf mein Flehen, 
Und antworte mir nach deiner Gerechtigkeit; 
Aber fodre deinen Knecht nicht vor Gericht, 
Denn vor dir iſt kein Lebendiger unſchuldig. 
Der Feind verfolget mich, und will mein Leben, 
In Staub zermalmt er mich, und legt mich zu Boden, 
Im Dunkeln bey den laͤngſt⸗verſtorbenen weiſet er mir die 


Wohnung an. 
Ohnmacht uͤberfaͤllet mich, g 
Mein Herz erſtarret in meinem Innerſten. 
Aber ich erinnere mich der alten Zeiten, 
Ich uͤberdenke alle deine Thaten, 
Und betrachte die Werke deiner Haͤnde. 
Meine Haͤnde breite ich zu dir aus, 6 
Und meine Seele iſt vor dir wie ein lechzendes Land. 
un Ant⸗ 


N Palm 143. 144. 221 
Pf. 143. 


v. 7 Antworte mir bald, Jehova, meine Seele iſt von Sehnſucht 
verzehrt, 
Verhuͤlle mir dein Angeſicht nicht, ſonſt bin ich den zur Grube 
gehenden gleich. | 
8 Des Morgens laß mich von deiner Gnade hören, 
Denn auf dich vertraue ich, 
Zeige mir den Weg, den ich gehen foll, 
Denn nach dir athmet meine Sehnſucht. 
9 Jehova, errette mich von meinen Feinden, 
Dir klage ich insgeheim meine Noth. 
10 Lehre mich thun, was dir wohlgefaͤllt, 
Denn du biſt mein GOtt, dein Geiſt iſt guͤtig, 
Fuͤhre mich auf ebener Bahn. 
II Erhalte mich beym Leben um deines Nahmens willen, Jehova, 
Nach deiner Gerechtigkeit errette mich aus der Gefahr,, 
12 Nach deiner Gnade laß meine Feinde verſtummen, 
Und zerſtreue alle, die mich ſo toͤdlich haſſen, 
Denn ich bin dein Knecht. 


Der 144˙e Palm. 


Ein Siegeslied, auf Niederlagen friedprüchiger und meineidiger 
Feinde. (“9 


v. 1 Ein Pſalm Davids. l Pf. 144. 
Gelobet ſey Jehova mein Fels, 
Er, der meine Hände zum Kriege übet, 
Und meine Finger zur Schlacht, 
2 Mein Freund, mein Bergſchloß, meine Veſtung, mein 
Erretter, 


Ee 3 Mein 


Palm 144. 


Mein Schild, und meine Zuflucht, 
Er, der mir Völker unterwurfig macht. 


Pf. 


weiſt, 
Und ein Sohn des Sterblichen, daß du auf ihn denkeſt? 
Dem verfliegenden Oden iſt er gleich, 
Und fein Leben dem veraͤnderlichen Schatten. 
J.aehova * neige deinen Himmel und komm herab, 
Beruͤhre die Berge, daß ſie rauchen. 
Wirf den Blitz und zerſtreue ſie, 
Schieſſe deine Pfeile, und bringe ſie in Unordnung: 
Strecke deine Haͤnde aus der Hoͤhe herab, 
Und ziehe mich aus dem tiefen Waſſer, 
Rette mich aus der Hand des fremden Bolte, 
Deſſen Mund Betrug redet, 
Und deſſen Rechte zum falſchen Schwur aufgehoben wird. 
Gott, dir will ich ein neues Lied fingen, 
Auf einer Harfe von zehn Saiten will ich dir ſpielen, 
Der du den Königen den Sieg austheileſt, 
Und David, deinen Verehrer, dem feindlichen Schwerdt 
entzieheſt. 
Errette mich und hilf mir gegen das fremde Volk, 
Deſſen Mund Betrug redet, 
Und deſſen Rechte zum falſchen Schwur aufgehoben wird. 
Laß unſere Söhne in ihrer Jugend wie die hochgeſchoſſenen 
Pflanzen ſeyn, 
Unſere Töchter wie die Säulen in den Ecken der Gebaͤude, nach 
dem Maaß eines Tempels; 
Alle Winkel unſerer Haͤuſer voll, 
Und Vorrath uͤber Vorrath gebend, 
Unſere Schaafherden tauſend und zehntauſendfäͤltig h 
auf unſern Triften, 


finfere 


144 


Jehova, was ift ein Menſch, daß du von ihm etwas v. 3 


2 


oa u 


Sr 


13 


Pſalm 144. 145. 223 
Pf. 144. ; En 
b. 14 linfere Rinder ohne Unfall und Verluſt aufwachſend, 


Und keine Klage auf unſeren Straſſen. 
15 Wohl dem Volke, dem es fo gehet! f 
Wohl dem Volke deſſen GOtt Jehova iſt! 


Der 145% Pſalm. 


Ein alphabetiſches Loblied. 


v. 1 Ein Lobgeſang Davids. Pf. 145. 
Dich will erheben, mein GOtt, du König, 

Und deinen Nahmen unaufhörlich ruͤhmen. 

Taͤglich will ich dir danken, 

Und deinen Nahmen unaufhoͤrlich loben. 

Groß und hoch geprieſen iſt Jehova, 

Seine Gröfje uͤberſteigt alle Gedanken. 

Ein Geſchlecht verkuͤndiget dem andern deine Thaten, 

Und macht ihm deine Wunder kund: 

Auch ich will von der glaͤnzenden Pracht deines Ruhms 

Und von deinen Wundern dichten. 

Sie reden von deinen fürchterlichen Thaten, 

Auch ich will deine Gröffe erzählen. | 

Ihr Mund fließt vom Andenken deiner Guͤte uͤber, 

Und ſie rühmen deine Gerechtigkeit. 

Gnaͤdig und barmherzig iſt Jehova, 

Langſahm zum Zorn, und groß an Gnade. 

Jehova iſt gegen alles guͤtig, 

Und ſein Erbarmen erſtreckt ſich auf alle ſeine Werke. 

10 Dir, Jehova, danken alle deine Werke, 


D 


vo on... N wu Bw 


Und 


Palm: 145. 146. 


1 
Und deine Liebhaber ſeegnen dich, Fer 
Sie reden von der Herrlichkeit deines Reichs, v. II 
Und von deinen Wundern, 
Andern deine Wunder, 12 
Und die Pracht deines Reiches kund zu 7 | . 
Dein Reich iſt ein ewiges Reich, 13 
Und deine Herrſchaft waͤhret von Geſchlecht zu Geſchlecht. 3 
Jehova reicht allen Fallenden die Hand, 14 
Und richtet alle niedergebeugte auf. 
Aller Augen warten auf dich, 15 
Und du giebſt ihnen ihre Speiſe zu ſeiner Zeit, 
Du thuſt deine Hand auf, 16 
Und ſaͤttigeſt alles Lebendige mit Wolluſt und Vergnügen. | 
Jehova iſt gerecht in allen ſeinen Wegen. 17 
Und guͤtig in allen ſeinen Werken. 
Er iſt allen denen nahe, die zu ihm rufen, 18 
Allen die zu ihm mit redlichem Herzen rufen. 
Er erfüllet den Wunſch der Gottesfuͤrchtigen, 19 
Er hoͤret ihr Gebet und hilft ihnen. 
Jehova bewahret alle die ihn lieben, 20 
Und vertilget alle Frevler. 
Mein Mund muͤſſe ſein Lob ausſprechen, 21 
Alles was Leib und Seele hat ruͤhme ſeinen Nahmen unauf⸗ 
hoͤrlich. 
Der 146% Pſalm. 
Ein Loblied von gemiſchten Inhalt. 
P46. Hatun v. 1 


Lobe Jehova, meine Seele! 


* 


3 
4 
5 
6 


10 


„ 1H 


11485 
€ 75 300 will ihn loben ſo lange ich lebe, 


Pſalm 146. 147. 


Und meinem Gott Lieder fingen, fo lange ich noch bin. 

Verlaſſet euch nicht auf Groſſe, 8 

Auf Menſchen, in deren Gewalt die Huͤlfe nicht ſteht. 

Der Oden faͤhrt ihnen aus, zur Erde kehren ſie wider: 

An dem Tage find alle ihre Rathſchlaͤge zernichtet. 

Wol dem, deſſen Huͤlfe der GOtt Jacobs iſt, 

Der feine Hoffnung auf Jehova feinen GOtt ſetzet! 

Er hat Himmel und Erde, das Meer, und was darinnen iſt, 
gemacht, 

Ewig haͤlt er ſeine Zuſage. 

Er ſchafft den Unterdruͤckten Recht, 

Er giebt den Hungrigen Speiſe, 

Er laͤßt die Gebundenen los. 

Jehova oͤffnet den Blinden die Augen, 

Er richtet die Krumgeſchloſſenen auf, 

Er liebet die Gerechten, 

Jehova beſchuͤtzt die Fremdlinge, 

Witwen und Waiſen erhaͤlt er, 

Und macht der Ungerechten Weg zum Irrwege. 

Ewig wird Jehova herrſchen, 

Dein GOtt, Zion, bleibt König von Geſchlecht zu Geſchlecht 

Halleluja! 


Der 147% Pfalm. 


Ein Loblied von gemiſchtem Inhalt, über die werke der Schoͤp⸗ 
fung, und die dem Ifſraelitiſchen Volk erzeigte Wohlthaten. 


(a 


Und erwuͤnſcht find eg 1 


Jehova 


alleluja! ſchön iſt es, unſern GOtt beſingen, es iſt Freude, Ppſ. 147. 


226 Palm 147. 


Jehova bauet Jeruſalem, 

Und ſammlet Iſrael aus der Zerſtreuung. 
Verwundete Herzen heilet er, ) 

Und verbindet ihren Schmerz. 
Er uͤberzaͤhlt die Zahl der Sterne, 
Und nennet ſie alle bey Nahmen. 
Groß und maͤchtig iſt unſer Beherrſcher, 
Was fein Verſtand umfaſſet iſt unzaͤhlig. 
Jehova erhält die Unterdruͤckten, 
Und erniedriget die Unterdruͤcker zun Erde. 
Ihr Chöre, antwortet ein Loblied auf ihn, 
Spielet unſerm GOtte auf der Harfe: 
Ihm, der den Himmel mit Wolken deckt, 
Der Erde den Regen zubereitet, 
Und auf Bergen Kraͤuter wachſen laͤßt: 
Der dem Vieh die Nahrung giebt, a 
Den jungen Raben das, wonach ſie ſo rufen. 
Er freuet ſich nicht uͤber den Muth der Pferde, 


Er hat an den Beinen der Menſchen keinen Gefallen, 
Sondern an denen, die ihn fuͤrchten, und auf ſeine Gnade 


hoffen, 
Lobe Jehova, Jeruſalem, 11 
Zion ruͤhme deinen GOtt, 
Denn er macht die Riegel deiner Thore ſtark, 
Er ſeegnet deine Soͤhne, die in dir wohnen! 
Er macht deine Graͤnze ſicher, 
Und fättiget dich mit dem beſten Weisen. | 
Er ſendet ſeine Verheiſſung auf die Erde, 
Schnell laͤuft ſein Befehl. 
Schnee ſtreuet er aus wie Wolle, 
Und den Reif wie Aſche, 


Pfalm 147. 148. 227% 
Pſ. 147 


v. 17 Jun Eiß wirft er bey Stuͤcken herab, 
Und wer kann vor ſeinem Froſt beſtehen? 
18 Denn ſendet er feinen Befehl, und läßt es ſchmelzen, 
Sein Wind muß wehen, fo fließt Waſſer. 
19 Jacob macht er fein Wort, und Iĩrael feine Geſetze kund, 
20 (So that er keinem andern Volk!) 
Und Rechte, die ſie nicht gekannt hatten, 
Halleluja! 


Der 1480. Pſalm. 


Ein Loblied, aus den werken der "Schöpfung. hergenommen. 
Alle Geſchoͤpfe ſollen GOte preiſen, und dieſe werden in zwey Chöre 
eingetheilt, ein himmliſches v. 16. und ein irrdiſches v. 714. Das 
eine ruft das Lob Gottes vom Simmel herab, und das zweite antwor⸗ 
tet ihm von der Erde. 


v. 1 Halelua! 
Lobet Jehova vom Himmel, 
Lobet ihn in der Hoͤhe, 
2 Lobet ihn, alle ſeine Engel, 
Lobet ihn, alle feine Heere, 
3 Lobet ihn, Sonne und Mond 
Lobet ihn, alle leuchtende Sterne, 
4 Lobe ihn, du Himmel uͤber dem Himmel, 
Und du Waſſer, das der Himmel trägt. | _ 
5 Sie follen den Nahmen Jehovens loben, 
Denn er gebot, ſo wurden „ * 
F f 2 


Pf. 148. 


Er 


Pſalm 148. 149. 


Er ſtellete ſie auf ewig veſte, 

Und gab ihnen ein Geſetz, das nie uͤbertreten wird. 
Lobet Jehova von der Erde, 7 \ 

Ihr Meer: Wunder und alle Fluthen, | 

Blitz und Hagel, Schnee und Nebel, 

Du Sturmwind, der ſeinen Befehl ausrichtet, x 

Berge und alle Hügel, 9 0 


Pf. 148. 
v. 6 


} 
Fruchtbare Baͤume, und alle Cedern, 
Wilde und zahme Thiere, 7 9 
Kriechende Gewuͤrme, geflügelte Vögel, | 
Ihr Könige, und alle Voͤlker, 11 


Ihr Fuͤrſten, und alle Obrigkeiten der Erde, 

Jünglinge und Jungfrauen, das Kind und der Greiß. 12 
Sie ſollen den Nahmen Jehovens loben, 13 

Denn ſein Nahme allein iſt erhaben, 

Seine Ehre iſt uͤber Himmel und Erde ausgebreitet. 

Seinem Volke giebt er Sieg und Macht, 14 

Und Ehre ſeinen Freunden, Iſrael, dem Volle das ihm nahe iſt. 

Halleluja. 


Der 149% Pſalm. 


Ein Siegeslied, das in die zeit der völligen Dezwingung der W 
palaͤſtina noch übrigen Cananiter von David zu gehören ſcheint. 


— — 


P.. 149. Helens. n v. I 


Singet Gotte ein neues Lied 
Sein Lob erſchalle in der Versammlung ſeiner sr | 
frag! 


Pf. 
b. 
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v. 1 


Pſalm 149. 150. 229 
149 


Iſrael freue ſich über den, der es zum Volk gemacht hat, 

Die Söhne Zions jauchzen Über ihrem Könige! | 

Beym Tanz, bey Paucken und Cithern ruͤhmen fe feinen Nah⸗ 
men! 

Denn Jehova iſt feinem Volk gnaͤdig, 

Und die Gedemuͤthigten eroͤnt er mit Siegen. 

Seine Liebhaber ernten Ruhm, und freuen ſich, 

Und ſingen, wo Freunde beyſammen ſitzen, frohe Lieder. 

Lobeserhebungen GOttes ſind in ihrem Munde, 

Und gewetzte Schwerdter in ihren Haͤnden, £ 

Rache an den Fremden a 

Und Strafe an Völkern zu uͤben, 

Ihren Koͤnigen Ketten, 

Ihren Edlen eiſerne Feſſeln anzulegen, 

Ihnen zu thun, wie im Geſetz geſchrieben iſt. 

Seinen Freunden ſind ſie Preis gegeben. 

Halleluja! 


Der Tote Pfalm. 


Ein, wenn man das wort, Halleluja, wirzaͤhle, drepzehn⸗ 
mahl wiederholter zuruf: Sott zu loben. Da nun das Iſeaeli⸗ 
tiſche Volk, den Stamm Levi mit, und Joſeph für zwey Stamme, 
Efraim und Manaſſe gerechnet, aus dreyzebn Stammen beſtand, fo 
mag vielleicht dieſer Pfalm bey ſeyerlichen Verſammlungen des ganzen 
Volks ſtammweiſe, jede zeile von einem Stamm abgeſungen ſeyn. 


Hatte! Ps. 150 
Lobet Gott in ſeinem Heiligthum! 
13 2 Lobet 


230 Palm 150. Pr: 
N . 150. 
Lobet ihn, wie er Himmel und Bundeslade zum praͤchtigen 5 
Fusboden hat. 
Lobet ihn wegen ſeiner Wunder! v. 2 
Lobet ihn feiner, Groͤſſe gemäß! | 
Lobet ihn, und ſtoßt in die Trompete! 
Lobet ihn mit Harfen und Cither! | 
Lobet ihn bey Paucken und Tanz! 
Lobet ihn mit Saiten und Pfalter! | 
Lobet ihn mit lauten Cymbeln! 
Lobet ihn mit lermenden Cymbeln! 
Alles was Oden hat lobe Jehova! 
Halleluja! 


ana 2» 


Drey 


Pſalmen Davids 


in 


deutſchen Verſen 


nachgeahmt. 


1761 zuerſt herausgekommen. 


Vorbericht. 


Da Ueberſetzung dreyer Pfalmen Davids iſt nicht aus einem Vorſatz, 
ſondern durch einen ungefähren Beſuch der Muſe entſtanden, da ihre 
poetiſche Schoͤnheit, oder die Wichtigkeit ihres Inhalts, unter Erklarung 
derſelben mein Gemuͤth ruͤhrete. Wäre dieſes nicht, fo würde der achtzehnte 
gewiß mit unter ihnen erſcheinen. Allein es iſt gefährlich, dichten zu wollen, 
wenn man nicht gleichſam dazu gezwungen iſt. 

Nach D. Luthers Ueberſetzung babe ich mich gar nicht gerichtet, ſondern 
blos nach dem Grundtext, den ich wenige Stunden vorher in einem Collegio 
erklärt, und wol zugleich deſſen poetiſche Schoͤnheiten gezeiger hatte. Obne 
viele Bemuͤhung mußte demnach die Ueberſetzung dem gleich werden, was ich 
fuͤr die richtige Leſeart und Verſtand des hebraͤiſchen Textes halte: von meinen 
Meynungen aber den Grund anzugeben, gehoͤrt hieher nicht. Ich hoffe, dieſe 
Abweichung von der deutſchen Vibel werde nicht für einen Fehler ausgegeben 
werden: wenigſtens müffen die Pſalmen, als Gedichte, ſehr verlieren, wenn 
man fie nach der deutſchen Bibel und nicht nach dem Grundtext beurtheilt, 
und wer bey der Ueberſetzung in deutſche Verſe mit den Zweck hat, ihr Pos 
tiſches, deutſchen Leſern darzulegen, der wuͤrde vermuthlich wohl thun, ſie gar 
nicht in der deutſchen Bibel zu leſen. Dieſe bat zwar wirklich vor den mei⸗ 
ſten übrigen Verdolmaͤtſchungen viel zum voraus: allein doch genug Fehler 
begangen, um die poetiſche Schönheit der Pfalmen zu verdunkeln: und über 
das Hat ihr Deutſches manches veralterte, und noch mehr Hebraͤiſches an ſich, 
fo jetzt weiter nicht als auf der Canzel gebräuchlich iſt. Dies kann in Kir⸗ 
chenliedern geduldet werden, nicht aber in Gedichten: gemeiniglich aber haͤngt 
es den Dichtern an, die ſie bey poetiſchen Ueberſetzungen vor ſich haben. Ge⸗ 
ſchrieben, im Jahr 1761. 8 

er 


Der zweite Pfaln, 


Der Dichter. 
W'⸗ jauchzt der Mund verſchworner wilder Voͤlker 


Mit tobendem Geſchrey? ſprich, welcher Sieg 


acht fie fo kuͤhn? was brüllen ſie Verachtung 
Und. T dem Himmel zu? Die Könige 

Seh' ich vereinigt ſtehn, mit ihren Fuͤrſten 
Gehn ſie zu Rathe, wider dich, Jehova, 

Und ihn, den das unwandelbahre Schickſaal 
Zum Könige beſtimmt, den du geſalbt haft, 
Zerreißt das harte Band des Ewigen, 

Und traget nicht mit ſchmaͤligem Gehorſam 
Des neuen Königs Joch! — So ſprechen fie, 
Doch der im Himmel ſitzt lacht allzuruhig 

Vom heitern Trohn; ſein fuͤrchterlicher Blitz 
Fuͤllt ungebraucht die ſchrecklichen Gewoͤlber 
Der Rache an, wo groͤßte Thorheit nichts 

Als Spott verdient. Er ſpricht in ſeinem Zorn 
Ein Wort, genug, die Feinde zu vertilgen, 
G9 2 


Er 
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Er flucht, fo flieht vom Aufgang bis zum Weſt, 
Was gegen ihn die morſchen Waffen regte. 


Gott. 


Ich hab' ihn doch zum Könige geſalbt! 
Er bleibts! vergeblich raſet ſtolze Ohnmacht 
Der ſchwachen Sterblichen. 


Der Geſalbte. 


Hoͤrt das Geſetz 

Des Hoͤchſten, fein unwiederruflich Wort 

An mich; hoͤrts ihr an mich verſchenkte Welten: 

Du biſt mein Sohn, nicht wie die Göͤtterſoͤhne, 

Vor deren Stab das Volk der Erde bebt, 

Nicht wie die Koͤnige, von mir geſetzt, 

Mein ſterblich Bild, das Erde war, und wieder 

Zur Erde wird. Dich hab ich ſelbſt gezeugt, 
And rief unſterblich aus des Grabes Staube 

Dich wieder. Fodre dreiſt, was nur dein Mund 

Zu bitten wuͤnſcht, dir werd ich keinen Sieg, 

Kein Gluck, kein Reich, das du begehrſt, verſagen, 

Vom Thor des Morgens bis zum ſtillen Bette 

Der Sonnen. 


Der Dichter. 


O! ſo widerſetzt euch nicht, 

Ihr Koͤnige, dient gern, wo Widerſtand 
Vergeblich iſt. Gehorſam ſey euch Weisheit, 
Und unter das, was jenes ewge Buch 
Unwandelbar gemacht, deu ſtolzen Scheitel 
Zu beugen, eur Verſtand. Wenn wider den, 
Den doch ſein Blitz unuͤberwindlich macht, 
Ihr ſchwache Waffen tragt, ſo bebt am Rande 
Des Untergangs, noch fruͤh genug zur Reue: 
gie zitternd auf, und laßt ein unnütz Schwerdt, 

roch rein aus ohnmachtsvollen Handen finfen, 
Kuͤßt ſeinen Sohn, zur Fußbank hingeſtreckt, 
Zur majeſtaͤtſchen Fußbank, die er heiligt, 


Und 
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Und huldigt ihm, dem alles huldgen muß. 
Reitzt nicht den Grimm, der eines Sohnes Ehre 
Nicht ungerochen laßt, und eh' ihrs denkt 
Entbrennen wird, ſobald vollkommne Suͤnde, 
Der Rache würdig ſcheint. O ſelig der, 

Wen deun fein Scepter ſchuͤtzt, fein Altar decket! 


Der achte Pfalm. 


Esoatner „ den das Lied der fernſten Himmel ehrt, 

Wie praͤchtig glaͤnzt dein Ruhm auf Erden! 

Wohin ſich dieſes Auge kehrt, 

Lebt alles auf, und will von dir gefprächig werden: 

Dich nennet Feld und Wald, der Abgrund brauſt dir Lieder, 
Der ſtarre Fels hoͤrt es, und giebts verdoppelt wieder. 


Du biſt, du lebſt gewiß; wer wollte dis nicht ſehn? 
Dein unverſoͤhnter Feind ſchließt zwar die blinden Augen 
Vor deinen Werken zu: doch die an Bruͤſten fangen, 
Erſchuͤttern ihn; die Wahrheit wird beſtehn, 
Wenn ſie das Kind in ſchwacher Einfalt lallet. 
Den Schmuck der Redner braucht ſie nicht: 
Daß, wo die Predigt der Natur erſchallet, 
Starrt heimlich doch, wer laute widerſpricht. 


HErr, wenn ich deines Himmels Groͤſſe, 
Dis Wunder meiner Augen meſſe, 
Wenn ich in jener heilgen Höhe 
Den Mond, den du gemacht, und tauſend Sonnen ſehe; 
Was iſt mir denn der Menſch! wie unermeßlich klein! 
Iſts möglich, denk ich oft, daß er, der Herr der Himmel, 
Den armen Staub bedenkt, und daß von dem Getuͤmmel 
Unzaͤhlger Welten, denen er gebeut, 
Doch unzerſtreut, 
Und ungetheilt ſein Blick ihm kan gewidmet ſeyn? 


Faſt haſt du ihn den Goͤttern gleich gemacht, 
Nur daß er in dem kurzen Leben 
G9 3 Be⸗ 
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Bedbirftger iſt 
Er ißt, er 
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als fie; er ſchmeckt den Saft der Reben, 
ft, er ſtirbt!. Allein mit welcher Pracht 
Krönſt du fein ſterblich Haupt! mit wie viel Wucher giebſt 
Du das, was er vermißt, dem Erdftaub., den du liebſt 
An deiner Aehnlichkeit, an Goͤtter⸗gleichem Ruhm! 

ſetzeſt ihm zum Herrn in deinem Eigenthum: 
u verwandten Volk der Erden 
Beſiehlt dein herrſch Wort, ihm unterthan zu werden. 
Ihn traͤgt das edle Pf und von Natur ſonſt frey, 
Wirds ſtolz auf Herrendienſt und prangt mit Sclaverey: 
Die Heerden decken ihm die Wieſen, 
Der Ochſe pfluͤget ihm, ihm kleidet ſich das Schaaf 
In Unſchuld, ihm genießt das Laſtthier feinen Schlaf, 
Ihm wacht der geitzge Hund. Auch das Geſchlecht der Rieſen 
Im Sande Libyens, praͤchtge Elephant, 
And ſein noch ftärkrer Feind, hat ſich nie ſelbſt gekannt, 
Theils dients, theils fuͤrchtets ihn. Liſt ſey es, oder Macht, 
So hat ſie ihm das Reich der Wuͤſte doch gebracht, 
Den tiefen Wald beſiegt, der ihm mit Schrecken draͤute, 
Den Löwen hingelegt, des Fußſteig er ſonſt ſcheute. 
Dis iſt noch nicht genug; zum Hohne der Natur 
Lehrt deine Weisheit ihn der Wolken gaͤhe Spur: 
Das freye Volk der Luft wird bald ſein Unterthan, 
Und Meere uͤberfliegt ſein Schiff, vorhin ein Kahn. 
Die Fiſche dienen ihm; Delphin und Waſſerſchlange 
Erkennt der Untergott; ſchon wird dem Unthier bange, 
Das ſich im Nil verbirgt; das Meer entdeckt den Schooß, 
Dem neuen Herrn, die kiefe Bahn der Fluthen 
Läßt ihm unzählge Opfer bluten. 
Erhabner Gott, du biſt in allen Werken groß, 
Im wunderzarten Wurm, im unermeßnen Stern, 
Im ſtarren Stein, im Lenz, von dem die Wuͤſte gruͤnet, 
Im ungeheuren Volk der Erde; das uns dienet, 
Im ſchwaͤchern Staub, vergoͤttert ihm zum Herrn. 


Der zwei und vierzigſte Pfalm. 


S. wie der Hirſch zum Hermon lechzend ſteigt, 
Vom duͤrren Thal zu friſchen reinen Quellen, 
So ſchwingt mein Herz, vom groͤßten Gram gebeugt, 
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Sich, GDtt, zu dir, wo klare Bäche ſchwellen, 
Wo du mich labſt. Zu Gott, zum wahren Gott, 
Treibt mich mein Durſt, zu ihm lechzt mein Verlangen : 
Von ſeiner Wohnung fern, der Feinde Spott, 
Wend' ich zu ihm,, er ſieht, betraͤhnte Wangen. 
Wann werd ich doch in ſeinen Tempel gehn, 
Wo Gottesdienſt mein Innerſtes entzuͤcket! 
Wann werd ich froh vor ſeinem Altar ſtehn, 
Verſoͤhnt, erhoͤrt, vom Opferwein erquicket! 
Mein Leiden wäre leicht, wein nicht der Spott 
Als wie ein Schwerdt mein Junerſtes verletzte, 
Da jeder Feind mich fragt: wo iſt dein Gott? 
Gott! ach mein Gott! an dem ich mich ergüßte, 
Gott, an dich denk ich ſtets, ihr grauſam Wort 
Ruͤhrt unerträglich mir die rohe Wunde. 
Zu wohl weiß ich, was mir dein Tempel dort 
Von Wohlluſt gab, die dreymaal ſeelge Stunde 
Steht allzu neu vor meinen Augen da, 
In welcher ich zu Salem meine Leyer 
Dir ruͤhrete, und deiner Wohnung nah 
Aus dem Pallaſt, bey Pauken⸗Schall und Feyer 
Gedraͤngt vom Volk, in buͤrgerlichen Tanz 
Mit eingemiſcht, die reinſte Freude ſchmeckte. 
Was fühle ich da, wenn ſich der Krone Glanz 
In alter Unſchuld freye Luft verſteckte! 
Hemme doch der Thraͤnen Lauf, 
Mein bekuͤmmertes Gemuͤthe, 
Hebe zu des Hoͤchſten Guͤte 
Augen voller Hoffnung auf, 
Denn ſein Blick 
Schafft das Gluͤck. 
Gott, alles das, was in mir weinen kann, 
Das alles weint, und das zerfließt in Thraͤnen, 
Mein weinend Auge blicket himmelan, = 
Und jeder Blick ſcheint mir das zu erwähnen, 
Was ich verlohr. Hier, wo der Jordan quillt, 
Wo ewger Winter von des Hermons Spitze 
Mit nie erſchoͤpftem Schnee fein Ufer füllt, 
Wo zwiſchen Froſt und trockner Mittags⸗Hitze 
Noch dieſer flache Berg den grunen Schooß 
gür mich geſtreckt, wo von geftärzten Baͤchen 
tanch ſchäumend Meer eutſteht, wo truͤb und gro 

Die Waſſerfaͤlle Klag und Schrecken ſprechen, 


Das 


Das Meilen weit durch grauſe Wälder ſchallt, 
Vom Echo wiederhohlt, wo ſchwaͤrzre Wellen 
Mein ſinkend Haupt mit moͤrdriſcher Gewalt 
In ihren Strudel ziehn, und täglich ſchwellen, 
Von dieſem Ebenbilde meiner Noch 
Denk' ich an den, der ſonſt mein Fels geweſen. 
Das fluͤgelreiche Gluͤck hat ſein Gebot, 
Um mich zu ſeyn, im ewgen Buch geleſen, 
Und eilet mir am weiſſen Tage zu: 
Die Nacht will ich mir durch ein Lied verfürgen. 
Mein laut Gebet bricht ihre ſtille Ruh, 
Des Fittige ſich zu den Sternen ſchwingen, 
Zum Gott, der mir dis Leben noch erhalt. 
Ihm, meinem Gott, klag ich den reichen Kummer: 
Gott, wie vergißt dein Auge, das die Welt 
Durchſchaut, den Freund? und bleibt beſchwert mit Schlummer, 
Wenn ich in ſchwarzer Tracht, der Feinde Spott, 
Von Sohn und Volk gedraͤuger, vor dir weine? 
Ihr laut und täglich Wort: wo iſt dein Gott! 
Durchſchneidet mir die bebenden Geheine. 
Hemme nur der Thraͤnen Lau 
Mein bekuͤmmertes Gemüthe! 
Hebe zu des Hoͤchſten Guͤte 
Augen voll von Hoffnung auf, 
Denn ſein Blick 

Schafft das Gluck. 


Anmerkungen. 
Zum 1ſten Palm, 


& Men ich dieſen Pfalm, der ſich von den meiſten ubrigen 

nicht allein durch feinen Suhalt, ſondern auch durch die 

minder poetiſche Schreibart, unterſcheidet, mit einer Vorrede vergleiche, 
fo bitte ich meine gefer, dis nicht für ein Wortſpiel, ſondern für meine 
eigentliche Meinung zu halten. Er iſt wirklich ſchon in einigen ſehr al⸗ 
ten Hebraͤiſchen Handſchriften als Vorrede angeſehen: z. E. eine zu Caſ⸗ 
ſel befindliche, die 700 Jahr alt iſt, zählt ihn gar nicht, ſondern fängt erſt 
mit dem zweiten Pſalm an, zu zählen, fo daß fie dem zweiten Pfalm die 
Zahl Eins, dem dritten, Zwey, u. ſ. f. beyſetzet. Und eben fo zählte 
auch vor 1700 Jahren der Apoſtel Paulus, denn Apoſtelgeſchichte XIII, 
33. führt er die Worte, du biſt mein Sohn, heute habe ich dich 
gezeuget, als Worte des erſten Pſalms an. Die Abſchreiber und Her⸗ 
ausgeber haben es zwar geändert, weil ſie nicht begriffen, wie er den 
zweiten Pſalm konnte den erſten nennen; allein in den erſten Jahrhunder⸗ 
ten las man wirklich Pauli Worte p: wie in dem erſten Pſalm ge⸗ 
ſchrieben ſtehet, du biſt mein Sohn, heute habe ich dich ge⸗ 
zeuget. 5 
In. 1. Der Vers beſchreibet ſtufenweiſe den Uebergang von der 
Gottes furcht zum Laſter und Gottloſigkeit. Man gehet erſt zu den Un⸗ 
gerechten über, man ſtehet darauf Heft auf den verbotenen Fustapfen, 
(nicht auf dem Wege der Sünder, denn auf dem ſtille zu ſtehen, ſchiene 
etwas gutes und der Anfang der Beſſerung zu ſeyn) man wendet ſich 
endlich gar zur Geſellſchaft der Spötter, und fißet in ihrer vertrauten 
Verſammlung, wo fie über Religion und Tugend lachen. 
A V. 3. 


2 Anmerkungen zu Pſ. 1,3-6 PE273-6, 


V. 3. an Waſſerleitungen] Die Rede iſt nicht von natürlis 
chen Waſſerbaͤchen, ſondern von Canaͤlen und Waſſerleitungen, die man 
in den Aſiatiſchen Städten mit groſſer Kunſt und Mühe anleget, um 
durch fie die Gärten zu waͤſſern. 

Das Geſetz Gottes wird hier nicht mit Waſſerleitungen oder Waſ⸗ 
ſerboͤchen verglichen: ſondern der Liebhaber des göttlichen Wortes mit ei⸗ 
nem wohlgewaͤſſerten gruͤnenden Baum, um feine Gluͤckſeeligkeit unter 
diefem Bilde zu mahlen. 

V. 4. 5. Es kommt dereinſt ein Tag des Gerichts, an welchem 
Gott die Sünder, die jetzt unter fein Volk gemiſchet ſind, von dem beſ⸗ 
ſern Theil der Gemeine abſondern und ſtrafen wird. 

V. 6. lehret die Gerechten den Weg] Buchſtaͤblich: er 
lehret den Weg der Gerechten. Ich bin aber bey dieſer Ueberſetzung 
von den Juͤdiſchen Punkten abgewichen, nach denen es heiffen würde: 
Jehova kennet den Weg der Gerechten, und, kennen, von der 
gnaͤdigen Aufſicht Gottes auf ihren Weg genommen werden müßte. Ich 
kann nicht ſagen, daß mir dieſe Ueberſetzung verwerflich vorkommt: weil 
ſie aber einigen meiner Freunde misfiel, und ihr Gehoͤr beleidigte, ſo 
furchte ich, es koͤnnte meinen Leſern eben ſo gehen, und waͤhlte eine an⸗ 
dere, der ich auch wirklich wegen gewiſſer nicht hieher gehörigen Gruͤn⸗ 
de in meinem Herzen den Vorzug gebe. 


Zum aten Pfalm. 


V. 3. Dis find die Worte der Könige und Fuͤrſten, die fie in ih⸗ 
rer Berathſchlagung ſprechen. Ihre, gehet auf Jehova er 12 
ihin geſetzten Königs beider Feſfeln wollen fie abwerfen. 
V 4. 5. Gott werd vorgeſtellet, als bey dieſer Empoͤrung der 
Volker ruhig und lächelnd. Sie find zu geringe, als daß er Waffen 
egen fie gebrauchen ſollte: er redet ein zorniges Wort, er ſpricht einen 
luch gegen fie aus; fo find ihre Auſchlaͤge vernichtet, 
B. 6. Bishieher hatte der Dichter geredet: hier aber trit eine 
andere redende Perſon auf, Gott ſelbſt. Sein Ausſpruch iſt kurz, und 
der Wuͤrde Gottes gemaͤß: ich habe doch, ſagt er, einmahl meinen 


Rönig 


Anmerkungen zu Pf 2, 7 10. Pf. 3, 3. 3 


Roͤnig eingeſalbet! und die Folge davon iſt, er wird alſo auch wol 
König bleiben. 

. 2. 8. 9. Die redende Perſon wechſelt abermahls ab, und 
dis find Worte des von Gott geſalbten Koͤniges. 

V. 7. Ein Geſetz aus dem Buche Bottes] Ich bin hier 
von der Leſeart der gedruckten Bibel abgegangen, und einer andern gefolget, 
die vor 1200 bis 2000 Jahren beynahe die allgemeine war: und uͤber 
das bin ich auch von den Juͤdiſchen Punkten abgewichen. Nach der ge⸗ 
druckten Leſeart und den Punkten, müßte man uͤberſetzen: Ich will 
zum Geſetz erzählen. . 

Weil über den Sinn der Worte, du biſt mein Sohn, heute 
habe ich dich gezeuget, viel geſtritten iſt, ſo will ich, um meinen 
Leſern auf keine Weiſe in ihrem Urtheil vorzugreifen, gar nichts zur Er⸗ 
klaͤrung hinzuſetzen. 

V. 10. Von nun an redet widerum der Dichter ſelbſt. 


Zum zten Pſalm. 


V. 3. Aim Ende dieſes Verſes ſtehet, Selah, ein Wort, das 
mehrmahls in den Pfalmen vorkommt, und vermuthlich etwas in der 
Muſik der Hebräer bedeutete. Was es aber bedeutet hat, das weiß ich 
nicht, und nur fo viel kann ich mit Gewißheit ſagen, daß alle davon bis⸗ 
her gemachte Erklaͤrungen unrichtig find, In der That iſt Selah nicht 
einmahl dem Schall nach ein Hebräͤiſches Wort, ſondern vermuthlich 
find die drey Buchſtaben, S, L, und H als eine Abkuͤrzung für drey 
uns unbekannte Wörter geſetzt, die ſich von ihnen anfingen: und dieſe 
Buchftaben haben die Juden, wie fie bey mehr Gelegenheiten thun, zus 
ſammengeleſen, ihnen Vocales gegeben, und ſie Selah ausgeſprochen. 
Bey den Umftänden halte ich es für das beſte, eine muſikaliſche Unter⸗ 
ſchrift, die ich nicht verſtehe, die mit dem vorigen und folgenden keinen 
Zuſammenhang hat, und die uns, wenn wir ſie auch verſtaͤnden, den⸗ 
noch unnütz wäre, weil wir die Pfalmen nicht auf alt⸗Hebräiſche 
Weiſe muficiren werden, überall auszulaffen, um nicht durch den uns 
deutſchen Ton, Sela, die Aufmerkſamkeit meiner Leſer ſo oft zu un⸗ 
terbrechen. i 

A 2 V. 5e 


4 Anmerkungen zu Pf. 3, 5-8. P. 4, 3. 


V. 5. von ſeinem heiligen Berge]! D. i. von dem Berge 
Zion, wo damahls die zuruͤckgebliebene Lade des Bundes ſtand, und von 
welchem David hatte flüchten muͤſſen. 2 x 

V. 6. 7. Die erſte Nacht nach der Flucht Davids vor Abſalom war 
die gefährlichfte unter allen für ihn. Er befand ſich mit weniger Mann⸗ 
ſchaft noch diſſeits des Jordans, und Ahitofel hatte von Abſalom 12000 
Mann begehrt, um ihm ſogleich nachzuſetzen, ehe er mehr treue Bürger 
oder Soldaten an ſich zielen, und ſich von dem erſten Schrecken erhohlen 
koͤnnte. Die Abſicht ging bey dieſem Ueberfall blos auf die Perſon Da⸗ 
vids, den Ahitofel toͤdten, und denn jeden Lauffen laſſen wollte, wohin 
er lauffen wuͤrde. In dieſer gefährlichen Nacht ſchlief David, und erwa⸗ 
chete wider, weil ihn Gott ſchuͤtzte, und den Abſalom fo verblendete, 
daß er nach dem Rath des Chuſchai dem Ahitofel die r2000 Mann ab⸗ 
ſchlug, und mit einem unzähligen Heer aller Iſraeliten, das erſt lang⸗ 
ſam zuſammen gebracht werden konnte, ſelbſt wider David ziehen woll⸗ 
te. Nachdem dieſe groͤſſeſte Gefahr vorüber war, machten David, 
und ſein Verraͤther Ahitofel einerley Schluß: David, den, der hier ſte⸗ 
het, Gott werde ihm noch ferner helfen, und er duͤrfe ſich vor dem un⸗ 
zaͤhligen Heer nicht fuͤrchten, damit Abſalom ihn zu umringen gedachte: 
Ahitofel, David werde am Ende ſiegen, welches dieſer kluge Verraͤther 
ſo gewiß glaubte, daß er, ſo bald Abſalom das groſſe Verſegen began⸗ 
gen hatte, ſich erhenkte, um nicht in Davids Hande zu fallen. 

V. 8. an den Rinnbacken] Die Redensart iſt nicht von Ohr⸗ 
ſeigen hergenommen, die zu niedrig find, und die ganze Rede verunftals 
ten wuͤrden, ſondern von einem wilden Thiere, dem man, etwan mit 
einer Kaͤule, die Zähne ausſchlaͤgt, und es dadurch auf einmahl außer 
Stande ſetzt, zu ſchaden. Wir haben das Bild bereits, Hiob. IV, II. 
gehabt, und in der Poeſie der Hebräer ift es ſehr gewohnlich, weil fie viel 
mit Löwen und andern wilden Thieren zu thun hatten, die unſere Dich⸗ 
ter gemeiniglich nur aus unſchaͤdlichen Bildern kennen. . 


Zum Aten Pfalm. 


V. 3. Es ſcheint, daß die Anſtifter der Rebellion gegen David, 
eine feiner löblichſten Handlungen, die ihm zu wahrer Ehre gereichet has 
ben 
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ben ſollte, ſo ungleich gedeutet haben, daß ſie ein allgemeines Misver⸗ 
guügen des Volks gegen ihn zuwege brachten: und das nennet er hier, 
ſeine Ehre werde ihm zur Schande gerechnet. 

V. 5. Sein Wort ſey bey euren Berathſchlagungen in eu⸗ 
rem Serzen!] d. i. vergeſſet bey euren Berathſchlagungen der Gebote 
Gottes nicht, und nehmet euch keine Suͤnden vor. ; 

Wo ich im Deutſchen Berathichlagungen geſetzt habe, ſtehet im He⸗ 
bräͤiſchen eigentlich, auf euren Betten: das find aber, wie ich glaube, 
nicht die Betten, auf denen man ſchlaͤft, ſondern eine Art von Bette, oder 
Canape, oder Sopha,ſo in den vornehmern Zimmern der Morgenländer an 
den Wänden herum gehet, und der Divan heißt. Auf dieſem ſitzen 
Freunde beyſammen, die ſich vertraut unterhalten wollen, oder auch ſol⸗ 
che, die einen Rathfchlag faſſen, und etwas wichtiges überlegen. Ich 
hatte es am allereigeutlichſten geben können: ſein Mort ſey auf eu⸗ 
rem Divan in eurem Herzens ich furchte aber nur, daß der eine 
Theil meiner Leſer dis Wort nicht verſtehen, und der andere aus Unkun⸗ 
de es für zu neumodiſch und aus Zeitungen geborgt halten möchte, 

Bey dem allen gehe ich noch von den Juͤdiſchen Punkten ab, nach 
denen die Worte heiſſen: ſprechet in euren Herzen auf eurem Bette. 

und ſeyd ruhig] Dis wird dem Aufruhr entgegen geſetzt, zu 
dem ſie ſich verbanden. 

V. 6. gerechte Opfer] Ein Gegenſaß gegen das heuchleriſche 
und abſcheuliche Opfer, bey welchem Abſalom den Aufſtand gegen ſeinen 
Vater anfing. 2 Sam. XV, 7-12. 5 

V. 2. unſer Feldzeichen] Hier gehe ich von den Punkten ab, 
nach denen es heiffen wuͤrde: verſuche über uns das Licht deines 
Angeſichtes. ‘ 

V. 9. Vielleicht gehet dieſer Vers auf eben den Umſtand in der 
Geſchichte Davids, den ich in den Anmerkungen zum öten Vers des vos 
rigen Pſalms bemerkt habe. 


Zum 5ten Mal. 


V. 4. will ich vor dich treten, und rein ſeyn] Ich bin von 
den Juͤdiſchen Punkten abgewichen. 5 dieſen muͤßte es heiſſen, ent⸗ 
3 we⸗ 


6 Anmerkungen zu Pf. 5, 6. 8. 10. Pſ. 6, 4. 6. 


weder: ich will dir ein Opfer zurechte legen, oder, ich will mich 
dir in Schlachtordnung ſtellen, und in die Ferne ſehen. 

V. 6. Wahnwitzige] Die Hobraͤer ſtellen ſich frevelhafte 
Suͤnder als Wahnwitzige vor, und in den Sprichwörtern Salomons iſt, 
der Narr, ordentlich fo viel als, der vorfägliche Sünder, und Narr⸗ 
heit das Laſter. Es ſcheint darauf angeſpielt zu ſeyn, daß man Wahn⸗ 
witzige nicht in die Tempel ließ: und eben fo wenig ſchickt ſich auch der 
vorſaͤtzliche Suͤnder, welcher ein wahrer Raſender iſt, in das Hei⸗ 
ligthum. . t 

* V. 8. Du haſt meine ungerechten Feinde nicht geſchützt, mich 
aber, der ich bisher vor ihnen landfluͤchtig war, haft du wider zuruck 
zu deinem Heiligthum gebracht. 

V. 10. in ihrem Munde] In unſerm gedruckten Text ſtehet, 
in feinem Munde: ich bin hingegen der beynahe einmuͤthigen Leſeart der 
Alten gefolget, die das Wort in der mehrern Zahl hatten. 


Zum Gten Pfalm. 


V. 4. o wie lange?] Eine abgekürzte Rede, die fo viel ſagen 
will: wie lange zuͤrneſt du mit mir, und übergiebft mich der Gewalt mei⸗ 
ner Feinde? 

V. 6. in der Zölle] Ich muß nochmahls erinnern, was ich bereits 
bey dem Buche Hiobs geſagt habe, daß Hoͤlle nicht den Ort der Ver⸗ 
dammten bedeuten ſoll, (der wird im ganzen alten Teſtament nicht Hoͤlle 
genannt, und dahin gedachte David, wenn er auch ſtürbe, nicht zu fah⸗ 
ren): ſondern das, was wir im Deutſchen das Reich der Todten nennen, 
nur daß dieſer Nahme in einer Vibel⸗Ueberſetzung nicht ſchicklich ſeyn 
möchte. Dis Reich der Todten ſtellen ſich die Hebraͤiſchen Dichter mau⸗ 
nigmahl als einen Ort vor, wo die abgeſchiedenen Schatten noch mit ein⸗ 
ander umgehen: und ein anders mahl ſo, wie es unſern Sinnen vor⸗ 
kommt, als den Ort des tiefſten Schlaafs und der Vergeſſenheit. Dis 
letztere geſchiehet hier, da David ſagt, man danke Gott in der Hoͤlle 
nicht, weil der entſeelte Körper, der uns bey geöffneten Gräbern in die 
Augen fällt, kein Lob und Dank zu Gott auffteigen laſſen kann. Wel⸗ 
ches von beiden eigentliche philoſophiſche Wahrheit fey, und ob ſich 5 

wor ? abs 
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abgeſchiedenen Seelen in einem Stande des Schlaafs oder Bewuſtſeyns 
befinden, unterſtehe ich mich aus dieſen poetiſchen Vorſtellungen deſto⸗ 
weniger auszumachen, weil die Hebräiſchen Dichter zwey einander ganz 
entgegen gefeßte Bilder gebrauchen. Ueberhaupt iſt auch hier meine 
Abſicht nicht, theologiſche Lehren vorzutragen, ſondern das Buch zu 
überfeßen, aus welchem ein jeder dieſe Lehren ſelbſt ſchoͤpfen muß. 

V. 8. Es blicket wider muthig auf meine Feinde] Mitten 
im klagenden Gebet erhohlt ſich hier David, und wirft einen muthigen 
und drohenden Blick auf feine Feinde. Ganz buchſtaͤblich heißt es: es 
iſt frey, edel, oder wild gegen meine Feinde: und das Wort wird 
vorzüglich von Raubvoͤgeln gebraucht, die man im Orient die edlen 
Voͤgel zu nennen pflegt. 


Zum 7ten Palm. 

V. r. Cuſch der Benjaminite] Dieſer Cuſch iſt uns weiter 
aus der Geſchichte nicht bekannt, und darüber dürfen wir uns nicht wun⸗ 
dern, da das jo merkwuͤrdige und an Sachen reiche Leben Davids doch 
nur fo kurz in der Bibel beſchrieben iſt. Welcher Vernuͤnftige wird 
erwarten, alle Verleumder Davids, alle, die etwas böfes von ihm ge⸗ 
redet ie „in den Büchern Samuels oder der Chronik genannt zu 
finden? 

So viel wird ein jeder Leſer des erſten Buchs Samuels leicht mer⸗ 
ken, daß David an dem Hofe Sauls viel Feinde und Verleumder gehabt 
haben muͤſſe: ſonſt wäre es unbegreiflich, wie Saul feine groſſe Zuneigung 
zu David in einen fo groſſen Haß hätte verwandeln konnen, da noch da⸗ 
zu David an Jonathan und Michal, dem Cron⸗Erben, und der leiblichen 
Tochter Sauls, die ftärkften Fürſprecher hatte. David ſelbſt auch klagt 
einmahl in den hiſtoriſchen Büchern der Vibel über Menſchen, die Saul 
gegen ihn aufheßen: 1 Sam. XXVI, 19. Daß Saul, der ſelbſt aus 
dem Stamm Benjamins war, meiſtentheils Benjaminiten an feinem 
Hofe gehabt hat, wiſſen wir aus 1 Sam. XXII, 7. Vermuthlich war 
Cuſch, der Venjaminite, einer unter dieſen Bedienten Sauls, und zus 
gleich ein Verleumder Davids. 


V. 3. 


nen EEE. 
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V. 3. er] Der einzelne, der hier in der einfachen Zahl ſtehet, da vor⸗ 
hin die Verfolger im Plurali genannt wurden, ſcheint Saul ſelbſt zu 
ſeyn, deſſen Zorn Cuſch dem David durch Verleumdungen zuzuziehen ſuch⸗ 
te. Nun ſtehet, ſonderlich nach der Art des Orients, die Vergleichung 
mit einem Löwen am rechten Ort: der erzuͤrnte Koͤnig, dem niemand 
widerſtehen kann, wird häufig unter dem Bilde eines Löwen vorgeſtellet. 
Aus Ehrerbietung ſcheint Sauls Nahme nicht genannt zu werden: 
und die Vergleichung mit einem Löwen hat auch wirklich nichts in ſich, 
das die Ehrerbietung verletzte. 5 

und ich ohne Suͤlfe und Erretter fey] Ich folge hier einer 
andern, bey den Alten gefundenen Leſeart. "Die gewöhnliche pflegt man 
zu uͤberſetzen: daß er zerreiſſe, und kein Erretter ſey. Ich haͤtte ſie 
ganz gern angenommen, wenn nur das erſte Wort wirklich dem Sprach⸗ 
gebrauch nach die Bedeutung hätte, die man ihm giebt. 

V. 4. das] David zielt auf eine gewiſſe damahls bekannte 
Beſchuldigung, die Cuſch gegen ihn vorgebracht hatte: worin fie aber 
beſtanden haben mag, wird bey dem völligen Stilleſchweigen der Ges 
ſchichte keiner, der fo furchtſahm erklart als ich, zu errathen wagen. 

V. 5. gedtänget] Ich folge hier einer andern alten Leſeart. Was 
die in den gedruckten Bibeln befindliche ſagen ſoll, kann ich in Anmer⸗ 
kungen für Ungelehrte nicht ohne allzu viele Weitlaͤufigkeit melden. 
V. 6. meine Ehre] d. i. den edlern Theil von mir, meine See⸗ 
le. Dieſe nennen die Hebraͤer in der poetiſchen Schreibart, die 
Ehre. 

5 V. 8. Die Meinung iſt: beweiſe dich als den Richter dei⸗ 
nes Voiks. Die Redensart iſt davon genommen, daß der Richter von 
der Menge des Volks umgeben auf dem Richterſtuhl erhaben zu ſißen 

egt. 2 
ft V. 9. nach meiner Gerechtigkeit] Wenn man dieſes, und an⸗ 
dere ähnliche Gebete Davids verſtehen will, ſo muß man ſich erinnern, 
daß er gegen ſeine Feinde betet. Gerechtigkeit iſt alſo nicht das, was 
wir in der Theologie in dem Artikel von der Rechtfertigung ſo zu nennen 
pflegen, nicht eine Gerechtigkeit gegen Gott, oder auch eine völlige Reis 
nigkeit von Sünden, ſondern die gerechte Sache, die er gegen feine, 
Feinde, und hier infonderheit gegen feinen Verleumder, den Cuſch, hat⸗ 
te. Dieſer gerechten Sache muß man ſich bewußt ſeyn, wenn man mit 

2 . gutem 
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gutem Gewiſſen um Errettung von ſeinen Feinden zu Gott beten will: 
denn wüßte man, daß man unrecht gegen fie hätte, fo wäre es ja wol die 
guöffefte Frechheit, Gott zum Beſchüͤtzer des Unrechts anzurufen. So 
pflegen wir auch in unſern Kirchengebeten zur Kriegeszeit Gott zu bitten, daß 
er der gerechten Sache Gluͤck und Sieg geben möge, - - Ich erinnere dies 
ſes, weil manchen Leſern, die bey ſolchen Redensarten der Pſalmen an 
das denken, was ſie im Catechismo von der Rechtfertigung des Suͤn⸗ 
ders vor Gott gehoͤret haben, und das Wort, Gerechtigkeit, im theolo⸗ 
giſchen Verſtande nehmen, David wie ein betender Pharifäer vorkommt: 
ungeachtet er nichts anderes ſaget, als was ſie ſelbſt, wenn ihnen von 
andern Menſchen Unrecht geſchiehet, in ihrem Gebet ſagen werden. 

V. 10. Ich bin hier etliche mahl von den Punkten und Aecenten 
der Juden abgegangen. Nach dieſen wuͤrde der Vers heiffen, wiewohl 
mit einigen Schwierigkeiten: 

Das Uebel der Ungerechten habe ein Ende! 

Beveſtige den Gerechten. 

Und Serzen und Innerſtes pruͤfet ein gerechter Gott. 

V. 18. Das Bild iſt von der ſogenannten Wind- oder Fehlgeburt 
hergenommen, welche die Aerzte mola ventola oder empneumatofis nenz 
nen, und folgendermaßen beſchreiben: Frauen haben dergeſtalt die Zei⸗ 
chen der Schwangerſchaft an ſich, daß ſie wol von erfahrnen Aerzten 
fuͤr wirklich ſchwanger gehalten werden, ſie empfinden auch die Unbe⸗ 
quemlichkeiten und Uebel der Schwangerſchaft; die Urſache von dem al⸗ 
len iſt blos ein verſchlagener Wind, der um die Zeit, da ihre Nieder⸗ 
kunft heranzunahen ſcheinet, ausbricht, und der ganzen Schwangerſchaft 
ein Ende macht. Hiermit wird der Schadenfrohe verglichen, der mit 
anderer Ungluͤck ſchwanger iſt, und zuletzt ſeine Abſichten durch die Schik⸗ 
kung Gottes vereitelt ſiehet. Die Bibel bedienet ſich dieſes Bildes mehr⸗ 
mahls, ſo daß man beynahe denken ſollte, dieſer Zufall muͤſſe in jenen 
Löndern häufiger ſeyn, als bey uns. 


Zum Sten Mal. 


V. 3. Die Meinung iſt: die Beweiſe fuͤr das Daſeyn und die 
Eigenſchaften Gottes ſeyn ſo klar und eich, daß auch Kinder fie begrei⸗ 
fen, 
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fen, und zur Beſchamung der Feinde der Religion auf eine unwiderleg⸗ 
liche Weiſe vortragen koͤnnen. Ich weiß den Gedanken Davids nicht 
deutlicher zu machen, als in der poetiſchen Nachahmung dieſes Pfahns 
geſchehen iſt: 

Du bift, du lebſt gewiß; wer wollte dis nicht fehn ? 

Dein unverſöhnter Seind ſchließt zwar die blinden Augen 

Vor deinen Werken zu: doch die an Brüften ſaugen 

Erſchüttern ihn; die Wahr beit wird beſtehn, 

Wenn ſie das Kind in ſchwacher Einfalt lallet. 

Den Schmuck der Redner braucht fie nicht: 

Da, wo die Predigt der Natur erſchallet, 

Starrt heimlich doch, wer laute widerſpricht. 


Damit es meinen Leſern nicht uͤbertrieben vorkomme, wenn hier 
Säuglinge genannt werden, wo doch offenbahr Kinder verſtanden werden 
müuͤſſen, die bereits reden können; fo erinnere ich, daß die Hebräͤiſchen 
Mütter ihre Kinder bis in das dritte Jahr ftilleten. 

Ich bin den Juͤdiſchen Punkten gefolget, weil ſie einen ganz guten 
Sinn geben, und die Lehre von Gott gleichſahm als eine unuͤberwindliche 
Veſtung vorſtellen. Die erſte Zeile würde aber doch noch leichter und 
flieffender ſeyn, wenn man fie, mit einiger Abweichung von dieſen Punk⸗ 
ten, uͤberſetzte: Aus dem Munde der Rinder und Säuglinge er: 
ſchallen ſtarke Beweiſe. 

V. 6. als die Götter] b. i. als die Engel. Dieſen iſt der 
Menſch ſeinem beſſern Theil nach gleich: allein in der Zeit, da er auf 
Erden lebt, hat er Beduͤrfniſſe, die jene nicht haben, und iſt ſterblich; 


Saft haft du ihn den Göttern gleich gemacht, 

Nur daß er in dem kurzen Leben 

Bedürftger iſt als fie, er ſchmeckt den Saft der Reben, 
Er ißt, er ſchläft, er ſtirbt. Allein mit welcher Pracht 
Crönft du fein ſterblich Saupt, mit wie viel Wucher giebſt 
Du das, was er vermißt, dem Günſtling, den du liebſt? 


Zum 
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Zum ten Pſalm. 


(%0 Dieſer Umſtand zeiget ſich aus dem 1 aten und Tzten Vers. 
Da nun David Jeruſalem nicht eher eingenommen hat, als bis er uͤber 
ganz Iſrael Koͤnig war, und die Lade des Bundes noch um eine merkli⸗ 
che Zeit ſpaͤter nach Zion gebracht iſt: fo iſt klar, daß dieſer Pſalm we⸗ 
der in das Privatleben Davids, noch in die ſieben erſten Jahre feiner 
Regierung, in welchen er allein über den Stamm Juda König war, 
und zu Hebron reſidirte, gefeßt werden konne. 

Aus dem roten, 13, 14, und ıgten Vers zeiget ſich, daß in 
demjenigen Kriege, deſſen Siege hier beſungen werden, die Iſraeliten 
zu Anfang manches Unglück gehabt haben muͤſſen. Vielleicht gehört er 
alſo in die Geſchichie des Krieges, oder der Kriege, von denen der 44fte, 
Goſte und 8g ſte Pſalm handeln, das iſt, eines der beiden Kriege, die 
David mit dem Könige von Neſibis (Syrien-Zoba) und deſſen Bundes⸗ 
genoſſen, dem Könige von Damaſkus, dem von Aſſyrien, den Edomi⸗ 
tern, Moabitern, Ammonitern, und noch andern wider ihn verbuͤnde⸗ 
ten Voͤlkern, anfangs mit ſehr zweifelhaftem Gluͤck gefuͤhret hat. Die 
biſtoriſchen Bücher der Bibel melden uns zwar nichts von Niederlagen 
der Iſraeliten, ſondern erwähnen blos die letzten den Krieg entſcheidenden 
Schlachten, die für David gluͤcklich ausgefallen find; allein aus Joſepho 
und den Pſalmen iſt gewiß, daß vorher das Glück ſehr wandelbahr ger 
weſen iſt, und die Sachen der Israeliten gefährlich geſtanden haben. In 
dem Leben Davids werde ich mehr von dieſen Kriegen handeln: jetzt vers 
weiſe ich Leſer, die das Lateiniſche verſtehen, auf meine hiſtoriam bello⸗ 
rum Davidis cum rege Nefibeno, andere aber auf den kurzen Auszug dieſer 
Abhandlung in den Goͤttingiſchen Gel. Anzeigen, den ich zu befferem Vers 
ſtande mehrerer Pfalmen in den Anmerkungen zum 44ften Pfalm abe 
drucken laſſen werde. 

V. 4. Der Sinn iſt: aus dieſer Niederlage meiner Feinde, da ſich 
das Glück wendet, und fie einmahl anfangen mir den Rücken zuzukeh⸗ 
ren, ſchoͤpfe ich auf das kuͤnftige die Hu s, daß Gott mir noch gröͤß⸗ 

2 ſert 
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ſere Siege verleihen, und die feindlichen Reiche zerſtoͤren wird. -- Man 
ſiehet leicht, daß es vorhin den Feinden gluͤcklich gegangen ſeyn muͤſſe. 

V. 8. du haſt Gericht gehalten, und für mich geſprochen] 
Kriege find gleichſahm Proceſſe, die vor dem Richterſtuhl der Providenz 
gefuͤhret werden, und Schlachten die Urtheilsſpruͤche Gottes. Die Mei⸗ 
nung iſt: du haſt der gerechten Sache Gluͤck und Sieg verliehen. 

V. 7. iſt entflohen] Buchſtaͤblich: iſt wie ein Waſſer weg⸗ 
gefloſſen. Ich weiche aber hier von den ſehr unbequem gefeßten Juͤdi⸗ 
ſchen Punkten ab, nach denen es heiffen wirde; ihr Gedoͤͤchtniß iſt 
untergegangen, ſie. 

9. D. i. er wird der gerechten Sache Gluͤck und Sieg ger 
ben. -- Dis geſchiehet freilich nicht in allen Kriegen: wir haben keine 
allgemeine Verheiſſung, daß Gott es beftändig thun werde, ob wir gleich 
Erlaubniß haben, ihn um Sieg für unſere Waffen, falls fie gerecht ſind, 
zu bitten. Allein das Iſraelitiſche Volk, ſo auch im Leiblichen unter ei⸗ 
ner genauern Providenz Gottes ſtand, hatte beſondere Verheiſſungen, 
daß Gott ihnen, ſo lange ſie das Geſetz Moſis hielten, in gerechten 
Kriegen Sieg verleihen wolle. 

V. 13. das vergoſſene Blut,] nehmlich der im Kriege ge⸗ 
bliebenen Iſraeliten. Von dem, was wir Mord und Todſchlag nen 
nen, iſt hier die Rede nicht, ſondern von dem Blut, das der Sieger in 
einem unrechtmäßigen Kriege vergieſſet. Vor Gottes Augen find dis 
Blutſchulden: ob man gleich in der Welt den ungerechten Sieger nicht 
einen Mörder, ſondern einen Helden nennet. 

V. 18. zur Soͤlle ſich wenden] d. i. umkommen. Sie wer⸗ 
den den ſiegenden Waffen der Iſraeliten nicht entgehen koͤnnen, und kei⸗ 
nen Weg zur Flucht uͤbrig haben, als, in das Reich der Todten. Daß 
ich, wo ich Hölle ſetze, nicht den Ort der Verdammten verſtehe, wird 
man doch aus den Anmerkungen zu Pf. VI, 6. noch behalten haben, und 
das Hebräiſche Wort bedeutet gar nichts dergleichen: ich muß alſo ſehr 
bitten, David nicht aus Schuld meiner Ueberſetzung fo zu verſtehen, als 
wuͤnſche er den geſchlagenen Feinden, mit einer noch über das Ziel dieſes 
Lebens hinausgehenden Rachgier, die ewige Verdammniß. 

V. 21. das Schaͤrmeſſer] Ein in unſern Sprachen nicht ges 
woͤhnliches, ſondern ganz morgenlaͤndiſches Bild. Ein Volk, das alle 
ſeine 
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ſeine tapfern und vornehmen Männer verlieret, ſtellen die Hebräer ſich 
vor, als wenn ihm Haare und Bart abgeſchoren wuͤrden. Wir werden 
dis Jef VII, 20. deutlicher ſehen. Der Morgenländer ſchaͤtzt feinen 
Bart ſehr hoch, anſtatt daß wir ihn alle Woche zwey- oder dreymahl los 
ſeyn wollen, und ihn abſchoͤren laſſen: daher ſchickt ſich zu ſeinen Sitten 
dis Bild ſo vollkommen, als entfernt es von den unſrigen iſt. 


Zum oe Palm. 


V. 3. 4. Ich habe dieſe beiden Verſe nach den Juͤdiſchen Punks 
ten überfeßt, weil eben kein uͤbler Sinn herauskommt. Der dritte 
Vers würde von den Geitzigen und Misgünſtigen reden, dem alle feine 
neidiſchen Wuͤnſche, die blos auf anderer Schaden gerichtet find, erfüllet 
werden, und der dabey an keinen Gott denket. Der vierte wuͤrde dieſen 
ſtolzen Vergeſſer oder Verleugner der Religion einem etwas uͤberſichtigen 
Menſchen vergleichen, der die Naſe fo in die Luft hielte, daß er das, 
was vor ihm ſtehet, nicht ſehen kann: eben ſo erkennet jener den Gott 
nicht, den man doch in feinen Werken gleichſahm mit Haͤnden greifen 
kann. Das einzige unangenehme in der ganzen Rede iſt, der Nahme, 
Tjebovaz denn in unſerm Pfalm ſcheint von Feinden der Iſraeliten die 
Rede zu ſeyn, und von denen kann nicht wol geſagt werden, ſie geben 
Jehova Abſchied, weil ſie ihm nie angehöret, und ihn nicht als ih⸗ 
ren Gott verehret haben. Ich wollte indeſſen doch in dem Text dismahl 
bey den Punkten bleiben, ob es mir gleich behnahe wahrſcheinlicher iſt, 
daß wider fie fo follte überfeßet werden: 


Denn der Ungerechte wird in feinen misgůnſtigen Degiers 
den erfreuet, 

Und der Schaͤtze ſammlet, wird geſeegnet. 

Der Suͤnder verachtet Jehova, 

Der mit ſtolzem Zorn es nicht ahndet: 

Nun ſind alle ſeine Gedanken: es iſt kein Gott! 


Wenn es den Feinden und Verächtern des wahren Gottes glücklich ge 
het, und fie über das Volk Gottes fen, fo wird es vorgeſtellt, als 
b 3 ſey 
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ſey der Zorn des Jehova viel zu ſtolz, auf ihre Beleidigungen herabzuſehen, 
oder ihre Verachtung zu ahnden. Weil ſich nun die Gottheit nicht herab⸗ 
läßt, fie auf der That zu ſtrafen, fo kommen fie auf den Gedanken: es 
ſey kein Gott. 

V. 5. Deine Gerichte find ihm in der Aöbe] D. i. zum 
wenigſten leugnet er deine Vorſehung, und hält dich, den höͤchſten Gott, 
für viel zu hoch, als daß du auf die Erde herabſehen, und hier richten 
ſollteſt. Man widerhohle die Anmerkung zu Hiob XXII, 12-14. 

V. 6. das Gluck! Hier bin ich von den Juͤdiſchen Punkten abs 
gewichen. Nach ihnen heißt dieſe Zeile: Menſchenalter hindurch 
daß (ich) nicht im Ungluͤck (ſeyn werde.) 

V. 7. von Eiden voll] Der Eid iſt ihm etwas leichtes: den 
ſchwoͤret er, und der gehet ſtets aus feinem Munde. Es verſtehet ſich 
beynahe von ſelbſt, daß der, deſſen Munde der Eid fo geläufig iſt, nicht 
darauf denkt, ihn zu halten, wenn auch nicht dabey finder. und von 
Betrug. Die Feinde der Iſraeliten werden als Meineidige vorgeftellet, 
die, wenn es ihnen vortheilhaft iſt, den Eid ſchwoͤren, und ihn wider 
brechen, wenn ſich die Sachen andern: kurz, wie jener feine Tadler der 
ee Moral fagte, fie fpielten mit Eiden, wie die Rinder mit 

Uen. 5 

V. 8. Die herumziehenden Araber, die in Gezelten wohnen, und 
von der Viehzucht leben, (wir nennen ſie Beduinen) pflegen meiſtentheils 
groſſe Straſſenraͤuber zu feyn. Von dieſen iſt das Bild eines heimtüͤcki⸗ 
ſchen Feindes, der uns plotzlich uͤberfaͤllt, hergenommen. Ihre Hir⸗ 
tenläger oder Horden habe ich in den Anmerkungen zu T B. Moſ. XXV, 
16. beſchrieben. Sie pflegen ſich gern in Thaͤlern verborgen zu lagern: 
und nun verſtehet man, was der Hinterhalt der Hirtenlaͤger ſeyn ſoll, aus 
welchem ſie den Unſchuldigen uͤberfallen. 


Unter den Feinden Davids, die im gzften Palm genannt werden, 
finden wir wirklich einige raͤuberiſche Völker Arabiens, z. E. die Sfmas 
eliter, die Amalekiter, die Hagarener. Wahrſcheinlicher Weiſe koͤnnen 
dieſe das wirklich gethan haben, was hier beſchrieben wird, als die Iſ⸗ 
raeliten mit andern maͤchtigen Koͤnigen, dem von Neſibis und Damaſ⸗ 
kus, in einen ſchweren Krieg verwickelt waren, 7 


ver⸗ 
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verborgen ſehen feine Augen den Unglöcklichen] VBuchſtaͤb⸗ 
lich: feine Augen ſind dem Ungluͤcklichen verborgen. Er ſiehet 
den Wanders mann in der Ferne, ohne ſelbſt gefehen zu werden. 

V. 15. und finde ihn nicht mehr] d. i. vertilge ihn durch deine 
Strafen, ſo, daß du ſelbſt ihn nicht mehr findeſt. 


Zum 1 Iten Palm, 


V. 1. auf die Berge] Ich bin hier ‚derjenigen Leſeart gefolget, 
die man faſt bey allen alten Ueberſetzern findet. Nach der Leſeart der ges 
druckten Bibeln heißt es, eur Berg: und denn iſt die beſte Ueberſet⸗ 
zung: fliebe, eur Berg iſt ein Berg der Vögel. Der Sinn bleibt 
ziemlich einerley, nur daß jene Leſeart wegen der wichtigen alten Zeugen 
glaubwuͤrdiger und dabey flieſſender und leichter zu verſtehen iſt. Manz 
che Voͤgel ſuchen zu ihren Neſtern Berge, um vor Menſchen und vier⸗ 
füßigen Thieren ſicher zu ſeyhn. Oft hatte David dieſe Wohnungen der 
Vögel auf feiner Flucht auch ſuchen muͤſſen: feine Feinde verweiſen ihn 
von neuen dahin, das iſt, ſie weiſſagen ihm, er werde abermahls land⸗ 
flüchtig werden muͤſſen. Im Vertrauen, daß dis nicht geſchehen wer⸗ 
de, ſagt er: warum verweiſet ihr den, welchen Gott beſchuͤtzt, auf die 
Berge, die die Zuflucht der Voͤgel ſind? x 

V. 3. Die Meinung iſt: die Grundgefege des Landes, dieſe letz⸗ 
te Sicherheit des Unſchuldigen, werden umgeſtoſſen. Was ſoll er nun 
machen? wozu ſoll er feine Zuflucht nehmen? - - Der folgende Vers iſt 
die Antwort auf dieſe Frage: es iſt noch ein Gott im Himmel, der ihn 
ſchuͤt en wird! 

V. 4. in ſeinem heiligen Tempel] das iſt, wie es gleich in 
der folgenden Zeile erklart wird, im Himmel. 

V. 6. den geſchloͤngelten Blitz] Hier habe ich umſchrieben, 
um nicht im Deutſchen undeutlich zu werden, und zugleich durch eine uns 
allzufremde Redensart das Gehör zu beleidigen. Buchſtäblich heißt es, 
Stricke. Unſere Mahler pflegen zwar den Blitz in einem eckichten und 
ſcharfwinkelichten Zickzak abzubilden: wer ihn aber nicht blos aus Ge⸗ 

maͤhlden 
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mählden kennet, ſondern das Herz gehabt hat, ihn anzuſehen, wie er 
aus den Wolken faͤllt, der wird wiſſen, daß ſeine Kruͤmmungen nicht 
eben immer eckicht, ſondern wol geruͤndet ſind, und alsdenn ſiehet er ei⸗ 
nem vom Himmel auf die Erde herabfallenden und ſich einigemahl ſchlaͤn⸗ 
gelnden Strick ahnlich. Dis iſt das Bild, das nicht nur die Hebräer) 
ſondern auch andere alte Dichter vom Blitz machten, die nicht Gemähls 
de, ſondern die Natur ſelbſt, copürten. Es iſt ganz begreiflich, daß 
der Dichter, der im Zimmer ſitzt, wenn es blitzt, und wol gar die Vor⸗ 
hänge zuziehet, oder die Laden zumachen läßt, ihn anders ſchildern wird, | 
als der alte, es ſey David oder Homer, der ihn fo oft auf freyem Felde 
geſehen hatte: und wenn neuern Dichtern Davids Ausdruck tadelhaft 
oder fremd vorkommt, fo iſt die Schuld blos auf ihrer Seite, weil ih⸗ 
nen die Natur fremde iſt, und fie ſchildern wollen, was fie vielleicht aus 
Furchtſamkeit nicht geſehen haben. 

toͤdtender Oſtwind wird ihr Labſal ſeyn] Vuchſtaͤblich: 
wird der Theil ihres Bechers ſeyn. Das Bild iſt von dem bren⸗ 
nenden und giftigen Winde hergenommen, der bisweilen im Julio und 
Auguſto einige Minuten lang in Arabien und Paldftina wehet, und wen 
er aufgerichtet antrifft, augenblicklich tödtet. Die Araber nennen ihn 
mit ſeinem eigenen Nahmen, Samum, d. i. den giftigen, und dich⸗ 
ten, daß die Verdammten keine andere Luft, als dieſen Wind, haben wer⸗ 
den. Wer mehr von ihm wiſſen will, wird es in des Herrn Obercon⸗ 
ſiſtorialrath Buͤſchings Aſien, Th. I. S. 201. geſammlet antreffen. Dieſen 
töbtenden Oſtwind nun ſollen die Unterdruͤcker der Unſchuld in ſich trin⸗ | 
ken: das iſt, fie follen durch die Strafgerichte Gottes umkommen. 


V. 7. fein Angeſicht] Ich würde untreu handeln, wenn ich 
verſchwiege, daß es nach dem gedruckten Hebraͤiſchen Tert heißt, ihr 
Angeſicht, und daß manche ehriſtliche Ausleger in dieſer mehrern Zahl 
einen Beweiß des Geheimniſſes der Dreyeinigkeit gefunden zu haben 
glauben. Die ſämmtlichen alten Ueberſetzer aber, Jüͤdiſche und chriſtli⸗ 
che, haben, fein Angeſicht, in der einfachen Zahl gelefen, und das habe ich 
auch ausgedruckt, weil ich es für die richtige Leſeart halte. 


Zum 
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V. 2. Die Meinung iſt, das Loos des Todes trift die Redlichen, 
dieſe ſterben weg, die böfen bleiben übrig, und anſtatt des vorigen beſ⸗ 
fern waͤchſt ein argliſtiges und betruͤgliches Geſchlecht auf. David bedie⸗ 
net ſich des bekannten Bildes, welches die Sache ſo vorſtellet, als wer⸗ 
de unaufhoͤrlich über den Tod der Menſchen geloſet, und der muͤſſe ſter⸗ 
ben, deſſen Loos jetzt eben herauskomme. 

V. 5. Ob hier geheime Verlaͤumder und Anklaͤger, oder Redner, 
denen die Menge des Volks anhaͤnget, und durch ſie zum Boͤſen verlei⸗ 
tet wird, gemeint ſeyn, wage ich nicht, zu beſtimmen, fondern nenne 
beides. 

V. 6. Ich will die im Gluͤck beveſtigen, die jener weg⸗ 
haucht], Dis iſt die Ueberſetzung des gedruckten Textes, der ich gefol⸗ 
get bin, weil ſie einen vollkommen guten Sinn giebt. Die jener weg⸗ 
baucht, wurde ſeyn, die er verachtet, und gleichſahm ſchon durch fein 
ſtolzes Schnauben von der Erde wegzublaſen gedenkt. 

In der That aber halte ich doch eine andere fehr alte Leſeart für die 
wahre, die ich überfegen müßte: ich will ihn im Gluck beveſtigen, und 
ihm erſcheinen. 

V. 7. David ergreiſet die vorhergehende Verheiſſung Gottes im 
Glauben, und haͤlt fie und alle anderen Zuſagen Gottes für zuverläßig 
und gewiß. Er vergleicht ſie mit einem Silber, das keine Schlacken 
hat. Zuſagen, die nur zur Hälfte erfüllet werden, ſind gleichſahm ein 
unächtes Silber, von dem in der Probe ein Theil zu Schlacken wird. 

Eein von der Erde in ihrer Werkſtatt gereinigtes Silber] 
Es iſt das, was wir gediegenes Silber nennen, und man bisweilen, 
obgleich ſehr ſelten, in den Vergwerken findet. Dergleichen gediegenes 
Gold oder Silber zogen die Alten nicht nur der Seltenheit wegen, ſon⸗ 
dern auch weil ſie es fuͤr feiner hielten, „und ihm allerhand beſondere 
Kräfte zufchrieben, dem durch Huͤlfe des Feuers gelsuterten Silber vor, 
die Natur ſelbſt hatte es, wie David es ausdräcket, ſiebenmahl ges 
ſchmolzen. Ein ſolches vollkommenes Silber, ohne allen Zuſatz, ſind 
die Verheiſſungen Gottes. a 


€ V. 8. 
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V. 8. wirſt uns bewahren] Ich folge hier einer alten Leſeart, 
die vom gedruckten Text abweichet. Nach dieſem wuͤrde es heiſſen: 
wirſt ſie dewahren. 

V. 9. D. i. die ſchaͤndliche Brut der Menſchen vermehrt ſich wie 
Inſekten. Das Bild iſt von der uͤberaus ſtarken und doch unmerklichen Vers 
mehrung der Gewurme hergenommen. 


Zum zen Pfalm. 


V. 3. bey Tage] Dieſer Zufag vergröffert die Beſchreibung des 
Kummers. Mancher, dem eine vorhergeſehene Gefahr ſchlafloſe Naͤch⸗ 
te macht, kann ſich doch bey Tage ſeiner Sorgen, durch Umgang und 
Zerſtreuung der Sinnen, entſchlagen. A 


Zum ze Pſalm. 


V. 1. ihre] nehmlich der eben genannten Theren, die Gott ver⸗ 
leugnen, ihre Werke. 

und keiner unter ihnen, der Sutes thut] Der Satz iſt nicht 
uberfluͤßig, wie ihn mancher anſehen mochte. Die Verleugner Gottes 
und der Religion pflegen doch oft Tugend und menſchliche Redlichkeit vor⸗ 
zugeben, und verlangen (wer wuͤrde ſie ſonſt nicht fliehen) für Manner, die 
nach den beſten Grundfägen handeln, und das Laſter verabſcheuen, ange⸗ 
ſehen zu werden. Wie manche Vertheidiger hat nicht ſelbſt die Tugend der 
Atheiſten gefunden? 

V. 2. auf die Söhne der Menſchen] Ich kann kaum glauben, 
daß hier von der allen Menſchen angebohrnen Verdorbenheit und Net 
gung zum Böſen die Rede ſey: denn dieſen Söhnen der Menſchen ſtehen 
doch im Aten Vers diejenigen entgegen, die Gott fein Volk nennet, im 
Sten das gerechte Geſchlecht, und im oten die Unterdrückten, deren Zur 
flucht Jehova iſt; und die insgeſammt von den Söhnen der Menſchen 
unterdruͤcket werden. Ich nehme alſo dis Wort, Söhne der Menſchen, 
dismahl in einer ſchlimmen Bedeutung, die es aus dem vorigen Vers 
bekommt. 


f 
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bekommt. Die Hebräer nennen diejenigen, die den wahren Gott erken⸗ 
nen und verehren, Soͤhne Gottes, oder Söhne Jehovens: die Götzen 
diener, Söhne der Goͤtzen: und diejenigen, die keinen Gott glauben, 
der ihr Vater und Schöpfer fey, Söhne der Menſchen. Man erinnere 
ſich der Stelle, 1 B. Moſ. VI, 2. Nunmehr wird die Meinung 
ſeyn: Gott ſchaue vom Himmel auf die, die ihn verleugnen, unter de⸗ 
nen ſo manche in weltlichen Dingen kluge Maͤnner ſind, gleichſahm mit 
einer Verwunderung herab, um zu fehen, ob denn keiner unter ihnen ſo 
viel Verſtand beſitze, daß er die deutliche, die gleichſahm mit Handen zu 
greifende Wahrheit einſehe: es iſt ein Gott, ein Schoͤpfer und 
Regierer der Welt? allein er finde fie in dieſem Stuͤcke alle thoͤ⸗ 
richt und gedankenlos, und zugleich den ſchaͤdlichen Einfluß ihres Irr⸗ 
thums in ihren Willen, indem bey allem Ruhm von Tugend, gutem Her⸗ 
zen, Redlichkeit, erhabnen Grundsätzen u. ſ. f. ihr ſich ſelbſt gelaſſeues 
von keiner Religion gelenktes Herz, im hohen Grad boͤſe ſey. 
Ich muß noch dabey erinnern, daß die Ueberſetzung, fühle und finde, 
wo andere, ſuche, haben, nicht eine Umſchreibung, ſondern buchſtaͤblich 
iſt: die Urſache, warum ich fie wähle, und der gewöhnlichen vorziehe, kann 
ich hier nicht anführen, den Gedanken aber wird man etwas völliger ver⸗ 
ſtehen, wenn man Apoſtgeſch. XVII, 27. 28. vergleicht. 

V. 3. Wollen nie zur Erkenntniß kommen] Ich bin 
hier von den Juͤdiſchen Punkten abgewichen, die dis in der vergangenen 
oder gegenwärtigen Zeit ſetzen. Dieſe Freyheit, die ich mir uberhaupt 
ausbedungen habe, wird man mir dismahl deſto leichter geſtatten, wenn 
ich hinzuſetze, daß wirklich ſelbſt die Juͤdiſchen Punkte in alten Hands 
ſchriften fo geſetzt find, wie ich das Wort aus ſpreche und verſtehe, nehmlich 
in der zukuͤnftigen Zeit. 

Die mein Volk freſſen, chun ihre Mahlzeit! Die Meinung 
iſt: fie thun es fo ohne Gefühl und Gewiſſensbiſſe, als wenn fie ihre ges 
wohnliche Mahlzeit verzehreten. 2 

Jehova rufen fie nicht an] Wie diefe Worte hier überfeßt 
find, kann man fie ſchwerlich mit dem vorhergehenden verbinden, ob fie 
gleich damit in Einem Verſe ſtehen, ſondern man würde fie zu dem fol⸗ 
genden ziehen muͤſſen, ‚fo daß die Meinung iſt: ſie rufen zwar Gott nicht 
an, und glauben an keine Providenz; * bald werden fie fie fühlen, 

L 2 und 
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und . den Strafgerichten des Gottes erbeben, der den Unterdruͤckten 
beyſtehet. ö 3 

Ich habe zwar wol einen Verdacht, ob das Wort, Nicht, wirk⸗ 
lich Acht ſey. Haͤtte David geſchrieben, die mein Volk freſſen, thun 
ihre Mahlzeit, und rufen Jehova an, ſo wuͤrde der vollkommene 
Böſewicht, der das Laſter recht für fein Gewerbe und Beruf anſiehet, 
beſchrieben, als wenn er gleichſahm ſein Tiſchgebet dabey thuhe, wenn 
er das Volk Gottes verzehre. Allein dis iſt nur ein Verdacht, den ich 
ohne alte Handſchriften und Zeugen in der Ueberſetzung nicht befolgen 
durfte. f e 1 ; er 
V. 7. Aus der Geſchichte Davids weiß man, daß er manchen maͤch⸗ 
tigen Verbrechern, unter denen wir ſonderlich den Joab kennen, durch 
die Finger ſehen mußte: er wuͤnſchte zwar ſie zu erniedrigen, und bey 
Joab machte er wirklich einige Verſuche dazu, allein dis wollte ihm nicht 
gelingen, und er mußte ihre Beſtrafung, und die Befreyung des Volks 
Gottes von ihrer Unterdrückung feinem Nachfolger uͤberlaſſen, dem er 
ſie noch auf dem Sterbebette anbefohl. 2 Sam. III, 2832. XX, 8- 10. 
1 Kön. II, 5. 6. Vermuthlich mögen noch auſſer Joab mehrere von der 
Art geweſen ſeyn, und die ſcheinen unſern Pfalm veranlaſſet zu haben. 
Die Meinung dieſes letzten Verſes iſt: wenn doch einmahl zu Sion 
ein auf dem Thron mehr beveſtigter Nachfolger von mir da 
Volk von ſeinen Unterdruͤckern befreyen möchte! 


Zum 1 Ften Pfalm. 


V. 5. Wer fein Geld nicht auf Wucher leihet.] Sein Geld 
auf Wucher zu leihen, das iſt, Zinſen zu nehmen, iſt zwar an und vor 
ſich nicht ſuͤndlich: allein wo die Zinſen durch bürgerliche Geſetze unters 
ſagt find, wird es eben ſowol ſündlich, und die Zinſen ein ungerechtes 
Gut, als es unrecht iſt, in unſern Landern hohere nach den Geſetzen uner⸗ 
laubte Zinſen zu nehmen. Jeder Gewinſt wider die Landesgeſetze iſt in Got⸗ 
tes Augen ein Diebſtahl. Nun hatte Moſes in feinen bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzen den Ifraeliten verboten von Israeliten Zinſen zu nehmen, (2 105 
of. 
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Moſ. XXII, 24.3 B. Moſ. XXV, 35-37. 5 B. Moſ. XXIII, a0. 21.) wer 
alſo dis bürgerliche, noch dazu auf Gottes Befehl gegebene, Gefe uͤber⸗ 
trat, der beläͤſtigte ſich mit ungerechtem Gut. 


Zum 16 ten Pfalm. 


— 


Ich beziehe mich bey dieſem Pſalm auf die vollſtaͤndigere Erklarung 
von ihm, die ich in dem eritiſchen Collegio Über die Frey wichtig⸗ 
ſten Pfalmen von Chriſto, gegeben habe. Wo ich auch von der ges 
wohnlichen Leſeart, oder den Punkten abweiche, wird man dort mit Bey⸗ 
fuͤgung der Gruͤnde bemerkt finden, daher ich es hier nicht anzeige, aus⸗ 
genommen bey dem Ften Vers, deſſen wahre Erklärung, die von den 
Jüͤdiſchen Punkten abgehet, mir damahls, als ich jenes Buch ſchrieb, 
noch nicht beygefallen war. : 

V. 3. in ſeiner Erde] Die Erde, in welcher die Heiligen Got⸗ 
tes nach dem Tode ruhen, iſt Gottes Eigenthum: ſie bleiben in ſeiner 
Hand, und Gebiete, und er wird auch hier noch an ihnen Wunder thun, 
d. i. ſie wider auferwecken. 

V. 4. einem Fremden] D. i. einem fremden Gotte, den die 
Hebräer ſchlechthin, und abgekürzt, den Fremden, zu nennen pflegen. 

Die redende Perſon will ſich als einen Prieſter des wahren Gottes 
beſchreiben, und macht den Uebergang zu dieſer Materie mit einer feierli⸗ 
chen Verabſcheunng des Goͤtzendienſtes. Jeſus, von dem die Apoſtel un: 
fern Pſalm erklären, iſt in der That der groſſe Stürzer des Goͤtzendien 
ſtes geweſen, der wirklich durch ſeine Boten und Lehre innerhalb und auf 

ſerhalb Europa den heidniſchen Aberglauben, der vorhin herrſchete, z. 
Boden geworfen, und als ein wahrer Prieſter des Jehova den Dient 
des einzigen Gottes eingeführet hat. 

ihre blutigen Trankopfer] Bey dem Aſiatiſchen Goͤtzendienf 
war es fehr gewöhnlich, Opferblut mit Wein gemiſchet zu trinken. 

V. 5. Jehova iſt mein Erbtheil und mein Becher! Der 

Ausdruck iſt fonſt in der Bibel von den Prieſtern gebräuchlich. Wenn 
dieſe unter den Iſraeliten kein * bekamen, an deſſen Stelle aber 
3 fi 
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ſich vom Altar naͤhreten, und die Gotte geweiheten Zehnten und Opfer 
- genoffen, fo wird geſagt, Gott ſey ihr Theil und Erbe. 4 B. Mof. 
XVIII, 20. 5 B. Moſ. X, 9. XVIU, 2. Eßzech. XXXXIV, 28. Je- 
hova iſt mein Erbtheil und mein Becher, heißt daher: ich habe 
kein anderes Erbtheil, als den Altar des wahren Gottes, was 
dieſem an Gaben, an Speiſeopfern, und Trankopfern gebracht 
wird, iſt mein; ich trinke ſeinen geheiligten Becher, welcher denn 
dem vorhin mit Abſcheu genannten blutigen Becher der Gögen entgegen 
geſetzt wird. | 

Die hier redende Perſon beſchreibt ſich als einen Prieſter des Jeho⸗ 

va. Der 1fote Pſalm wird fie kenntlicher machen, wo gleichfalls ein ewi⸗ 

ger Prieſter, der Melchiſedeks Nachfolger iſt, beſungen wird. Hätten 
wir auch noch nicht das Licht des Neuen Teſtamentes, ſo wuͤrde einem 
doch natürlicher Weiſe beyfallen, daß beide Palmen von einerley Per⸗ | 


fon reden möchten. Wenn aber der Meßias hier als Prieſter beſchrie⸗ 
ben wird, ſo wollte ich das Wort, Prieſter, nicht gern blos auf das ein⸗ 
ſchrenken, was man in der Glaubenslehre unter das hoheprieſterliche Amt ) 


Chriſti rechnet: ſondern doch auch mit dazu nehmen, daß Chriſtus durch 
ſeine Apoſtel die Heiden zum Dienſt des wahren Gottes gebracht, und die 
Goͤtzen gleichſahm vom Thron geftürzet hat. Man rechnet dis in ums 
fern Glaubenslehren zum prophetiſchen Amt Ehrifti: ich habe auch dage⸗ 
en nichts; nur muͤſſen wir unſere jetzt gewöhnlichen Eintheilungen, und | 
eſtimmungen jeder Redensart, nicht fogleich der Bibel aufbringen, | 
ſondern bedenken, daß das Bild eines Priefters, unter dem Chriſtus | 

vorgeſtellet zu werden pfleget, einer engern und weitern Bedeutung für 
hig ſey. 5 
2 Dein Licht und echt] Buchſtaͤblich: dein Thummim. Der 
Hoheprieſter trug das Urim und Thummim, oder, wie wir es neunen, 
das Licht und Recht, auf ſeiner Bruſt, wenn er vor Gott trat, und fra⸗ 
gete Gott dadurch in zweifelhaften Fällen für das Volk Iſrael. Dieſes 
war eins der groͤſſeſten Vorrechte ſeines Amts, daher denn auch das 
Urim und Thummim wol genannt wird, wenn die Bibel ſagen will, 
dem und dem gehöre das Prieſterthum, z. E. in dem Seegen des Stam⸗ 
mes Levi, 5 V. Moſ. XXXIII, 8. dein Licht und Recht bleibe 
bey demem heiligen Manne. Die redende Perſon fährt alſo fort, 
ſich 
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ſich als einen Prieſter des Jehova zu beſchreiben. Ich bin aber hier von den 
Punkten der Juden abgegangen, wovon ich künftig die Urſachen fagen werde, 
wenn einmahl eine neue Auflage des critiſchenCollegii erfolgen ſollte: (ſprach⸗ 
kuͤndige Leſer jenes Buchs werden fie auch ſchon jetzt errathen.) Nach den 
Punkten hieſſe es: du erweirerſthmein Erbtheil, und ſo habe ich ehedem im 
Collegio critico überfeßt, ehe mir beyfiel, daß die Worte etwas zum Zur 
ſammenhange noch viel ſchicklicheres ſagen konnten, wenn man ſie nur 
nicht nach den Punkten der Juden ausſpräche. 

V. 6. D. i. ich kenne nichts erwuͤnſchteres, als, ein Prieſter des 
Jehova zu ſeyn: ich freue mich, daß er mich dazu erwählet hat, und 
ſchaͤtze fein Prieſterthum für mein hoͤchſtes Glück. 

V. 7. Die Leiden des Prieſters des Jehova, d. i. des Meßias, 
werden beſchrieben. . 

V. 9. mein edlerer Theil] meine Seele. 

V. 10. 11. Der hier redende Prieſter Gottes erwartet nicht blos, 
daß ihn Gott auſerwecken, ſondern auch, daß er dis früher thun werde, 
als ſein. Leib in die Verweſung gehen koͤnne. Chriſti Leib war nicht an 
und vor ſich unverweslich, ſondern ein wahrer menſchlicher Leib, dem 
unſrigen gleich, der verweſet ſeyn würde, wenn er lange genug im Gra⸗ 
be geblieben waͤre: allein ehe die Verweſung den Anfang nehmen konn⸗ 
te, erfolgte feine Auferſtehung am dritten Tage, oder eigentlich zu reden, 
nach zwey Naͤchten und einem Tage. 

V. 11. haͤlteſt du in deiner Rechten] nehmlich, um fie als Ber 
lohnung mitzutheilen. 


Zum 17ten Palm, 


V. 1. die gerechte Sache] Hier, und bey den folgenden Verſen, 
iſt abermahls wohl zu merken, daß David Gott um Huͤlfe gegen ſeine 
Feinde anrufet: er redet alſo nicht phariſaͤiſch von feiner untadelhaften 
Frömmigkeit gegen Gott, ſondern berufet ſich blos auf die gerechte Sa⸗ 


che, die er gegen ſeine Feinde hat. 


V. 2. 
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V. 2. Deine Augen ſehen richtig! Du biſt untrüͤglich, dar⸗ 
um rufe ich dich zum Richter zwiſchen mir und meinen Feinden an. 

5 3. Du ſchmelzeſt mich] d. i. du pruͤfeſt mich auf das ge⸗ 
naueſte. 

mein Verbrechen] nehmlich dasjenige, deffen meine Feinde mich 
beſchuldigen. 

V. 4. Ich bin hier, wie man aus dem eingeruͤckten Zeichen de r 
Verſe ſehen wird, von der Juͤdiſchen Eintheilung in Verſe abgewichen, 
und habe die letzten Worte des dritten Verſes mit dem Anfang des vier⸗ 
ten zuſammengenommen. 

Der Sinn iſt: ich halte mich an dein Wort, und folge den künſt⸗ 
lichen Auslegungen nicht, durch welche die Meuſchen deinen Geboten eis 
nen andern Sinn zu geben, und ſie nach ihren Neigungen oder Vorur⸗ 
theilen umzubilden pflegen. Dergleichen Verdrehungen der Gebote 
Gottes müffen alſo wol zu Davids Zeit nicht ungewöhnlich geweſen ſeyn: 
worin ſie aber beſtanden haben, zu beſtimmen, oder nur errathen zu 
wollen, würde eine Verwegenheit ſeyn, ſo lange es uns an hiſtoriſchen 
Nachrichten mangelt. 

V. 10. mit den beſten Speiſen] VBuchſtaͤblich: mit Fett. 

V. 12. der die Klauen zum Raube entbloͤſſet] Der Löwe hat 
zugeſpitzte Klauen, wie die Katzen, mit denen er in Ein Geſchlecht ges 
hört, nur ungemein viel größere: dieſe ziehet er ordentlich, recht wie die 
Katzen, zuruͤck, und verbirget ſie; er entblößt fie aber, wenn er die 
Beute ergreifen will. Wir nennen dis im gemeinen Deutſchen bey der 
Katze, fie ziehet die Handſchuhe aus: bey dem Löwen haben wir, 
weil er uns aus laͤndiſch iſt, kein eigenes Wort davon: deshalb habe ich 
auch umſchreiben muͤſſen, um nicht undeutlich zu werden, denn buchſtaͤb⸗ 
lich heißt es im Grundtert nur, der entbloͤſſet. 5 

V. 13. der dein Schwerdt iſt] d. i. den du zur Rache zu ges 
brauchen pflegeſt. 

V. 14. David betrachtet die Böͤſen, in fo fern ſie ein Werkzeug 
der Providenz find, durch das fie Strafen und Zuͤchtigungen übt, und 
manches in der Welt noͤthige Uebel verfüget. Wenn es ihnen in der Welt 
gluͤcklich gehet, fo ſiehet er dis an, als wenn Gott ſie für dieſen Dienſt 
belohne, und ihnen in dieſem Leben Gutes erzeige, weil fie doch in jenem 
f Leben 
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Leben nichts zu gewarten haben: ohngefähr wie Paulus Röm. IX, 22. 
ſaget, Gott habe die Werkzeuge des Zorns, die er kuͤnftig vers 
derben wird, mit groſſer Langmuth getragen. Ein Gedanke, der 
unſer Misvergnuͤgen und Murren Über das bisweilen ausnehmende 
Glück der gröffeften und boshafteften Sünder ſtillen kann: wer ſollte es 
ihnen nicht gönnen, daß fie in dieſem Leben ihr Gutes empfangen, da ſie 
in der ganzen Ewigkeit weiter kein Gutes zu gewarten haben? 

Die Mörder] Hier bin ich von den Juͤdiſchen Punkten abgewi⸗ 
chen. Wer ihnen folgen will, der leſe: 


Von den Menſchen deiner Hand, o Gott, 
Von den Menſchen aus der Welt, deren Theil in dieſem 
Leben iſt. 


V. 15. In dem Zuſammenhange, in welchem ich dieſen Vers 
finde, weiß ich ihn nicht anders, als von einem zukünftigen Leben, und, 
wenn ich erwache, vom Erwachen aus dem Todesſchlaaf, zu ver⸗ 


ſtehen. 
Zum 18ten Pfalm. 


V. 1. David hat alſo dis Loblied mehrmahls geſungen: und dar⸗ 
aus iſt es begreiflich, wie es zugehet, daß einige Verſe deſſelben hier 
anders lauten, als im 22ſten Capitel des zten Buchs Samuels. Ein 
Dichter hat die Freyheit, an feinem Liede zu ändern, und er wird ſchwer⸗ 
lich unterlaſſen, ſich ihrer zu bedienen, wenn er fein Lied oft von neuen 
ſinget. Vielleicht gefällt ihm dismahl ein anderer Ausdruck beffer, oder 
ſchicket ſich mehr zum jetzigen Siege und Errettung, als der, den er 
ehemahls ſezte. Daraus entftehen denn gleichſahm zwey verſchiedene 
Ausgaben des Gedichtes. Doch will ich hiermit nicht leugnen, daß 
auch einiger Unterſcheid dieſes Lobliedes, wie wir es hier und in den Bis 
chern Samuels leſen, von Fehlern der Abſchreiber herrühren konne. 

V. 4. Ganz buchſtaͤblich wuͤrde es lauten: unſinnig, rufe ich 
Jebova an. Ich habe den Ausdruck, der im Deutſchen zu hart lau⸗ 
ten und dabey dunkel ſeyn möchte, durch 3 Umſchreibung zu mildern, 
478 und 
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und deutlicher zu machen geſucht. Die Hebruͤer wagen es, von Gefahr, 
Unglück, oder Kummer, zu ſagen, daß fie unfinnig machen; und vers 
ſtehen doch darunter nichts weiter als, daß der Affect, der bey uns erre⸗ 
get wird, aufs hoͤchſte ſteige, und wir diejenige kuͤhle und vernuͤnftige 
Ueberlegung verlieren, die uns den Ausweg aus der Gefahr zeigen 
ſollte. 

Bey Einer Geſchichte der Gefahren Davids, die ı Sam. XXI, 
13-10. beſchrieben ift, möchte vielleicht der Ausdruck noch eigentlicher eins 
zutreffen ſcheinen: allein es iſt ungewiß, ob Davids Gemüth damahls 
wirklich Noth gelitten, oder, ob er ſich nur wahnmißig geſtellet hat. Der 
Sprachgebrauch der Hebraͤer erfodert es auch gar nicht, daß man den 
Ausdruck im eigentlichen Verſtande nehme. 

V. 5. 6. Die Morgenländer pflegen dem Tode Netze, und Fall 
ſtricke zuzuſchreiben, welche er den Menſchen ftellet: dieſe lagen überall, 
wo David feinen Fuß hinſetzte, d. i. er war in der gröffeften Lebens⸗ 
gefahr. : i 
die Bäche der Unterwelt! Eben das, was wir in der 
Mythologie der Griechen und Lateiner die Hoͤllenfluͤſſe nennen. Das 
Bild iſt Egyptiſch, und aus Egypten, wo man wirklich die Todten auf 
einem Kahn uͤberſetzte, und den Schiffer der Todten, Charon, nen⸗ 
nete, fo gut zu den Hebräͤern als zu den Griechen gekommen. 

Der ganze Ausdruck iſt poetiſch. David war dem Tode fo nahe, 
daß er gleichſahm ſchon am Strande der Hoͤllenfluͤſſe ſtand, ihre fuͤrchter⸗ 
liche Fluth vor ſich ſahe, und ſie rauſchen hoͤrte. 

V. 8-17. Gott wird beſchrieben, als wenn er dem zu ihm rufen⸗ 
den David auf der Wetterwolke zu Huͤlfe kaͤme, die Hand herabſtreckte, 
ihn aus der untern Welt und den Fluͤſſen der Hoͤlle herauf zoͤge, und wi⸗ 
der in das Land der Lebendigen verſezte. Mit Wegnehmung des Bildes 
heißt dis: Gott rettete David aus der augenſcheinlichſten Lebens⸗ 

efahr. 
a u 8. Die entfernten Berge, von denen das Gewitter herkam, ſchie⸗ 
nen bey den heftigen Donnerſchlaͤgen zu beben. 

zornig ward] nehmlich gegen Davids Unterdrücker und Feinde, 

V. 9. Dampf ſtieg auf aus feiner Waſe] Wer darauf Acht ge⸗ 
geben hat, wie in Gebuͤrgen bisweilen Gewitter zu entſtegen pflegen, dem 
wird 
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wird nicht unbekannt ſeyn, daß Anfangs gleichſahm Dampſſculen von ein⸗ 
zelnen Stellen in die Höhe ſteigen; die ſich fo vermehren, daß endlich 
der ganze Berg mit Dampf umgeben iſt, und zu rauchen ſcheinet. Dis 
kommt nun dem Dichter vor, als wenn aus der Naſe des erzuͤrnten Got⸗ 
tes dicker Dampf ginge. 

verzehrend Feuer, Bohlen] die Blitzen. 

V. 10. Er neigete den Himmel] Eine Beſchreibung der bey 
ſchweren Gewittern immer niedriger kommenden Wolken. 

V. 11. Donnerwagen] Die Cherubinen, die im Hebraͤiſchen 
genannt werden, ſind nicht eine Art von Engeln, ſondern ohngefähr das, 
was man in der Griechiſchen und Lateiniſchen Mythologie die Donnerpfer⸗ 
de, oder, die Pferde des donnernden Wagens, zu nennen pflegt: nur daß 
ich hier lieber, Donnerwagen, als, Donnerpferde, ſetzen wollte, weil 
das letzte im Deutſchen ungewöhnlicher lautet. Das Bild iſt ſehr na⸗ 
türlich, und davon entſtanden, weil der Donner, wenn er lange rollet, 
ohngefähr fo klinget, als das Fahren eines Wagens. 

Was in dieſer erſten Haͤlfte des Verſes heiſſet, Gott ſaß auf dem 
Donnerwagen, wird in der folgenden eigentlicher ausgedrückt, er werde 
von den Winden getragen: dieſe reiſſen die ſchweren Wetterwolken fort, 
und thun in der That das, was der Dichter den Donnerpferden zu⸗ 

reibt. 
0 V. 13. Dieſe Stelle erhält aus der Veſchreibung des Wagens, auf 
welchem Gott in der Wetterwolke fähret, im erſten Capitel Ezechiels, 
ihr Licht. Weil aus den Wetterwolken unaufhoͤrlich Blitzen aus fahren, 
fo dichten die Hebraͤer in deren Mitte einen Schatz von Feuer und gluͤen⸗ 
den Kohlen, die Wolken ſelbſt aber als ein Eismeer oder Schaß des 
Hagels, fo von jenem Feuerſchatz zerſchmelzt, und in Regenguͤſſen übers 
fließt. Es würde eine groſſe Unbekanntſchaft mit der Dichtkunſt verra⸗ 
then, wenn jemand dis ganz buchſtaͤblich nehmen, oder ſich über den 
Dichter beklagen wollte, daß er nicht genaue phyſicaliſche Wahrheit mit 
den eigentlichſten Worten ſaget. Er will nicht die Lehre vom Gewitter 
in einem philoſophiſchen Hörfaal erklären, ſondern thun, was er thun 
ſoll, das Gewitter mahlen, wie es den Sinnen, und zwar nach der 
Denkungsart feines Volks, vorkommt. Eben fo verfahren auch unſere 
beſten Mahler und Dichter: und es 8 entweder Unwiſſenheit, oder 
2 eine 
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eine partheyiſche Feindſchaft gegen die Vibel, zum Grunde liegen, wenn 
man aus eben dem der Bibel Vorwuͤrfe macht, was man an denjenigen 
weltlichen Dichtern, die man fuͤr die unſtreitigen Muſter des guten Ge⸗ 
ſchmacks hält, als Schönheiten bewundert. Die eigentliche phyſicaliſche 
Wahrheit, die in dem Bilde lieget, bleibet dieſe: daß in den Wetter⸗ 
wolken ein unerſchoͤpflich ſcheinender Saame des Feuers, und die gröffefte 
Kaͤlte beyſammen ſind. Die letzte entdecket uns der Hagel: welche er⸗ 
ſtaunende Kälte gehoͤret dazu, daß die herabfallenden Waſſertropfen in 
ſo wenigen Augenblicken ſo veſt frieren, und zu Hagel werden? Und aus 
dieſer ſo kalten Gegend fahren Blitzen in Menge auf die Erde. 

V. 16. Das iſt: die Sturmwinde ſchienen den Boden des Mee⸗ 
res zu entblöffen. 

V. 17. aus groſſen Waſſern] aus den Baͤchen der Unter⸗ 
Welt, von denen David ſchon mit fortgeriſſen zu werden ſchien: V. 5. 

V. 2125. Man widerhohle die bey dem ſiebenten Pfalm, V. 9. 
gemachte Anmerkung. 

V. 24. vor meiner Sünde] d. i. vor der Suͤnde, zu der ich 
fo viel innere Verſuchungen, einen fo ſtarken natürlichen Hang habe, 
und oft in Gefahr bin, zu ihr verführet und hingeriſſen zu werden. 

V. 25. die er kennet] Buchſtaͤblich: die vor feinen Aus 

en iſt. 
8 V. 27. Und bey den Argliſtigen argliſtig! Wenn Gott die 
Argliſtigen in ihrer Liſt beruͤcket, und es durch feine Providenz fo zu len⸗ 
ken weiß, daß ſie ſelbſt in ihrer eigenen Schlinge gefangen werden, ſo 
wird es vorgeſtellet, als handele er nach dem Recht der Widervergeltung 
argliſtig, oder, wie es eigentlich heißt, krumm gegen ſie. 

V. 29. Das Scheinen der Leuchte iſt dem Zuſtande entgegen geſetzt, 
da man im Finſtern auf gefährlichen Wegen ausgleitet, oder in der 
Schlinge gefangen wird. Die Meinung iſt, du hilfſt mir, die Gefahr 
vermeiden, die auf mich wartete. 

V. 31. ohne Schlacken]! Siehe die Anmerkungen zu 

Pf. XII, 2. 1 
V. 34. wie Fuͤſſe der Sirſche] d. i, geſchwind und leicht. 
Bey dem Anfall gegen die Feinde kommt es am meiſten auf die Behendig⸗ 
keit der Füͤſſe, und die Stärke des Laufens an; und noch jetzt ſiehet man 
5 bey 
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bey dem Soldaten eben fo viel auf die Füffe als auf die Hände, - - Das 
verſtehet ſich von felbft, daß hier nicht von der Schnelligkeit der Fuͤſſe 
zum Fliehen, ſondern zum Angriff, die Rede iſt. 

V. 36. wenn du mich demüchigeft] Ich bin hier, wie auch 
ſchon Dr. Luther gethan hat, von den Punkten der Juden abgewichen, 
nach denen man uͤberſetzen müßte: und deine Sanftmuth macht mich 

roß. 
x 5. 44. von dem buͤrgerlichen Streit] Von Wort zu Wort: 
von den Streiten des Volks. 

David hatte erſt viele Jahre mit Feinden aus ſeinem eigenen Volk 
zu kämpfen: nachdem er die beſieget hatte, und König über Iſrael ges 
worden war, verliehe Gott ihm auch uͤber auswaͤrtige Voͤlker Sieg, und 
machte ſie ihm unterwuͤrfig. 

V. 45. lügen mir Schmeicheleyen] Buchſtaͤblich: werden 
gezwungen mir zu lügen. Eine Beſchreibung des beſiegten feindſeeli⸗ 
gen Volks, das noch wol den Sieger im Herzen haſſet, und doch dabey 
ihm knechtiſch ſchmeichelt. 

V. 46. fallen gleich welken Blaͤttern ab] Veſtungen, die ge⸗ 
ſchwind und leicht erobert werden, vergleicht David mit welken, im 
Herbſt von ſelbſt abfallenden Blättern. Jeſ. XXVIII, 3. und Nahum 
III, 12. werden fie mit frühreifen Früchten verglichen. 

gehen aus ihren Schloͤſſern heraus] d. i. ergeben ſich dem 
Sieger. = 
2. 50. David will ein Lied dichten, von dem er hoffet, daß 
die Heiden ſich deffen zum Lobe Gottes bedienen, und es mit ihm fingen 
werden. > 
Paulus wendet dieſe Worte Rom. XV, 9. ſehr gluͤcklich an, wenn 
er die Chriſten von Juͤdiſcher Ankunft ermahnen will, ſich im Gottes⸗ 
dienſte nicht von den Heiden zu trennen, ſondern ſich vielmehr mit ihnen 
zu gemeinſchaftlichen Lobliedern zu vereinigen, wozu er ihnen das Bey⸗ 
ſpiel Davids und Chriſti ſelbſt vorſtellet. Ich erinnere dis weil man 
häufig Rem. XV, 9. ſo verſtanden hat, als erkläre Paulus unſern Pſalm 
von Chriſto, von dem er doch laut feiner Ueberſchrift ſchwerlich handeln 
kaun, des Inhalts nicht zu gedenken, der ſich ſehr bequem zu David 
ſchicket, und nicht fuͤglich ohne Zwang auf Ehriſtum gedeutet werden kanu. 

23 Zum 
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V. 2. die geſtirnte Hohe] Hier ſtehet eben das Wort, das ich 
1 B. Moſ. I, 6-8. Fusboden überfeßter weil aber dieſer Ausdruck 
hier im Deutſchen, wo ihn der Gebrauch noch nicht gemildert hat, zu hart 
ſeyn möchte, fo habe ich einen andern bey den deutſchen Dichtern gewöhn⸗ 
lichern Nahmen des Himmels geſetzt. 

V. 3. Die natuͤrliche Religion kann nie ganz untergehen: dis wird 
vorgeſtellet, als überlieferte ein Tag fie immer dem andern. 

V. 4. Die Sprachen, in welchen Propheten zu uns reden, wer⸗ 
den nur von Einem Volk auf einem kleinen Theil des Erdbobens ver⸗ 
ſtanden. So iſt die Predigt des Himmels nicht: alle Völker ver⸗ 
ſtehen ſie ohne Ueberſetzung, und ſie redet gleichſahm eine allgemeine 
Sprache. 

5 V. 5. Dahin, wo der Sonne ihr Gezelt aufgeſchlagen ift] 
d. i. bis an den äuſſerſten Weſt, und bis an den Ort, wo fi die Sonne 
befindet, wenn es bey uns Nacht iſt. 

Die Lateiniſchen und Griechiſchen, auch wol unſere deutſchen Dich⸗ 
ter, laſſen die Sonne bey der Thetys Übernachten. Die Hebraͤiſchen 
Dichter haben ein ähnliches Bild: fie gehet des Abends in ihr Gezelt 
ein, und auch da geben fie ihr eine Brautkammer. Dieſe Vorſtellung 
iſt bey ihnen noch viel gewoͤhnlicher, als jene bey Griechen und Lateinern 
war: denn auch in ungebundener Rede heißt, die Sonne, oder der Mond 
gehen unter, ſie gehen ein, oder, ſie gehen in die Herberge. 

V. 6. 7. Eine poetiſche Beſchreibung des neuen Aufganges und Um⸗ 
laufes der Sonne, die überall, wohin fie nur ſcheinet, ihren Werkmei⸗ 
ſter verkündiget. 2 

V. 7. vor feiner Sonne!] d. i. vor der Some, die Gott ger 
macht hat. 

V. 8. David gehet von dem Lobe der natürlichen Religion zu der 
geoffenbahrten über, und beſchreibt fie, als noch weit vortreff licher und lies 
benswuͤrdiger. : 

machen Einfaͤltige weiſe] Die Tugend, und die Vorſchriften 
der Sittenlehre, find in der That die gröffefte Klugheit, und, wenn ich 
ſo 


x 
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ſo reden darf, die vollkommenſte Politik. Jede Sünde iſt ihrer Natur 
nach ſchaͤdlich, waͤre fie das nicht, fo würde ſie nicht Sünde ſeyn: allein 
fie ſchadet fo langſahm und fo entfernt, daß derjenige, der fie begehet, 
die lange Reihe von Folgen nicht uͤberſehen kann, ſonſt wuͤrde er fie gewiß 
aus bloſſer Klugheit und Selbſtliebe vermeiden. Das Geſetz Gottes 
kommt hier unſerer Kurzsichtigkeit zu Huͤlfe: es ſagt dem Allereinfältigften 
klar, wofuͤr er ſich hüten ſoll, und lehret ihn ſo handeln, wie die gröffefte 
Klugheit handeln würde, ; 

V. 10. Die Religion] Buchſtäblich: die Gottesfurcht. AL 
lein unter dieſer verſtehen die Morgenlaͤnder nicht blos die eigentliche 
Furcht vor Gott, ſondern den ganzen Inbegriff von Erkenntniß, Liebe, 
und Furcht Gottes, den wir mit Einem Worte, Religion, nennen; und 
bisweilen, die Erkenntniß Goites inſonderheit; z. E. was wir ſagen, eis 
nen in der Religion unterrichten, heißt bey ihnen, einen in der Got⸗ 
tesfurcht unterrichten. In dem Zuſammenhange, darin es hier 
ſtehet, nehme ich es in dem eben zuletzt gemeldeten Verſtande; die 
geoffenbahrte Lehre von Gott iſt heilig, und wird gegen allen Wider⸗ 
ſpruch der Feinde ewig beſtehen. 

V. 12. gewarner] vor der ſchaͤdlichen Suͤnde. 

V. 13. 14. Bey der gröffeften Liebe zu den Geboten Gottes, fin⸗ 
det David doch, daß er ſie bisweilen uͤbertreten hat, ehe er es gewahr 
ward. Dieſe Unwiſſenheits⸗ oder Uebereilungsſuͤnden bittet er Gott ab. 
Vorſaͤtzlicher Sünden iſt er ſich nicht bewußt, und bittet, Gott möge 
ihn auch kuͤnftig dafür bewahren. - - Das Gebet eines Mannes, der 

im Stande der Gnade bey Gott iſt. 

V. 14. So werde ich entfernt u. f f.] Die erſte vorſaͤtzliche 
Suͤnde, die vielleicht in den Augen der Welt klein iſt, leitet zu der 
zweiten, und dieſe zu der dritten, bis endlich man Stuffenweiſe zu den⸗ 
jenigen Sünden fortſchreitet, an die man ehedem nicht ohne Schaudern 
und Entſetzen denken konnte. David will ſich vor der erſten vorfäßlichen 
Uebertretung der Gebote Gottes huͤten, um nicht von ſogenannten klei⸗ 
nen Suͤnden zu groſſen, und von dieſen zu den groͤſſeſten Laſterthaten 
herab zu gleiten. 


r Zum 
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In dieſem Pſalm wechſeln die redenden, oder vielmehr ſingenden 
Perſonen ab. Die Verſe vom aten bis zum ten, fang das Chor, im 
Rahmen der Iſraeliten, als einen Glückwunſch an den zu Felde gehenden 
König. Im 7ten antwortet der König, und ſagt: nun ſey er der Huͤlfe 
Gottes verſichert, da das Volk Gottes fur ihn bete. Im 8, 9 und Los 
ten Vers redet wider das Chor, oder die Iſraelitiſche Kirche. 

V. 2. antworte dir] nehmlich, auf dein Gebet: d. i. er erhoͤre 
dich, wie man es ganz richtig umſchreibet. . 

V. 4. Gott erkläret die Brandopfer für fett, d. i gleichſahm für 
wohlſchmeckend, und ihm gefallend, wenn er das thut, warum er bey 
Bringung der Brandopfer gebeten iſt. 

V. 8. Man muß ein für allemahl wiſſen, daß die Iſraeliten weni⸗ 
ge Reuterey hatten, und ihre Feinde ihnen meiftentheils von dieſer Seite 
überlegen waren. Dieſe rühmten ſich alfo ihrer Kriegswagen und Reu⸗ 
terey, und glaubten dadurch des Sieges gewiß zu ſeyn: das Volk Got⸗ 
tes ruͤhmt ſich feines Gottes, und erhält durch ihn den Sieg. 

V. 10, der König] d. i. Gott. 


Zum 21 ſten Pſalm. 


V. 5. David war in ſeiner Jugend, auf der Flucht vor Saul, 
mehr als einmahl in der augenſcheinlichſten Lebensgefahr geweſen, und 
hatte Gott ums Leben, d. i. um Errettung aus der gegenwärtigen Ge⸗ 
fahr bitten muͤſſen. Gott hatte nicht allein dieſe Bitte erhöret, ſondern 
noch mehr gethan, und ihm ein fo langes Leben verliehen, daß er als Kö⸗ 
nig das zweite Menſchenalter ſahe, indem er völlige 40 Jahre regierete. 
Ein Menſchenalter, oder Geſchlecht, pflegt man 30 bis 33 Jahre zu 
rechnen. 

2 Weil wir jetzt nicht ſo gewohnt ſind, nach Menſchenaltern zu rech⸗ 
nen, als die Alten, kann es vielleicht noͤthig ſeyn, einigen meiner leſer 
zu 
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zu erklaren, was Geſchlecht, oder Menſchenalter heißt. Es iſt nicht 
die Zeit, die ein Menſch leben kann, oder zu leben pflegt, (die erſtreckt 
ſich gemeiniglich viel höher); ſondern man rechne von dem Jahr an, da 
wir gebohren ſind, zehn Geſchlechter hinauf, bis auf das Jahr, da un⸗ 
fer zehnter Vorfahre gebohren iſt, fo wird man vermuthlich 300 bis 330 
Jahre haben: Ein Geſchlecht find alſo 30 oder 33 Jahre. - Oder auf 
eine andere Art, was jetzt die fo genannte lebende Welt iſt, wird in 30 
Jahren meiſtentheils ausgeſtorben feyn s anſtatt der jetzigen Hausvaͤter, oder 
derer, die in Aemtern ſtehen, wird man in dreyßig Jahren faſt lauter an⸗ 
dere Hausvaͤter (Soͤhne von den jetzigen), und andere Maͤnner in Aem⸗ 
tern antreffen. 

V. 9. Bisher ward Gott angeredet: von nun an ändert ſich das 
Gedichte in Abſicht auf die angeredete Perſon, und der Gluͤckwunſch der 
Iſraeliten wird an den König ſelbſt gerichtet. 

V. 10. Man ſtelle ſich ein Land vor, deſſen Städte von dem Sie 
ger angezündet find; wie es in die Augen fallen würde, wenn man es 
aus der Ferne etwan von einer Höhe ſaͤhe: ich denke, ohngefaͤhr ſo, als 
wenn wir aus der Ferne den hohen Ofen bey einer Eiſenhuͤtte erblicken. 
Die Meinung iſt alſo: der Sieger werde die Länder der Feinde mit Feu⸗ 
er verwuͤſten. i 

V. 13. Du wirft fie zur Schulter machen] d. i. fie in die 
Flucht ſchlagen. Der fliehende Feind ſcheint uns nichts als Schulter zu 
ſeyn, weil wir blos die Schultern von ihm ſehen. 

Pfeile gegen ihr Angeſicht! Der Pfalm beſchreibt eine Nie⸗ 
derlage, bey welcher die Feinde abgeſchnitten find, und wenn fie fliehen 
wollen, von neuen ein Heer vor ſich finden, das Pfeile gegen ihr Ange⸗ 
ſicht richtet, unterdeſſen daß das ſiegende Heer ihnen im Ruͤcken iſt, und 
fie verfolget. 8 


Zum 22ſten Mahn, 


() Daß in dieſem Pfalm nicht David, ſondern Chriſtus redend 
eingefuͤhret werde, daran kann ein ar der die Ausſpruͤche des Neuen 
©, Te⸗ 
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Teſtaments für göttlich haͤlt, nicht füglich zweifeln, weil er Johan. XIX, 
24. Hebr. II, II. 12. allzu deutlich als eine Weiſſagung auf Chriſtum 
erklaͤrt wird. 

Haͤtten wir dieſe untruͤgliche Auslegung nicht, fo könnte freilich 
die Frage aufgeworfen werden, ob er nicht von David handele? ungeach⸗ 
tet Jeſus die erſten Worte des Pfalms nach Matth. XX VII, 46. Marc. 
XV, 34. am Ereuß ausgerufen hat: denn er hätte ja Worte, die in der 
Bibel ſtehen, nachſprechen, und im Gebet an Gott gebrauchen konnen, 
wenn fie gleich keine Weiſſagung auf ihn geweſen wären. Faſt alles, 
was in dieſem Pſalm ſtehet, iſt auch von der Art, daß man freilich kei⸗ 
ne eigentliche Unmöglichkeit zeigen kann, warum David dergleichen in feis 
ner Perſon nicht hätte ſagen koͤnnen. Indeſſen kommen doch wirklich fo 
beſondere Umftände vor, die ganz buchſtaͤblich und genau bey Chriſto zu⸗ 
getroffen find, daß man aus ihnen ſchon allerdings vermuthen koͤnnte, der 
Pſalm handele von ihm. Denn wenn es gleich moͤglich iſt, daß eben der⸗ 
gleichen einzeln an mehr als einer Perſon eintraͤfe, z. E. daß auch 
eines andern Kleider von ſeinen Feinden getheilt werden; und ich nicht 
fo dreiſt ſeyn möchte, zu leugnen, daß etwas dem David nie widerfahe 
ren ſey, weil ich in der kurzen Geſchichte ſeines an merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheiten ſo ſehr reichen Lebens, die in den Buͤchern Samuels und der 
Chronik enthalten iſt, nichts davon aufgezeichnet finde: ſo waͤre es doch 
in der That ſonderbahr, wenn alle die Umſtaͤnde, die bey Jeſu von Nas 
zareth fo buchſtaͤblich eingetroffen find, auch uns unwiſſend bey David 
zuſammengetroffen haben ſollten. Und dazu kommt noch, daß ein Paar 
Umſtaͤnde, wie ich bey V. 18. 19. erinnern werde, ſich nirgends in die 
Geſchichte Davids ſchicken wollen: denn ſeine Feinde haben ihn nie ſo in 
ihre Gewalt bekommen, daß das hätte geſchehen koͤnnen, woruͤber gekla⸗ 
get wird. Auch das macht die Auslegung unſeres Pſalms von David 
Unwahrſcheinlich, daß unter fo manchen beſondern Unmſtänden doch nicht ein 
einziger iſt, der die Geſchichte oder Zeit irgend kenntlich macht, in welche 
dieſe Klage Davids gehören ſollte: bey andern weniger umſtaͤndlichen 
Pfalmen kann man doch häufig merken, ob fie in der Flucht vor Saul, 
oder vor Abſalom, verfertiget find, ja man kann noch wol etwas genaues 
res beſtimmen; allein dieſer an Umſtaͤnden fo reiche Pſalm verraͤth uns 
nirgend auch nur durch eine Spur, in welche Geſchichte der Unglücksfälle 
Davids 
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Davids er gehöre, Wird hier nicht vermuthlich, daß er überall die Ge⸗ 
ſchichte Davids nicht angehe? 

Was gegen das Ende von der Bekehrung der Heiden, und der 
Aufrichtung eines Reiches Gottes unter ihnen ſtehet, iſt doch auch ein 
gar kenntlicher Character Jeſu von Nazareth. Denn das kann doch kein 
Widerſacher feiner Religion leugnen, daß fie in fo vielen Ländern, in de⸗ 
nen der Goͤtzendienſt ſonſt herrſchete, in ganz Europa, in dem ganzen 
Strich von Africa, der am mittelländifchen Meer liegt, ferner in Egyp⸗ 
ten und Habeßinien, und in der Hälfte Aſiens, die Abgoͤtterey geſtuͤrzet, 
und den Dienft des einzigen wahren Gottes eingefuͤhret hat: und Jeſaias 
beſchreibt auch den groffen Knecht Gottes, von dem er im 42, 49, und z3# 
ſten Capitel weiſſaget, als den Bekehrer der Heiden. 

Zur Zeit Davids hat dieſer Pſalm viel klarer ſeyn muͤſſen, als er jetzt iſt, 
denn damahls konnte man mit Zuverlaͤßigkeit wiſſen, ob das, was in dem 
Pfſalm geklaget wird, dem David widerfahren ſey, oder nicht; und im 
letzteren Falle redete er gewiß nicht von ſich ſelbſten, ſondern von einem 
andern. Noch bis auf die Babyloniſche Gefangenſchaft konnte er eben 
ſo klar bleiben, weil man mehr von der Geſchichte Davids wußte, als 
wir: und über dis kaun auch vielleicht bey dem Gottes dienſt ein ſolcher 
Gebrauch von dieſem Pſalm gemacht ſeyn, der entdeckte, er ſey eine Weiſ⸗ 
ſagung auf etwas zukuͤnftiges. 

V. 1. Flöte des Morgens] Die Hebräifchen Worte find nicht 


leicht: dis iſt indeſſen unter allen mir bekannten Ueberſetzungen die wahr⸗ 


ſcheinlichſte, wiewol auch ſo noch aus Mangel hiſtoriſcher Nach⸗ 
richten, von dem Gottesdienſt und der Muſik der Iſraeliten zur Zeit 
Davids, vieles dunkel bleibt. Mehrere alte Voͤlker haben die Floͤte 
bey der Trauermuſik und Leichen gebraucht: ſollte nun dieſer Pſalm wer 
gen feines, größten Theils, klagenden Inhalts auf der Flöte geſpielet wer⸗ 
den? Und was war die Floͤte des Morgens? Ich vermuthe, eine 
Art von Flöten, die man bey dem täglichen Morgenopfer ſpielete. Waͤ⸗ 
re dieſes richtig, fo gäbe es der Erklarung des Pſalms von Chriſto ein 
groſſes Licht: die Opfer waren Vorbilder auf Chriſtum, und bey dem 
Vorbilde würden die Leiden des Gegenbildes, desjenigen, der ſich im 
aoften Pſalim als das einzige von Gott gefoderte und ihm wohlgefällige 
Opfer beſchreiben wird, beſungen. 

E 2 B. 2. 
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V. 2. warum haſt du mich verlaſſen?] indem du mir nehm⸗ 
lich nicht gegen meine Feinde zu Huͤlfe kominſt, ſondern mich ihnen ſo üͤ⸗ 


berlaͤſſeſt, als wenn ich dir nicht angehörte, Was, von Gott verlaſ⸗ 


fen feyn, heiſſe, erklären die folgenden Verſe vom zten bis zum 12ten 
vollſtaͤndiger. 

Daß dis Worte find, die Jeſus am Creutz ausgerufen hat, iſt ſchon 
vorhin erinnert; und auch da haben ſie keinen andern Sinn, als den eben 
erwähnten. 

Entfernt von Sülfe werden mir Worte zum Bebeul] d. i. 
wenn ich reden will, fo kann ich mich nicht enthalten, daß meine Worte nicht 
in ein bruͤllendes Geheul fallen ſollten. Vuchſtaͤblich heißt es: entfernt 
von Suͤlfe brülle ich meine Worte; ich gehe aber von den Juͤdi⸗ 
ſchen Punkten ab, nach denen die Hebraͤiſchen Worte, wiewol mit einer 
harten grammaticaliſchen Anomalie, heiſſen würden: entfernt von Suͤl⸗ 
fe find die Worte meines Bruͤllens. 8 

Ich habe mich des Ausdrucks, Bröllen, enthalten, weil er im 
Deutſchen zu hart lautet, und dafuͤr den etwas ſanfteren, der doch eben 
das ſaget, Geheul, geſetzt. Man bemerkt bey den alten Dichtern, die 
dem rauhen Zuſtande der Volker näher gelebt haben, und zwar nicht 
blos bey den Hebraͤiſchen, ſondern auch bey dem Homer, daß fie ſich 
manches Ausdrucks bedienen, den man in unſern ſchon mehr verfeinerten 
Sprachen mildern muß, wenn er nicht misfallen ſoll. Das Bild iſt ſonſt 
der Natur treu, und mahleriſch: bey groſſem Schmerz koͤnnen wir nicht 


ordentlich reden, und Worte werden beynahe zu einem Bruͤllen, wenn 


wir es auch ſelbſt nicht wollen. 

V. 4. Du wohneſt unter dem Lobe Iſraels] Du wirſt von 
deinem Volk als Erretter, und Erhoͤrer des Gebets geprieſen. Blos ich 
mache eine Ausnahme, mich allein verläffeft du, und bleibſt dabey heilig, 
und die Zuflucht der Deinigen. 

Eben dieſer Saß wird in den folgenden Verſen widerhohlet, nur 
mit dem Unterſcheid, daß die von Gott verlaſſene Perſon ſich dort mit 
den Vätern, die ſich auf Gott verlieſſen und feine Huͤlſe erfuhren, in 
Vergleichung ſtellet. 

V. 7. ein Wurm! das iſt, huͤlflos, verachtet, allen Beleidi⸗ 
gungen ausgeſetzt, und zu niedrig, als daß Gott auf mich herabblicke. 

a 


Anmerkungen zu Pi 22, 8-11,13,14, 37 


„Da die Providenz die Würmer wehrlos allen Beleidigungen preiß 
gegeben, und ihnen weiter nichts gelaſſen hat, als daß fie ſich krummen, 
und dadurch ihren Schmerz anzeigen koͤnnen, wenn fie zertreten werden; 
fo bat es den Anſchein, als Hätte Gott fie nicht wuͤrdig geachtet, für fie 
zu forgem Eben fo kommt ſich dieſer von Gott verlaſſene Lebling Gottes 
in ſeinem Leiden vor. 

V. 8. Daß dis bey Jeſu genau eingetroffen iſt, wiſſen wir aus 
Matth. XX VII, 30-44. 

V. 9. Dieſelben Worte, die wirklich von den Feinden unter ſeinem 
Creuß ausgeſprochen find: Matth. XXVI, 45. Sie nahmen fie, wie 
Leute zu thun pflegen, die viel mit der Vibel umgehen, aus unſerem 
Pfalim: unbedenkend, was für ein Pſalm es ſey, deſſen Worte ihnen 
eben beyfielen, und wie unſeelig ſie ihn erfuͤlleten. 

Er freuete ſich] Hier bin ich von den Juͤdiſchen Punkten 
abgewichen, nach denen es heiſſen wuͤrde, waͤlze es auf Gott. 

V. 10. Denn] Die Meinung iſt: wohl hatten fie Urſache, mir 
vorzuwerfen, daß ich mich deiner geruͤhmet hatte: denn von meiner Ger 
burt an biſt du mein Gott geweſen. 

V. 11. Auf dich ward ich bey der Geburt geworfen] Die 
Redensart iſt davon hergenommen, daß bey der Geburt eines Kindes 
der Vater das Kind auf feinen Schoos zu nehmen pflegte. 1 B. Moſ⸗ 
L, 23. Hiob. III, 13. XXI, 11. Die hier redende Perſon ſtellet ſich 
gleichſahm als einen Sohn Gottes vor, und das iſt Jeſus, auch ſeiner 
menſchlichen Natur nach, geweſen. Die Pharifder, und übrige vornehme 
Juden, die ihn am Creutz verſpotteten, drucken in der That den Sinn 
unſeres und des vorhergehenden Verſes nicht übel aus, wenn fie zu ih⸗ 
rem, mit Worten des aaſten Pfalms vorgebrachten, Spott noch ſetzen: 
denn er hat geſagt, ich bin Gottes Sohn. Matth. XXVII, 43. 
Ob David in feiner eigenen Perſon das hätte ſagen Tonnen, was ich 
hier leſe, daran entſtehet mir wenigſtens ein Zweifel, wenn ich das ver⸗ 
gleiche, was er Pf. XXV, 2. von feinen Jugendſuͤnden fügt. a 

V. 13. 14. Eine bildliche Vorſtellung grauſahmer und uber maͤch⸗ 
tiger Feinde, die erſt mit ſtarken Ochſen, dann mit Löwen verglichen wer⸗ 
den. Man muß ſich nur huͤten, nicht, wie gemeiniglich von den Ueber⸗ 
fegern ganz willkührlich geſchiehet, beide em in eins zuſammenzuzie⸗ 

f 3 en, 
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hen, und ſich einzubilden, die Ochſen ſperreten den Rachen auf 
wie ein reiſſender Löwe. Nicht durch den Rachen, oder Zähne, ſon⸗ 
dern durch ihre Hoͤrner, ſind Ochſen fuͤrchterlich. 

Die Ochſen Bafans waren theils wegen der guten Weide die ſtaͤrk⸗ 
ſten und muthigſten, theils weil fie in rauhen Wäldern und Bergen wei⸗ 
deten, der Menſchen weniger gewohnt, folglich wilder und grimmiger 
als andere. Der Ochſe iſt von Natur fehr zum Aufallen geneigt, und 
verliert nur etwas von ſeiner Begierde zu ſchaden, wenn er der Men⸗ 
ſchen gewohnt wird. 

V. 15. Ich bin hingeſchuͤttet wie Waſſer] d. i. ich kann mich 
nicht mehr aufrecht erhalten, ſondern ſinke hin, wie Waſſer aus einan⸗ 
der fließt. Eben das ſagt auch die folgende Zeile, alle meine Knochen 
gehen aus einander. Dis kann eine Folge der Abmattung, oder auch 
des Schreckens ſeyn: denn wenn dieſes heftig iſt, fo ſinken die Knie ein, 
und der Erſchrockene fühlt keine Kraft mehr in den Knochen. Dan. V, o. 
wird ein groſſes Schrecken fo beſchrieben: die Knoten der Lenden 
wurden aufgeloͤſet, und ein Knie ſtieß an das andere. 

V. 16. D. i. bey ausgetrockneten Lebensſaͤften leide ich den empfind⸗ 
lichſten Durſt. Daß dis an Chriſto eigentlich eingetroffen iſt, wiſſen wir 
aus ſeiner Leidensgeſchichte. N 

V. 17. Jäger] Ich gehe hier und V. ar. von den Juͤdiſchen 
Punkten ab, nach denen es Hunde heiſſet. Das Hebräifche Wort kann, 
je nachdem man es ausſpricht, beides bedeuten; und mir kommt es vor, 
zu dem unmittelbar folgenden, die Rotte der lebelthaͤter, ſchickten 
ſich Jaͤger beſſer, als Hunde. Der Feind, der unſerm Leben nachftellet, 
wird einem Jäger verglichen, und was zuerſt uneigentlich geſagt iſt, wis 
derhohlt die folgende Zeile mit eigentlichen Worten. 

fie haben verwundet] Nach dem Text der gedruckten GHebrätz 
ſchen Bibeln muͤßte es heiſſen: wie ein Loͤwe meine Saͤnde und 
Fuͤſſe, wobey denn aus der vorigen Zeile noch zu verſtehen wäre, haben 
ſie umringet. Dis giebt freilich einen ganz guten Sinn, allein ſo bald 
man die alten Zeugen der Leſearten, Handſchriſten und alte Ueberſetzun⸗ 
gen, abhöret, zeiget ſich, daß es nicht die wahre Leſeart des Hebraͤiſchen 
Tertes iſt, der entweder fo, wie ich ihn oben uͤberſetzt habe, oder, fie 
haben meine Saͤnde und Fuͤſſe durchgraben, lautet: denn ob 


hier, 
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bier, durchgraben, oder, verwunden, geſtanden hat, daruͤber kann 
noch ein Zweifel ſeyn. 

Daß dis bey der Creutzigung Jeſu auf das buchſtaͤblichſte eingetrof⸗ 
fen iſt, weiß ein jeder Leſer der Evangeliſten, ohne daß ich es erinnere. 
Ob Davids Feinde ihm einmahl Haͤnde und Fuͤſſe verwundet, oder mit 
Pfeilen durchbohret haben, weiß ich nicht. Es kann ſeyn, aber die ge⸗ 
woͤhnliche Wunde im Kriege iſt es nicht. 

V. 18. In dem Zuſammenhange, in welchem dieſe Worte hier ſte⸗ 
hen, ſtheinen fie die Meinung zu haben: ich fühle in jedem Knochen eis 
nen beſondern Schmerz, daran ich ihn von andern unterſcheiden, und al⸗ 
le meine Knochen nach den unangenehmen Empfindungen zählen kann: 
meine Feinde aber ſehen nicht nur ungeruͤhrt und unmitleitig, ſondern 
auch mit rachgierigem Vergnuͤgen meinen Schmerzen zu. 

An Jeſu von Nazareth ift auch dis buchſtaͤblich eingetroffen. Bey 
der Creutzigung bleibt kein Glied ohne Schmerzen, wegen der unnatuͤrli⸗ 
chen Lage des nirgends ruhenden, ſondern am Creutz hängenden Leibes, 
der doch immer dieſelbe Stellung beybehalten muß. Aerzte haben dis oh⸗ 
ne Abſicht auf unſere Stelle bereits in Schriften ausgeführt, z. E. der 
Herr Hoffrath Richter in einer Abhandlung von der Creutzigung. = 
David ſcheint nie fo in die Hände feiner Feinde gekommen zu ſeyn, daß 
ſie an feinen ausgeſpanneten Gliedern hätten ihre Luſt ſehen koͤnnen: feis 
ne Geſchichte ſagt nicht allein nichts dergleichen, ſondern ſie beſagt auch 
gewiſſer maffen das Gegentheil. Denn entweder entgehet er ſeinen Fein⸗ 
den glücklich, oder er überwindet ſie; und wenn fie ihn einmahl fo weit 
gehabt hätten, als dieſer Vers es beſchreibet, ſo wuͤrde er ſchwerlich das 
Leben davon gebracht haben. ; 

V. 19. Auch dis ift an Chriſto erfuͤlet: Matth. XXV II, 38. Joh. 
XIX, 23. 24 In Davids Geſchichte kommt nicht nur nichts dergleichen 
vor, ſondern es ſcheint ſich auch nicht einmahl zu ihr zu ſchicken. Denn 
ſo weit bekommen Davids Feinde ihn nirgends in ihre Gewalt, 
daß ſie ihn nackt ausziehen, und ſeine Kleider unter ſich theilen 
konnen. 

V. ar. dis mein Einziges] d. i. mein Leben. Das Wort iſt ei⸗ 
gentlich weiblichen Geſchlechts, welches ich aber im Deutſchen nicht nach⸗ 
ahmen kann, weil in unſerer Sprache, Leben, generis neuttius iſt. 

Die 
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Die Hebraͤer ftellen ſich das Leben als eine einzige Tochter vor, weil 
wir nur Ein Leben zu verlieren haben. 

V. 22. der wilden Ochſen] Es ſind, wie ich ſchon bey Hiob 
XXXIX, 9. angemerkt habe, die wilden Buͤffel⸗Ochſen Aſiens, die ſich gegen 
die zahmen Buͤffel⸗Ochſen eben ſo verhalten, als die Auerochſen gegen 
unſere zahme Ochſen: nur daß Büffelochſen ſtaͤrker find, als die unſri⸗ 
gen. Sie fallen nicht blos Menſchen au, ſondern Reiſebeſchreiber des 
Orients erzählen auch, daß fie fie weit verfolgen, ſonderlich wenn die 
Farbe ihres Kleides ihnen zuwider iſt, wie z. E. die rothe. Daß ſie 
ſehr geſchwind laufen können, alſo ihr Anfall deſto gefährlicher ſey, ſa⸗ 
gen die Reiſebeſchreiber, und man weiß es auch von den zahmen Büffel: 


en. 
1 Du haft mich erhoͤret] Dis ziehe ich zu dem Folgenden, und 
weiche darin von der Juͤdiſchen Abtheilung der Verſe ab. Nach dieſer 
wuͤrde es heiſſen: und von den Soͤrnern der wilden Ochſen haſt 
du mich erhoͤret. 

Ich glaube, hier wende ſich die Rede, und von nun an ruͤhme der 
Meßias, daß ihn Gott erhövet, und fein Leiden geendiget habe. 

V. 24. 23. Dis ſind die Worte, mit denen der Meßias ſeinen 
Brüdern den Nahmen Gottes rühmen will. Wäre es keine Poeſie, fo 
koͤnute man zwiſchen den vorhergehenden und unſere Verſe einruͤcken: 
und ſagen: oder, mit dieſen Worten. Allein in einer Poeſie 
würde dis nicht wohl lauten, und die Morgenländer pflegen ohnehin 
dieſe Zwiſchenworte auszulaſſen, und gleich die Worte zu ſetzen, die einer 
redet. Ich denke, das Colon, das ich am Ende des 2 gſten Verſes ger 
ſetzt habe, macht es jedem Leſer deutlich, daß hier die Anrede an die Bruͤ⸗ 
der folget, die vorhin verſprochen war. 

Ihr, die ihr Jehova fuͤrchtet] So pflegen die aus den Heiden 

kehrten, die den einzigen wahren Gott erkennen, ohne doch beſchnitten 
zu ſeyn, genannt zu werden. —— Es werden alſo zweierley Brüder ange⸗ 
redet; erſtlich, Heiden von Geburt und Unbeſchnittene, die blos wegen 
des Glaubens an den wahven Gott fuͤr Bruͤder erkannt werden; und 
hernach, gebohrne Iſraeliten. 5 

V. 25. nicht mit Ekel] Der Anblick eines ſehr Unglücklichen 
iſt bisweilen fo ekelhaft, daß man die Augen von ihm abkehret, ben 5 

. aͤßliche 
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haͤßliche Geſtalt gar nicht ſehen will. Das Gegenteil von dieſem Ekel, 

und von der gleich vorhin genannten Verachtung, iſt der mitleidige 

Blick, den man auf das Elend richtet. Die Meinung iſt alſo, Gott 

habe mitleidig und gütig auf den Ungluͤcklichen geſehen, und das tiefſte 

Elend weder verachtet, noch die Augen von dem ekelhaften Anblick ab⸗ 
ewandt. 

: V. 26. 27. Bild und Redensarten find von den Juͤdiſchen Gottes: 
dienſten hergenommen. Weſſen Gebet Gott erhoͤret, und ihn aus einer 
groſſen Gefahr errettet hatte, der bezahlte feine, gemeiniglich in Dankop⸗ 
fern beſtehende, Geluͤbde. Dieſe Dankopfer wurden in dem Vorhofe 
des Heiligthums vor der ganzen Verſammlung derer gebracht, die eben 
Gottesdienſtes wegen die Hütte des Stifts beſuchten: und im Vorhofe 
des Heiligthhuns von dem Opfernden, und den dazu eingeladenen Gaͤſten 
unter Dank und Lobe Gottes verzehret. Denn von Dankopfern kamen 
blos die Fettſtuͤcken auf den Altar, einen beſtimmten Theil bekam der 

Prieſter, und alles übrige ward zu einem Gaſtgebot angewandt. 

Redet der Meßias in unſerm Palm, ſo iſt dieſes freilich nicht ei⸗ 
gentlich zu verſtehen, ſondern nach weggenommener Figur wird es ſo viel 
ſeyu, als: ich will deinen Ruhm oͤffentlich bekannt machen, und an den 
von mir erworbenen Wohlthaten ſollen alle die, die dich fuͤrchten, Ans 
theil haben. ; 

V. 27. eſſen und ſatt werden] Es iſt eben das Bild, deſſen 
ſich Chriſtus in ſeinen Reden ſo oft bedienet, da er die Wohlthaten des 
Neuen Teſtaments als ein groſſes Abendmahl vorſtellet. 

V. 29. D. i. Jehova richtet ein Reich auf, und hat den Heiden 
einen Koͤnig gegeben. 

Reddete David in dieſem Pfalm, fo wuͤrde die Meinung ſeyn, Gott 
habe ihm fremde Völker unterwuͤrſig gemacht: handelt er aber, wie ich 
glaube, von dem Meßias, ſo wird dieſer Vers von Aufrichtung des 
Reiches Gottes unter den Heiden reden, und der Koͤnig, den Gott unter 
den Heiden hat, wird der Meßias ſelbſt ſeyn. 

V. 30. Die Mahlzeit, zu der der Meßias einladet, wird als ſo 
groß und herrlich beſchrieben, daß derjenige, der im geöffeften Ueberfluſſe 
lebt, fie mit dem Allerunglücklichſten genieſſen wird. Dieſen wird ſein 
Elend nicht vom Genuß a jenem wird dis Abendmahl 

nicht 
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nicht zu ſchlecht oder alltäglich ſehn. Das Bild iſt von einem reichen 
Opfermahl hergenommen, bey dem ein Ueberfluß und Mannigfaltigkeit 
herrſchet, der ſelbſt den Geſchmack der Reichen zeigen kann, und zu dem 
man auch die Aermſten einladet. 

die Wolluͤſtlinge] Buchſtaͤblich, die Fetten. ) 

effen und anbeten] Beides war bey Opfermahlzeiten verbun⸗ 
den, die zur Ehre, und unter dem Lobe Gottes im Vorhofe des Heilig⸗ 
thums verzehret wurden. ; 

Und auch ich, dem er das Leben gegeben hat] Buchſtaͤblich: 
und auch mein Leben, das er lebendig gemacht hat. Ich fol⸗ 
ge aber hier einer andern alten Leſeart, und nicht der gedruckten, nach der 
es heiſſen wuͤrde: und der fein Leben nicht erhalten hat. 

VB. 32. daß er es gethan hat] nehmlich das, was in dieſem 
Pſalm zum voraus verkuͤndiget wird. e 


Zum 23 ſten Palm. 


Daß David um die Zeit, da er dieſen Pſalm dichtete, von dem Hei⸗ 
ligthum entfernt war, ſiehet man deutlich aus der im letzten Vers ge⸗ 
aͤuſſerten Hoffnung, er werde zum Haufe Gottes widerkehren. Ich ſoll⸗ 
te denken, er falle in die Zeit der Flucht vor Abſalom, ſonderlich in den 
Theil der Geſchichte, der 2 Sam. XVIII, 26-29. beſchrieben wird, 
und ſey in der Nähe des Berges Libanons verfertiget, wovon ich die 
Gründe anderwärts geſagt habe. Wenigſtens ſchicken ſich die Beſchrei⸗ 
bungen der Gegenden nicht zu dem Hirtenleben in den dürren Wüſten, 
fondern recht mahleriſch zum Berge Libanon. 

Der Pfalm zerfällt von ſelbſt in zwey Theile. Der erſte iſt bildlich; 
David ſtellet Gott als ſeinen Hirten, und ſich als ein Schaaf 
vor, das von ihm geweidet wird. Dis von der Natur ganz ungewaff⸗ 
nete, und den Wölfen zur Beute beſtimmte Thier, das allein durch 
ſeinen Hirten ſicher iſt, gibt ein ſehr bequemes Bild von dem vertheidi⸗ 
gungsloſen Zuſtande Davids bey dem Anfang der Flucht vor Abſalom, 
und wie er alles allein von der Hand Gottes erwarten mußte. Die zwei⸗ 
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te Hälfte, V. 5. 6. beſchreibt eben dieſe Wohlthaten und ots 
— jenes Bild und mit eigentlichern Worten. 5 Es 

V. 2. zu ſtillen Baͤchen] Es ſcheint, dis fey im Gegenſaß ges 
gen die rauſchenden Bäche und Waſſerfalle geſagt, die David um die 
Zeit, als er dieſen Pſalm fang, in den Gebirgen des Libanons und Ba⸗ 
fans vor Augen haben mochte. Aus ihnen zu trinken iſt für die Schafe 
ungeſund und gefährlich: fie lieben fanftflieffende Bäche, 

Die Meinung iſt, Gott weidet und verſorget mich aufs beſte. Nicht 
jedes einzelne Stück in dem Bilde hat feine beſondere Bedeutung, und 
man muß nicht fragen, was grüne Auen, oder, ſtille Baͤche, etwan 
in einem geiſtlichen Verſtande ſeyn ſollen? 

V. 4. Wenn die Heerde in tiefe und ſchattige Thaͤler kommt, die 
überall mit dicken Wäldern umgeben find, fo würde fie in der groͤſſeſten 
Gefahr ſtehen, von den wilden Thieren, Löwen, Wölfen, u. ſ. f. zerriſſen zu 
werden. Allein fie iſt durch ihren Hirten ſicher: er vertheidigt fie mit 
ſeinem Hirtenſtabe. Dis wendet David auf ſich an, und die Meinung 
iſt: in der gröffeften Gefahr, wo ich mich nicht vertheidigen kann, iſt 
dis mein Troſt, daß du Waffen haft, und mich beſchüͤtzeſt. 

V. 5. D. i. Meine Feinde muͤſſen es mit Verdruß ſehen, daß ich 
Ueberfluß habe, wo ſie dachten, daß ich mit den Meinigen aus Man⸗ 
gel alles Noͤthigen würde umkommen muͤſſen. 

Bey der Flucht Davids vor Abſalom, da er ohne einigen Vorrath 
und Zubereitung mit feinen Anhängern über den Jordan ging, hatte es 
zuerſt das Anſehen, als wuͤrde der Hunger ſelbſt ſein kleines Heer zer⸗ 
freien oder aufreiben. Das Volk iſt verſchmachtet, hungrig, und 
durſtig in der Wuͤſten, heißt es 2 Sam. XVII, 29. von feinem da⸗ 
mahligen Zuſtande. Allein Gott erweckete einige reiche und treue Un⸗ 
terthanen, die ihn und ſein Heer unterhielten, und durch fie deckete er 
ihm 20 5 Wuͤſte, und vor dem Angeſichte ſeiner Feinde gleichſahm 
den Tiſch. : 5 

Du ſalbeſt mein Haupt mit Oel] Bey groſſen Mahlzeiten 
pflegen die Gäͤſte mit Myrrhen, oder andern wohlriechenden Specerep⸗ 
Oelen, geſalbet zu werden. 


1 Zum 
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Zum 24 ſten Pſalm. 


Einige Pfalmen wurden von abwechſelnden Choͤren geſungen, die 
ſich einander antworteten. Von der Art war auch der 24ſte. Z, E. V. 3. 
fragt das eine Chor, wer auf den heiligen Berg gehen duͤrfe? und ein 
anderes antwortet V. 4. 5.6. In den letzten Verſen des Pfalms, ruft 
ein Chor, man ſolle die Thore höher machen, daß der glorreiche 
Koͤnig einziehen moͤge: ein anderes Chor fraget, wer dieſer glorrei⸗ 
che König fey? und das erſte antwortet: Jehova, der Starke 
u. ſ. f. 
5 V. 1. Nicht blos die Stadt, in der das Heiligthum Gottes ſtehet, 
nicht blos das Iſraelitiſche Land, ſondern die ganze Erde iſt fein Eigen⸗ 
thum. Er iſt nicht, wie die Goͤtzen der Heiden, in Tempel, oder Länder 
eingeſchraͤnkt, ſondern der allgemeine Schoͤpfer und Oberherr aller 
Dinge. 

V. 2. Die Hebraͤer ftellen ſich, und, wie ich denken ſollte, der Wahr⸗ 
beit und Natur der Sache ganz gemaͤß, die Erde fo vor, als wenn fie 
inwendig groſſe mit Waſſer angefuͤllte Höhlungen hätte, die wir füglich 
unterirdiſche Meere nennen moͤchten, und gegen die vielleicht, was wir 
Weltmeer nennen, klein iſt. Siehe r B. Moſ. VII, 11. und die Ans 
merkungen dazu. Auf dieſe unterirdiſchen Meere nun hat Gott die be⸗ 
wohnte Oberflache der Erde gegründet, und fie. fo beveſtiget, daß fie nicht 
einſinket. N 

f V. 3. D. i. wie muß der beſchaffen ſeyn, der auf dieſem heiligen 
Berge Gottesdienſte verrichten will? -- Eben eine ſolche Frage, und 
Antwort, als wir ſchon im funfzehnten Pfalm gehabt haben, 

V. 4. Der fein Leben nicht in Meineiden nennet] Bude 
ſtäblich: der fein Leben nicht zur Luͤge, d. i. zu Bekraͤftigung der 
Lüge, nennet. Wer bey feinem Leben ſchwöͤret, und dabey meinei⸗ 
dig iſt, der nennet ſein Leben im Meineide. 

Bey den Ifraeliten wurden die wichtigſten Eide in dem Heiligthum 
ſelbſt, und zwar einige bey zerlegten Opferſtüͤcken, durch Be der 

chwö⸗ 
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Schrooͤrende hindurch gehen mußte, geleiſtet. Daher wird auch Gott 
in dem Einweihungsgebet des Tempels, 1 Kön. VIII, Zr. 32. angeru⸗ 
fen, der Rächer des Meineides zu ſeyn, und wenn ein Eid im Tempel 
abgelegt wird, zu richten, den Uingerechten zu verdammen, und 
feine Werke auf feinen Ropf kommen zu laſſen, den Gerechten 
aber gerecht zu ſprechen, und ihm nach ſeiner Gerechtigkeit zu 
geben. Man wird ſich nunmehr nicht wundern, warum hier, und 
im ızten Palm, des Eides und Meineides Erwähnung geſchiehet. 

V. 5. Und Gerechtigkeit] d. i. Gott wird ihn thätig für einen 
Gerechten erklären, indem er von den Verwüͤnſchungen, die er im Eide 
ausgeſprochen hatte, keine einzige, ſondern vielmehr Seegen über ihn 
kommen laßt. Es iſt das, was in der eben angeführten Stelle des 
Einweihungs⸗Gebets hieß: ihn gerecht ſprechen, und ihm nach ſei⸗ 
ner Gerechtigkeit geben. 

V. 6. find Jacob] Nehmlich, die Gott ſelbſt für Jacob er⸗ 
kennet, oder, wie Paulus es nennet, das Iſrael Gottes. Laſterhaf⸗ 
te und Gottloſe will David nicht fir Jacob gelten laſſen, und ſchaͤtzet fie 
ſelbſt dieſes Nahmens unwuͤrdig. 

V. 7. Die Thore, die hier angeredet werden, find die Thore der 
Stadt Zion, durch welche die Lade des Bundes getragen werden, und 
Gott einziehen ſollte. Sie heiſſen mit Recht, bejahrte Pforten, denn 
Jeruſalem, davon Zion der obere Theil iſt, war ſchon zu Abrahams 
Zeit eine Stadt des gelobten Landes. Dergleichen bejahrte Thore alter 
Staͤdte pflegen nach der Einfalt der vorigen Welt niedrig, und etwan 
ſo zu ſeyn, wie man ſie zur Nothdurft gebrauchte. Allein der feierli⸗ 
che Tag des Einzuges der Lade des Bundes erfodert auch eine aͤuſſerliche 
Pracht: die Thore ſollen erhoͤhet, und Ehreupforten des einziehenden 
Gottes werden. Ob dis im eigentlichen Verſtande geſchehen ſey, oder, 
ob es nur eine poetiſche Figur ift, die Groͤſſe des einziehenden Koͤniges 
lebhaft vorzuſtellen, kann ich aus Mangel hiſtoriſcher Nachrichten nicht 
gewiß ſagen: wiewol ich, da Daoid wirklich die Stadt Zion gebauet 
hat, (2 Sam. V, 9.) am geneigteften bin, es eigentlich zu nehmen, 
und zu glauben, daß er ihr auch wirklich höhere und praͤchtigere Thore 
gegeben haben mag. 
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der Starke, der Held, der Siegreiche im Kriege] So wird 
Gott hier in Abſicht auf die Eroberung Zions genannt. David. hatte 
zwar dieſe Stadt durch die Waffen der Iſraeliten bezwungen; allein alle 
ſeine Siege ſchreibet er dem Jehova zu, der den Seegen zu ſeinen Waf⸗ 
ſen gegeben hatte. } 


Zum asten Palm. 


() Dieſes iſt ein fo genannter alphabetifcher Pſalm, und weil wir 
deren noch mehrere haben werden, ſo muß ich billig die erſte Gelegenheit 
wahrnehmen, meinen Leſern das nöthige von ihnen ein für allemahl zu 
agen. 
oe; Die Hebräifchen Dichter unterwerfen ſich bisweilen dem Zwang ei⸗ 
nes Kunſtſtuͤckes, daß entweder die Verſe, oder gar die einzelnen Zeilen, 
ſich von dem Buchſtaben anfangen muͤſſen, der nach Ordnung des Alpha⸗ 
bets folget, der erſte von Aleph, der zweite von Beth, der dritte von 
Gimel, und fo weiter bis zu Ende des Alphabets. Dis nennet man 
alphabetiſche Lieder. Ihr Nutzen möchte etwan darin beftehen, daß es 
leichter wird, ein ſolches Lied auswendig zu lernen; und wirklich gebrau⸗ 
chen die Hebräer dis Kunſtſtuͤck am meiſten bey Klageliedern, die aus⸗ 
wendig gelernt, und von gedungenen Klageweibern bey den Leichen abge⸗ 

fungen wurden. Wenn David alphabetiſche Pſalmen dichtet, fo kann 
es ſeyn, daß er bisweilen ohne einen beſondern Endzweck, blos nach 
der Freyheit, die man einem jeden Dichter goͤnnet, das thun will, was 
unter feinem Volk nicht ungewöhnlich war: allein bey einigen Pſalmen 
möchte er doch wol die Abſicht gehabt haben, das Auswendiglernen zu 
erleichtern, weil er ſie gleich Anfangs zur allgemeinen Erbauung be⸗ 

immete. 
f Dis Kunftftück hat in die Schreibart der Pſalmen einen doppelten 
Einfluß. Sie werden nicht fo erhaben und poetiſch ſeyn, als die in vol⸗ 
liger Freyheit geſchriebenen; denn es mindert das Feuer des Dichters, 
wenn er bey jeder Zeile erſt auf den Buchſtaben ſinnen muß, von dem 
fie angefangen werden fol: und der Zuſammenhang wird nicht eben fo 
flieſſend feyn als in andern Pſalmen, ſondern das alphabetiſche 1 
is⸗ 
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bisweilen abgebrochene Denkſprüche enthalten, obgleich vielleicht der ganze 
Pſalm von einerley Haupt⸗Materie handelt. 5 5 

’ V. 2. nur mir zum Beſten] Ich habe hier der Deutlichkeit 
und des Wohlklangs wegen ein wenig umſchreiben muͤſſen: von Wort 
zu Wort heißt das Hebraͤiſche: Erinnere dich Mir nach deiner Sna⸗ 
de. Die Meinung Davids iſt: Gott moͤge eine allgemeine Vergeſſen⸗ 
heit uͤber ſeine vorigen Suͤnden ausbreiten, und an nichts in ſeinem gan⸗ 
zen verfloſſenen Leben gedenken, als nur an das Gute, und ſo fern es 
ihm zum Beſten gereiche. . 

V. 13. im Guten uͤbernachten] Ich glaube, daß dis auf 
den Zuftand des Todes gehet, den man ſich als eine Nacht vorſtellet, 
und daß David ſagen wolle: er ſelbſt wird auch im Tode gluͤcklich 
ſeyn, und einer Seeligkeit in jener Welt genieſſen; und feine 
Nachkommen auf Erden wird Gott ſeegnen. Man vergleiche wer 
gen des Ausdrucks, übernachten, die Stelle, Pf. 49, 13. \ 

V. 14. gehet vertraulich um] Buchſtaͤblich heißt es: die 
freundſchaftliche Zuſammenkunft Gottes, oder, wie es die Morgenlaͤn⸗ 
der nennen, der Divan Gottes, ſey bey denen, die ihn fürchten, 

Wenn uns Gott durch ſeine Gebote unterrichtet, was wir thun 
und laſſen ſollen, und uns gleichſahm vor dem entfernten Uebel warnet, 
das die Suͤnde gewiß nach ſich ziehet: ſo wird es vorgeſtellet, als gehe 
er mit uns wie mit vertrauten Freunden um, die ſich bey ihm Raths 
erhohlen dürfen, und er habe einmahl zugeſagt, uns nicht ohne Unter⸗ 
richt zu laſſen. 

Der Gedanke, daß Gottes Gebote die treueſten Rathſchlaͤge des 
beſten Freundes find, kommt fo oft in den Pfalmen, ſonderlich dem 
119 ten vor, daß es vielleicht nuͤtzlich iſt, ihn durch ein Exempel faßli⸗ 
cher zu machen. Geſetzt, jemand hat uns beleidiget, fo werden wir viel⸗ 
leicht auf nichts, als auf Rache denken, und darauf ſinnen, ihm noch 
mehr Uebel anzuthun, als wir ſelbſt von ihm erlitten haben. Haͤtten 
wir nun einen treuen und ſcharfſichtigen Freund, mit dem wir alle ge⸗ 
heimſten Gedanken unſeres Herzens, und alle Schwachheiten der Affe⸗ 
cten gleichſahm theilen koͤnnten, und wir uͤberlegten dis mit ihm, fo 
würde er uns ſagen: thuhe es nicht, und vergilt nicht Uebel mit 
Uebel, denn dadurch wird der andere, der eben ſo ere 
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iſt als du, gereitzet werden, dir neuen Schaden zuzufuͤgen, den 
wirſt du abermahls vergelten wollen, und ſo wird es viele Jah⸗ 
re, ja vielleicht ſo lange ihr lebet, fortgehen; ihr werdet euch 
um die Wette bemühen, einer dem andern allen möglichen Ver⸗ 
druß anzuthun. Erſpare dir dleſe lange Reihe von Verdruß, 
die du jetzt noch nicht einmahl uͤberſehen kannſt. Ertraͤgſt du 
dis Eine l inrecht in der Stille, fo wird ſich die Sache verblu⸗ 
ten, und es kann ſeyn, daß er noch dein beſter Freund wird. 
Wan weiß nicht, wo man einen kuͤnftig brauchen wird, und 
aus welchem Unglück dich zu retten der beſtimmet ſeyn mag, 
den du durch Rache dir zum ewigen Feinde machſt. So wuͤrde 
unſer Rathgeber, der es vollkommen gut mit uns meinte, zu uns ſagen. 
Eben das fagt uns aber auch Gott, wenn wir auf feine Gebote aufmerk⸗ 
ſahm find, nur kurzer, und als einen Rath ohne beygefügte Gründe: 
vergilt nicht Uebel mit Uebel. Unſere geheimſten Triebe der Rache 
gier, die wir allen Menſchen verheelen, muß unſer Gewiſſen ihm geftes 
hen, und es bringt uns aus dem Worte Gottes ſeine Antwort ins Une 
denken. 

V. 18. Wenn wir die Gebote Gottes beobachten, fo vermeiden 
wir unzählige Gefahren und Ungluͤck, darin uns die Sünde ſtuͤrzen 
wird. Dis flellet David vor, als lägen überall: Schlingen vor. feinen 
Fuͤſſen: der Suͤnder ſetzt den Fuß hinein, der Oottesfürchtige aber, der 
auf Gott ſiehet, und gleichſahm auf ſeine Winke achtet, wird vor den 
Schlingen bewahret. 


Zum 200ten Pfalm. 


V. 3. deine Frömmigkeit] d. i. die von dir befohlne und dir 
wohlgefällige Frömmigkeit. 


E) Daß dieſer Pfalm auf ein Unglück und Flucht Davids gehe, 
iſt für ſich klar. In die Flucht vor Abſalom kann er nicht fallen, weil 
5 David 
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David im neunten Vers von ſeinen Eltern noch als von lebenden Per⸗ 
ſenen redet, die laͤngſt todt feyn mußten, als Abſalom ſich gegen ihn 
empoͤrte: er gehört alſo gewiß in die Flucht vor Saul, und zwar in 
den Anfang derſelben, der im 2 1ſten Capitel des erſten Buchs Samuels 
beſchrieben wird. Denn gleich nachher, 2 Sam. XXII, 183. niemt 
David ſeine Eltern, die ihm in der Flucht folgen mußten, zu ſich; konn⸗ 
te alſo nicht mehr klagen, ſein Vater und ſeine Mutter verlaſſe ihn. 

V. 2. mein Fleiſch zu eſſen] d. i. mich zu verleumden. Wer 
von andern übel redet, von dem ſagen die Morgenländer, er freſſe 
des andern Fleiſch. Man erinnere ſich der Anmerkung zu Hiob XIX, 22. 

mir ſtraucheln] d. i. fo ſtraucheln, daß ich meine Luft daran ſe⸗ 

hen kann. 
N V. 4. Da Gott David auf feiner Flucht einmahl in feine Hütte 
aufgenommen hatte, ſo iſt ſie ihm ſo angenehm geworden, daß er ſich 
wuͤnſchet, immer in ihrer Nachbarſchaft zu wohnen. Dieſes Wunſches 
iſt er wirklich gewaͤhret worden, da er als Koͤnig die Lade des Bundes in 
ſeinen eigenen Palaſt aufnahm. 

Wenn in den Pfalmen die Sehnſucht der Gläubigen nach dem Hei⸗ 
ligthum oft fo lebhaft ausgedruckt wird, daß wir im Neuen Teſtament 
die Worte der Pſalmen nicht nachſprechen, und gewiß nicht ohne Irr⸗ 
thum und Aberglauben auf unſere Kirchen anwenden konnen: fo muß 
man bedenken, daß Gott damahls dem Heiligthum feine beſondere Ger 
genwart verheiſſen hatte, und man da mit einer vorzüglichen Zuverſicht 
der Erhörung zu ihm beten konnte; ferner, daß Opfer, und andere te 
vitiſche Gottesdienſte, die Vorbilder auf Chriſtum und ein ſichtbares 
Evangelium waren, an den Ort gebunden geweſen ſind, wo Gott ſeines 
Nahmens Gedächtniß geſtiftet hatte, daher ſich auch David hier vorſtel⸗ 
let, als wolle er gleichſahm in das Heiligthum hineinſchauen, und die 
bedeutungsvollen Gottes dienſte belauren. 

V. 5. in feiner Höhle] Ich weiß nicht gewiß, wovon das Bild herz 
genommen iſt. Das Wort wird ſonſt wol von einer Lowenhoͤhle geſetzt: 
vergleicht etwan David damit die Huͤtte des Stifts, zu der er ſich 
1 Sam. 21. auf feiner Flucht vor Saul wandte? Man hat aller⸗ 
ley Erzählungen von der Grosmuth des Löwen, damit er ſich 
bisweilen Verfolgter, die zu ihm fichen, annehmen und fie ſchü⸗ 

Ben 
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Ben ſoll. Von ihrer hiſtoriſchen Wahrheit kann ich nicht Rede und Ant⸗ 
wort geben; allein daran iſt auch dismahl nichts gelegen, denn die wird 
zu einem poetiſchen Bilde nicht erſodert. Die Araber haben eine Re⸗ 
densart von einem grosmüthigen Bewirther der Freinden, ein Löwe, 
17 Gaſtfreund nicht flehen darf, welche unſer Vild ers 
aͤutert. 

V. 8. Gott verheiffet 4 B. Moſ. IV, 29. den in fremde Lander 
zerſtreueten Ifraeliten, wenn fie auch da fein Angeſicht ſuchten, fo wolle 
er ſich von ihnen finden laſſen. Dis wendet David auf ſich an, als er 
aus dem Iſraelitiſchen Lande flüchtig werden mußte. 

V. 10. Auf der erſten Flucht vor Saul wandte ſich David nicht 
zu feinem Vater und Mutter, und aus unſerm Pſalin wird es wahr; 
ſcheinlich, daß fie ſich eine Zeitlang wirklich aus Furcht von einem Sohn 
losſageten, der in die Ungnade des Tyrannen gefallen war. Allein um 
eben die Zeit nahm ihn Gott auf, da er zu der Huͤtte des Stifts geflo⸗ 
ben war, verbarg und ſchuͤtzete ihn durch feine Providenz auf der Flucht, 
und lenkte das Herz des Hohenprieſters, ihm die Schaubrote zur Speiſe 
auf den Weg mitzugeben: Gott erwies ihm alſo, wenn ich den uns aus⸗ 
laͤndiſchen Ausdruck gebrauchen darf, alles, was die morgenländi⸗ 
ſche Gaſtfreyheit gegen den mit ſich bringet, der zur Herberge eins 
kehret. 4 i An 

V. 11. Der Weg Gottes, oder, der gerade Weg, iſt hier nicht 
der Weg der Tugend und Gottſeeligkeit, ſondern, der ſichere und 
gerade Weg, den Gott ſelbſt uns auserſehen hat, der Gefahr zu ent 

ehen. 

pen V. 12. David klaget mehrmahls über falfche' Zeugen. Die Ger 
ſchichte feines Lebens in den Büchern Samuels und der Chronik hat zwar 
nichts von ihnen ausdruͤcklich: allein es verſtehet ſich von ſelbſt, daß 
Saul, fo ſehr er auch ein Tyrann war, den David nicht fo offentlich 
verfolget, und ihn nach dem Leben geſtanden haben wird, ohne einige 
Form des Rechts zu beobachten, und Zeugen aufzuſtellen, die den Da⸗ 
vid allerley böfer is sr wider den König beſchuldigten. Man wis 
derhohle noch die erſte Anmerkung zum ſiebenten Pſalnr. . 

V. 13. Ich glaube] Nach den gedruckten Hebräifhen Bibeln 
heißt es, wenn ich nicht glaube; allein das Wort, das ich u 

ſſe, 
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laſſe, iſt ſelbſt von den Juden als verdächtig angezeichnet, und die mei⸗ 
ſten Alten laſeu es nicht. Luther hat ſich gleichfalls die Freyheit geuom⸗ 
men, es auszulaſſen. Wollte man es aber behbehalten, fo würde es ei⸗ 
ne Art von Eidſchwur, und fo viel ſeyn als: Gott ſtrafe mich, wenn 
ich nicht glaube! und alsdenn bleibt doch der Sinn mit dem, was ich 
überfeßt habe, einerley. 5 

Das Land der Lebendigen ift die Oberwelt, in der wir leben, 
im Gegenſatz gegen das Reich der Todten. 


Zum 28 en Mal. 


(*) Diefen Uinftand erfehe ich aus dem gten Vers, wo David ſich, 
den Geſalbten Gottes, d. i. König, nennet. 

V. 1. Mein Fels, ſey gegen mich nicht ſtumm] Ein poetiſches 
Wortſpiel, das bey der Ueberſetzung aus dem Hebraͤiſchen in jedwede 
fremde Sprache verlieret. Denjenigen, der uns ſchützet, nennen die He⸗ 
Brger ſehr gewohnlich, unſern Fels: allein Felſen koͤnnen nicht antwor⸗ 
ten, und koͤnnen deshalb auch ein Bild deſſen ſeyn, der bey unſern Bits 
ten ſtumm iſt. So 42 Gott gegen David nicht ſeyn. Ich moͤchte es 
umſchreiben: mein Fels, ſey nicht darin Fels, daß du ſtumm ges 
gen mich ſeyeſt. Doch, wie geſagt, im Deutſchen misfält der Aus⸗ 
druck, weil er zu kuͤnſtlich und geſucht iſt, und wir ordentlich unfern Hel⸗ 
fer nicht Fels nennen. i 

V. 5. D. i. plotzlich und unvermuthet, wenn fie es am wenigſten 
denken, wird die Strafe Gottes fie uͤbereilen. ; 

V. 8. feines Volks] Hier bin ich der gewohnlichen Leſeart der 
Alten gefolget, von der unſere gedruckten Bibeln abgehen, und haben: 
Jehova iſt ihnen Stätte. 5 
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V. T. 2. Söhne fremder Goͤtter, oder, wie es buchſtaͤblich heißt, 
Soͤhue der Götter, find GöBendiener, (Siehe Anm. zu 1 B. Moſ. VI, 
2. und Pf. XIV, 2. ). Die Heiden ſollen dem wahren Gott die Eh⸗ 
re bringen: und dis iſt der Anfang der Beſchreibung eines Donnerwet⸗ 
ters. Die Urſache iſt, im Orient glaubten ſelbſt die Heiden gemeinig« 
lich Einen allerhoͤchſten Gott, und dieſem eignete man, beynahe nach 
einer allgemeinen Uebereinſtimmung der Volker, das fuͤrchterlichſte das 
in der Natur iſt, den Blitz, als eine Art von Majeſtaͤtszeichen zu, an 
welches die übrigen Götter keinen Anſpruch machen. Bey den Griechen 
und bateinern iſt der Blitz ein Vorrecht des Juppiters: doch dieſer Juppi⸗ 
ter war in der That nicht das, was ein etwas vernüͤnftigerer Heide den 
hoͤchſten Gott nennen wuͤrde. Allein auch Philoſophen, z. E. Plato, 
beſchrieben den wahren hoͤchſten Gott, als den groſſen Fürften der Götz 
ter, der mit dem donnernden Wagen uͤber den Himmel fahre. Bey den 
Hebraͤern iſt dieſelbe Denkungsart: wenn im Allerheiligſten die Gegen⸗ 
wart des Jehova, ohne ihn felbft abzubilden, doch den Angen vorgeſtellet 
werden ſollte, ſo wurden zwey Cherubinen oder Donnerpferde gebildet, 
auf denen die unſichtbare Gottheit ruhete, und daher heißt auch der einzi⸗ f 
ge wahre Gott ſo oft, Jehova, der Gott der Goͤtter, der auf den Che⸗ 
rubinen, d. i. auf dem Donner wagen, fitzt. Dieſes groſſe Werk 
der Natur hatte der Aberglaube noch nie fo entheiliget, es den Unter⸗ 
goͤttern, die er erdichtete, gemein zu machen: wenn daher ein Gewitter 
das Land durchziehet, ſo ſoll alles dem Jehova, der ſich in ſeiner Maje⸗ 
fit zeiget, fußfällig werden, und gleichſahm fein Feſt ehren! ſelbſt 
die Diener fremder Götter ſollen im heiligen Schmuck erſcheinen, und 
einmahl zu ihm, dem wahren Gott, ihre Gebete erheben. 

Der Eindruck, den dieſer Palm von dem Gewitter auf menſchli⸗ 
che Gemuͤther zu machen ſuchet, verdienet die Aufmerkſamkeit der Leſer. 

Es iſt nicht der von knechtiſcher Furcht, der gemeiniglich unſere Städte 
und Dörfer zur Zeit des Gewitters mit heuchleriſchen Bußliedern füllet, 
und deſto unvernͤͤnſtiger iſt, je ſeltener Gott durch die Gewitter Strafen 


übt: 
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übt: ſondern wenn es donnert, fo iſt des Jehova Feſt, alles ſoll ihm 
denn Ehre bringen, und ſein Tempel an allen Enden von Lobliedern 
widerſchallen. : \ 

Der Nahme, Jehova, wird in dieſem Palm fehr oft widerhoh⸗ 
let, eben weil Jehova den falſchen Göttern, die an den Donner keinen 
Anſpruch machen, entgegen geſetzt wird. Um aber das deutſche Ohr 
nicht durch eine gar zu oͤftere Widerhohlung dieſes aus laͤndiſchen Nahe 
mens zu beleidigen, und dadurch den Eindruck, den der Palm machen 
ſoll, zu ſchwaͤchen, habe ich vom Zten bis zum gten Vers, jo. oft der 
Donner die Stimme Jehovens genannt wird, das iſt ſiebenmahl, da⸗ 
für geſetzt, die Stimme Gottes. 

V. 3-9. Eben habe ich geſagt, was die Stimme Gottes ſey, 
nehmlich der Donner. Dieſe Redensart iſt bey den Hebraͤern ſelbſt in 
hiſtoriſchen Büchern gewohnlich. 

Das Donnerwetter wird beſchrieben, wie es in Palaͤſtina erſchei⸗ 
net, und um alles beſſer zu verſtehen, muß man ſich in Gedanken nach 
Jeruſalem verſetzen. 

Znerſt ſiehet man in der Ferne über dem mittelländifchen Meere 
Gewitterwolken aufſteigen, und Blitze aus ihnen ausfahren; der Don⸗ 
ner fängt auch an, ſich im entfernteſten Weſt hören zu laſſen: dis wird V. 
3. beſchrieben. Das Gewitter kommt näher, man hört den Donner 
ſtärker und praͤchtiger rollen, V. 4. meiſtens unſchaͤdlich; doch um eben 
die Zeit züͤrnet er fuͤrchterlicher in den Gebuͤrgen, ſchlaͤgt ſonderlich in die 
höchften Bäume ein, und zerſchmettert bie Cedern Libanons. V. F. 6. 
Nunmehr ziehet das Gewitter weiter nach Oſten, in die Arabiſchen 
Wuͤſten. Wälder werden vom Sturmwind, der es begleitet, umge⸗ 
riſſen, das bange Wild erſchrickt, und die Geburtsſchmerzen überfallen 
die traͤchtige Hirſchkuh vor der Zeit. Unterdeſſen ſchicket Gott Wolken 
Brüche herab, und verbreitet über weite Lander gleichſahm eine Suͤnd⸗ 
fluth. 0 
V. 6. Schirjon iſt die mit ewigem Schnee bedeckte Spitze des Li⸗ 


banons, die faſt wie ein Vorgebuͤrge über Paldftina haͤnget, und unter 
deren Fuß der Jordan entſpringet. Sie heißt ſonſt auch Hermon. Siehe 
5 B. Moſ. 11,9, 
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junge Stiere der Wildniß] Es find eben die wilden Buͤffeloch⸗ 
fen, die Pſ. XXII, 22. erwähnt, und Hiob XXXIX, 9 12. beſchrieben 
wurden. Der Nahme lautet auch im Hebräifchen nicht auders, allein 
im Deutſchen, wo ich immer umſchreiben muß, weil ſich Buͤffel nicht 
in eiu Gedichte ſchicket, war hier eine andere Umſchreibung noͤthig. 

V. 7. Die Blitze werden mit ben Funken verglichen, die bey ei⸗ 
nem Schlage aus den Steinen ausfahren. 

V. 9. In feinem Tempel u. ſ. f.] Buchſtaͤblich: und in ſeinem 
Tempel ſagt ſein Ganzes: (d. i. der ganze Tempel von allen Orten) 
Ehre! Die Meinung iſt: als denn ſey das Feſt Jehova, und fein ganz 
zer Tempel erſchalle von Lobliedern. 

Vielleicht iſt es einigen Leſern nicht unangenehm, wenn ich von die⸗ 
ſem Pſalm die Umſchreibung in gebundener Rede beyfege, die ich mir 
ſelbſt entworfen hatte: fie iſt aber noch nicht von den Fehlern, die ich dar⸗ 
in kenne, gereiniget. 


Dem wahren Gott, ihr Sohne fremder Götter, 


Dem wahren Gott bringt Ehr und Macht: 
Jetzt ift fein. Feſt, er kommt im Donnerwetter, 
Erſcheint vor ihm in heilger Pracht. 

Dort hören 9 im truͤben Weſt die Meere, 


Auf denen ſeine Wolke droht, 
Er ſpricht auf ihnen, er, der Gott der Ehre, 
Mit Donnerſtimmen ſein Gebot, 

Schon ſchallt ſie naͤher, hört die praͤchtge Stimme, 

Hoͤrt ſie, dis Wunder ſeiner Macht, 
inſchädlich hier, wenn vor der Blitzen Grimme 

Dert die bejahrte Ceder kracht. 

Zerſplittert bebet fie, und Berge beben 
Gleich jungen Kälbern hoch empor, 
Der Schlage Macht, die lichte Flammen gebeu, 
Verblendet Augen, taͤubt das Ohr. 

Zur Wüſte zieht, vom Sturmwind fortgetragen, 

Die Wolke, Schrecken geht vor ihr: 4 
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Der Fels erzittert, tiefe Waͤlder klagen, 
Die Wuͤſte Kadeſch, Gott, vor dir. 
Das Wild erſchrickt, und fuͤhlet frühre Wehen, 
Da liegt es zur Geburt gekruͤmmt! 
Der Sturm entbloͤßt ihm feinen Wald, den Rehen 
Zur ſtillen Wohnung ſonſt beſtimmt. 
Indeſſen jauchzt man dir, Jehova, Lieder 
In deinem ſtolzen Heiligthum: 
Dein Tempel ſchallt an allen Enden wider, 
Du Donnernder, von deinem Ruhm,. 
Er fißet eine Suͤndfluth aus zuſchütten, 
Und ewig ſicher iſt fein Sitz, 
Er ewig Koͤnig: ſeines Volkes Vitten 
Erhoͤrt er, Feinde trifft fein Blitz. 


Zum Zoſten Pfalm. 


©) Die Geſchichte iſt 2 Sam. V, 11. 12. beſchrieben. Ste ſtehet 

zwar daſelbſt lange vor der Empörung Abſaloms, und die Ausleger has 
ben ſich daher eine Schwierigkeit gemacht, wie unſer Pſalm V. r. bey 
der Einweyhung des Palaſtes Davids gefungen ſeyn, und doch V. 217. 
fo reden koͤnute, als es ſich blos nach der Empoͤrung Abſaloms ſchicket. 
Allein es iſt gewiß, daß Davids Palaſt nicht fo früh erbauet iſt, als 
man gemeiniglich denkt, denn der König von Tyrus, Hiram, erbauete 
ihn, und Hiram iſt erſt im 33ſten Jahr der Regierung Davids feinem 
Vater Abibal in dem Königreich Tyrus gefolget. Wenn dieſer Palaſt 
2 Sam. V, XI. 12. erwähnet wird, fo geſchiehet es nicht nach der 
Zeitordnung, ſondern der Schriftfteller erzaͤglt bey Gelegenheit der Er⸗ 
oberung Zions, die Schickſale dieſer Stadt unter David, wie er fie ans 
gebauet, zur Reſidenz gewählt, und zuletzt einen nach der damahligen 
Zeit prächtigen Palaſt darin aufgerichtet habe. Künftig werde ich in 
der Lebensgeſchichte Davids, die ich zu ſchreiben vorhabe, mehr davon 
lagen: jetzt können diejenigen £efer, denen die Lateiniſche N keine 
inder⸗ 
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meiner Commentationum Socierati Scientiarum per annos II-. 
oblataruim, nachleſen, wenn fie ſich den chronologiſchen Zweifel völliger 
beantworten wollen. 


Zum guten Mal 


— 


Chriſtus hat ſich zwar am Creuß der Worte bedienet, in deine 
Hande befehle ich meinen Geiſt, die nach der Griechiſchen Ueberſetzung 
im ſechſten Vers unſeres Pfalms ſtehen: Luc. XXIII, 46. Allein dis \ 
iſt noch kein Beweiß, daß der Pſalm von Chriſto handele: denn er konnte | 
ſich ja in feinem Gebet Worte der Vibel bedienen, wenn fie gleich keine 
Weiſſagung auf ihn euthielten, fo gut, wie wir eben dieſe Worte nad: 
ſprechen Finnen, ohne ſie deshalb für eine Weiſſagung anf unſere eigene 
Perſon auszugeben. Da ich nun in dieſem Pſalm fonft gar keine Spur 
davon finde, daß er von Chriſto handeln ſollte, ſo verſtehe ich ihn blos 
von David, und als ein Gebet, mit welchem er ſich bey einer groſſen Le⸗ 
beusgefahr Gotte empfohlen hat. 

V. 7. Den nichtigen Eitelkeiten] d. i. den Gößen, Sie tra⸗ 
gen mehrmahls in der Vibel eben denſelben Nahmen, z. E. Jon. IL, 9. 
und hier werden fie dem wahren Gott, von dem David alle Huͤlfe und 
Erloͤſung erwartet, eutgegen geſeßzt. 

V. 9. meine Fuͤſſe auf weiten Kaum ſtelleſt] Eine bildliche 
Redensart, die eigentlich ſaget: du befreyeſt mich von Gefahren. 

Eine groſſe Gefahr ſtellen ſich die Hebräer vor, als ſtaͤnde man auf ei⸗ 

nem ſchmahlen und jaͤhen Tuffteig, da man, wenn man nur einen Fuß | 
unrecht feßet, in Abgründe herunterſtürzen muß: wer von der Gefahr | 
befveget äft, der hat weiten Raum unter feinen Fuͤſſen, und kann fie ſi⸗ 
cher ſetzen, wohin er will, 

B. 11. im Elend] Ich bin hier von den Juͤdiſchen Punkten ab⸗ 
gegangen, nach denen man überſetzen müßte: meine Kraft wanket 
wegen meiner Suͤnde. Die Alten, die Jängft vor den Punkten leb⸗ 

ten, 
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ten, haben ſo überſetzt, wie ich: und wenigſtens mache ich alſo keine 
Neuerung. 

Die Meinung iſt: mein Elend iſt fo groß, daß ich unterzuliegen 
anfange. 

V. 12. Ein ſehr Ungluͤcklicher wird feinen Nachbaren eine Laſt, 
weil ſie, wenn ſie nicht alles Gefuͤhl des Mitleidens erſticken, und ihn 
huͤlflos laſſen wollen, ſeinetwegen manche Mühe, und, falls er von 
Maͤchtigen verfolget wird, auch Gefahr und Verdruß haben. David, 
den Saul für einen gefährlichen Mann hielt, mußte feinen Vekannten 
nothwendig ein Schrecken ſeyn: denn die Bekanntſchaft mit ihm war bey 
dem Tyrannen ein Verbrechen, und erweckete den Verdacht, als habe 
man an den ihn ſchuld gegebenen Rathſchlaͤgen Theil. Der eigene Sohn 
Sauls, Jonathan, mußte wegen feiner Freundſchaft mit David nicht 
blos Vorwuͤrfe, ſondern auch Lebensgefahr uͤbernehmen. Zuletzt kommt 
es mit einem ſolchen ſo weit, daß man ihn auch auf der Straſſe fliehet, 
weil der mindeſte Umgang mit ihm, dem Tyrannen verdaͤchtig iſt, und 
von ihm, wenn es nicht oͤffentlich und nach Geſetzen geſchehen kann, doch 
heimlich geahndet wird. BES 

V. 13. wie ein verlohrnes Hausgeraͤthe]! Dis ſagt noch etz 
was mehr, als die vorhergehende Zeile. An einen Todten denkt man 
doch bisweilen mit Sehnſucht und Freundſchaft: allein wer wird gegen 
ein verlohrnes Hausgeraͤthe noch Zuneigung fuͤhlen? 

V. 20. Gott ſparet das Gute feinen Liebhabern heimlich auf, wenn 
er es ihnen zwar eine Zeitlang uͤbel gehen läßt, aber dabey ſchon zum 
voraus beſchloſſen hat, fie bald mit deſto gröſſerer Gluͤckſeeligkeit zu bes 
lohnen. Wenn dieſe, feiner Vorſicht allein bekannte, Zeit kommt, ſo 
erzeiget er ihnen das ihnen zugedachte Gute vor den Menſchen, d. i. oͤf⸗ 
fentlich, und rechtfertiget dadurch ihre Hoffnung, die ſie auf ihn geſetzt 
batten, vor den Augen der Welt. 5 

. 27. in Buͤſchen] Das recht bequeme deutſche Wort hat mir 
hier gemangelt. Man überſetzt gemeiniglich, Gezelt: allein das He⸗ 
bräiſche Wort zeiget doch das nicht an, was wir Gezelt nennen, ſon⸗ 
dern entweder die Höhle wilder Thiere, oder eine aus Buͤſchen geflochte⸗ 
ne Huͤtte, wie die Hütten der Huſſaren und der Eremiten find, sis 
ne Eremitage. Das Bild iſt von einem hergenommen, der wegen un⸗ 
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gerechter Anklagen und Proceſſe in die Waͤlder fliehet, und da, fern 
7 Advocgten und Richtern, in einer Eremitage ein ruhiges Leben 
fuͤhret. 

V. 22. in einer Veſtung] David verändert nur das Bild. Er 
vergleicht nun die Sicherheit, die ihm Gott ſchenket, mit derjenigen, 
die man genieſſet, wenn man ſich vor dem Feinde in eine veſte Stadt ge⸗ 
rettet hat. ' 

V. 23. ich bin von deinen Augen entferne] Da David ſich 
von dem Heiligthum entfernen, und ſogar das gauze ſo genannte heilige 
Land verlaſſen mußte, ſo kam es ihm, der an den Gottesdienſt des alten 
Bundes gewöhnt war, vor, als wenn er auch nun von den Augen Got⸗ 
tes entfernt ſey, nicht mehr unter Gottes eben fo genauer Aufſicht ſtaͤn⸗ 
de, und nicht fo erhoͤrlich beten koͤnnte, als vorhin. 


Zum gafen Mahn. 


V. kx. vergeſſen] Ich bin hier von den Juͤdiſchen Punkten ab⸗ 
gewichen, allein deſto treuer den Conſonanten oder eigentlichem Text ge⸗ 
folget, Der Sinn bleibt einerley, denn nach den Punkten hieſſe es, 
vergeben. d 

V. 2. kein Betrug! Außer dem Zuſammenhange könnte dis 
freilich mancherley bedeuten: hier aber ſcheint wegen der unmittelbar fol⸗ 

enden Verſe Betrug zu ſeyn, wenn man feine Sünde verheelet, und fie 
ott nicht aufrichtig geftchen will. 

V. 3. 4. Dis ſcheint in die Geſchichte, 2 Sam. 12, zu gehören, 
da David mit VBatſeba Ehebruch getrieben, und ihren Mann, Uria, 
durch das Schwerdt der Feinde getoͤdtet hatte, und feine Schuld eine 
Zeitlang ſelbſt Gotte nicht aufrichtig geſtehen wollte, bis Gott fie ihm durch 
den Propheten Nathan vorhalten ließ. 

Manchem Leſer wird es zwar unbegreiflich vorkommen, wie es moͤg⸗ 
lich fey, daß ein Menſch dem allwiſſenden Gott feine Suͤnde verheele: 
und 


Anmerkungen zu Pf 32, 3. 4. 59 


und je weniger einer im Gebet mit Gott umgegangen i r 
er fein Gewiſſen beſchaͤftiget hat, deſto mehr Mäh 85 es Ten, ihm 
die Moglichkeit eines Fehlers begreiflich zu machen, welchen niemand ber 
geben kann, als der, der gewohnt iſt, fleißig mit Gott im Gebet umzu⸗ 
gehen, und dem es eine wahre Marter iſt, feines Gnadenſtandes nicht ge⸗ 
wiß verſichert zu ſeyn. i 
Theils kann dis Nicht = Bekennen der Suͤnde in einer Enthaltung 
vom Gebet beſtehen, welches man wegen des boͤſen Gewiſſens unterlaͤßt: 
theils aber ſucht mancher fein eigenes Gewiſſen zu hintergehen, und ſich 
mit Vergeſſung gewiſſer Umftände feine Sünde anders vorzuſtellen, als 
fie wirklich ift, und alsdenn wird er auch im Gebet gegen Gott eben ſo 
reden, als er fein Gewiſſen gern reden machen wollte, und z. E. das eis 
ne ſtraf bare Uebereilung nennen, was in der That eine wohl Übers 
legte vorfägliche Suͤnde iſt, und wodurch er aus dem Stande der Gna⸗ 
de gefallen iſt. David konnte freilich die Handlungen, die er begangen 
hatte, feinen Ehebruch mit Batſeba, und den Brief, den er Uria an 
Joab mitgab, weder Gotte noch ſeinem eigenen Gewiſſen ab⸗ 
leugnen: allein er konnte ſich bereden, er habe die Vatſeba anfangs nicht 
aus ſtrafbaren Abſichten, wenigſtens nicht in der Abſicht, fie zum Ehe⸗ 
bruch zu verleiten, ſondern blos aus einer unvorſichtigen Neugier auf 
fein Schloß hohlen laſſen, ſey aber, da er die Gelegenheit hatte, hinge⸗ 
riſſen worden, zu thun, was er anfangs nicht thun wollte: es ſey alſo 
zwar eine ſchwere, aber doch nicht die lange vorher uͤberlegte Suͤnde. Bey 
dem Mord des Uria konnte er fein Gewiſſen damit zu beruhigen ſuchen + 
es muͤßten doch immer einige im Kriege bleiben, und es ſey kein Meuchel⸗ 
mord, lieber den einen, als den andern, aufopfern wollen, und ihn des⸗ 
halb an den Gefahr⸗ Ort ſtellen, an dem Einer ſtehen muͤſſe: weiter ſey 
auch ſeine Meinung in dem Briefe an Joab nicht gegangen, als daß bey 
einer ſonſt nöthigen Gefahr Joab den Uria an die Spitze ſtellen ſollte; 
dieſer aber habe den Befehl unrecht verſtanden, und mehr gethan als 
David wollte, da er blos zu dem Ende, dem Uria das Leben zu neh⸗ 
men, eine allzugefaͤhrliche Attaque wider die Kriegesregeln vornahm, in 
der Uria, und mit ihm eine Menge Iſraeliten, unnoͤthiger Weiſe blieb. 
Am Ende habe doch wirklich das allgemeine Beſte erfodert, zu Verhuͤ⸗ 
tung einer Rebellion, die vielleicht Uria aus Rachgier im Lager hätte 
2 2 erregen 
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erregen können, (die Leſer denken hiebey an Lucretia, Tarquinius, und 
Brutus) ihn aus dem Wege zu ſchaffen, nachdem vorher alle Mittel 
verſucht waren, ſeine Schande vor ihm zu verbergen, und ihn in einer 
nuͤtzlichen Unwiſſenheit des Geſchehenen zu erhalten. 


Dis war zum Verſtande unſerer Stelle deshalb noͤthig, weil aus 
dem fünften Vers gewiß iſt, daß nicht hauptſaͤchlich vom Bekenntniß 
der Suͤnde gegen Menſchen, ſondern gegen Gott die Rede ſey: und or⸗ 
dentlich iſt man gar nicht einmahl verpflichtet, feine Stunde Menſchen zu 
bekennen, ja in vielen Fällen würde es ſchaͤdlich, folglich auch unrecht ſeyn. 
Indeſſen kann ich nicht leugnen, daß David ſich in einem Fall befand, 
in dem auch das Verheelen feiner erften Sünde vor Menſchen ihn von der 
Guade Gottes ausſchloß, indem es ihn aus einer Suͤnde in die andere 
noch ſchwerere, aus Ehebruch in Meuchelmord gegen einen Unterthanen, 
der fein Leben für David wagete, ſtuͤrzen mußte. Batſeba war in Ab⸗ 
weſenheit ihres Mannes verfuͤhret, und fand Merkmahle der Schwan⸗ 
gerſchaft: Uria war ein angefehener Mann, (einer, der an der Tafel des 
Koͤniges ſpeiſen konnte) und dabey von vorzuͤglicher Tapferkeit, deshalb 
er unter die Helden Davids gerechnet wird: es war alſo zu beſorgen, daß 
die Sache gefährliche Folgen haben, und die Armee der Iſraeliten, bey 
der ſich Uria befand, aufrührifeh werden, und den König abſetzen konnte, 
vor dem die Ehre ihrer Frauen um die Zeit, da fie ihr Leben für ihn 
im Felde wagten, nicht ſicher war. David ſuchte alſo den nach Jeruſa⸗ 
lem gefederten Ehemann mit Liſt in feiner Frauen Haus zu bringen, das 
mit er ihr beywohnen, und alsdenn das Kind für fein eigenes halten 
moͤchte. Auch ſchon dieſer Betrug war ein neues Unrecht: denn dem 
beleidigten Ehemann einbilden, ein fremdes Kind ſey fein eigenes, 
iſt doch in der That ein Diebſtahl an ſeinem Vermoͤgen und Erbtheil. 
Allein dis mittelmaͤßige Unrecht mislung; Uria war auf keine Weiſe das 
zu zu bewegen, daß er in ſein Haus ginge: und ſo waͤhlete David ein noch 
groͤſſeres Verbrechen zum Mittel, das geringere zu verheelen, und ward 
aus einem Ehebrecher ein Mörder von der ſchwaͤrzeſten Art. 

alterte mein Leib bey meinem täglichen Bebeul] d. i. die 
geheime Angſt des Gewiſſens war fo groß, daß fie auch durch die aͤuße⸗ 
re Veränderung meiner Geſundheit und Geſtalt merklich ward. 

Es 


| 


| 
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Es iſt ein Misbrauch dieſer Worte, wenn man ſie als eine Be⸗ 
schreibung der Buſſe und göttlichen Traurigkeit anführer: fie beſchrei⸗ 
ben eine Gewiſſensangſt, die David durch Redlichkeit gegen Gott hätte 
vermeiden konnen und ſollen, oder, mit Davids eigenen Worten zu reden, 
die Gewiſſensangſt deſſen, in des Geiſte Betrug iſt. 


V. 5. Auf das redliche und bußfertige Bekenntniß feiner Suͤnde 
erhielt David ſogleich von Gott durch den Propheten Natan die Verſi⸗ 
cherung: Gott habe ſeine Suͤnde vergeben. 


V. 6. Die Meinung iſt: darum ſollen alle Heilige, wenn ſie ſich 
verſuͤndiget haben, ſich nicht aus knechtiſcher Furcht von Gott, und dem 
geheimen Umgang mit ihm im Gebet, entfernen, ſondern ſich zu ihm im 
Gebet nahen, und ihre Suͤnde bekennen. 

zur Zeit, da Gnade zu finden iſt] Ich habe hier eine ſehr kur⸗ 
ze Redensart, die man im Deutſchen nicht verſtehen würde, zur Zeit 
des Findens, umſchreiben muͤſſen, um meinen Leſern nicht leere Töne 
vorzulegen: ob ich es aber getroffen habe, daruͤber bin ich ſelbſt noch 
zweifelhaft. Ich habe die Umſchreibung, die in der Ueberſetzung ſtehet, 
deshalb gewaͤhlt, weil die Redensart aus 1 B. Moſ. VI, 8. wo es heißt, 
Noach aber fand bey Jehova Gnade, genommen zu ſeyn, und for 
gleich in unſerm Vers eine Anſpielung auf die Errettung des Noach von 
der Suͤndfluth zu folgen ſcheint. Zur Zeit des Findens könnte aber 
auch gar wohl ſeyn: zur Zeit, da ſie auf einer Suͤnde gefunden und er⸗ 
griffen werden, d. i. da ihr Gewiſſen ſie wegen einer begangenen Suͤnde 
anklaget. Ich wuͤrde ſogar dis letztere vorgezogen, und uͤberſetzt haben, 
wenn ſie ſchuldig befunden werden, falls nicht gleich darauf 
folgete, 

n Denn wird gewiß die groſſe Suͤndfluth an ſie nicht rei⸗ 
chen] d. i. du wirft fie verſchonen, wenn deine Strafgerichte eins 
brechen, wie ehedem die Suͤndfluth dem von dir begnadigten Noach nicht 
ſchaden, und ihn gleichſahm nicht erreichen konnte. 

V. 7. Und mich mit Freudengeſchrey uͤber Errettungen ums 
geben] So habe ich den gewöhnlichen Tert, der mir jedoch ſehr vers 
daͤchtig vorkommt, uͤberſezt. Die Meinung wird ſeyn: um mich her⸗ 
um werden lauter Loblieder derer * die Gotte für meine Erret⸗ 
. 3 tung 
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tung danken. Duͤrfte ich meinem Verdacht folgen, fo lieſſe ich dreh 
Buchſtaben, die zweymahl nach einander ſtehen, das zweite mahl aus, 
und denn hieſſen die Worte, errette und uungib (d. i. beſchͤtze) 
mich. } 

V. 8. Sein Auge über einem zu Rathe ziehen, iſt, mit der größe 
ſeſten Sorgfalt den Weg erforſchen, der fire ihn der beſte und ſicher⸗ 
ſte iſt. 

V. 9. Die Redensart iſt, wie man leicht ſiehet, davon hergenom⸗ 
men, daß die jungen und annoch wilden Pferde, die zugeritten werden 
ſollen, mit harten Zwangsmitteln gebaͤndiget werden müſſen, und man 
bey ihnen den Kapzaun anwenden muß, der nachher wider abgeleget 
wird. Der Sinn ift mit eigentlichen Worten: ſeyd nicht in eurer 
Jugend unbäudig, und noͤthiget Gott nicht, euch dieſe ange⸗ 
nehmfte Zeit des menſchlichen Lebens durch Ungluͤck und harte 
Zwangsmittel betruͤbt zu machen, wenn er euch von ſch weren 
Sünden abhalten will. AN 

Daß ſich niemand zu euch nahen dürfe] d. i. feyd nicht wie ein 
ungebändigtes Pferd, dem niemand zu nahe kommen darf. 


Zum 33 fen Palm. 


V. 1. Im Munde der Suͤnder, und vorſaͤtzlichen Uebertreter der 
Gebote Gottes, iſt ein Loblied, das den Gott preiſet, dem ſie doch nicht 
gehorchen wollen, in der That unſchicklich: diefe will alſo der Dichter gez 
wiffermaffen von der Theilnehmung an feinem Lobliede ausſchlieſſen. 
V. a. Cichern, -- Harfen] Man fehe die Anmerkung zu 1 B. 
Moſ. IV, 21. 

V. 17. Man erinnere ſich der Anmerkung bey dem sten Vers des 
zoften Palins. 


Zum 
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V. 1. Die Geſchichte ſtehet r Sam, XXI, 11-16. 

. Hätte ich uͤberſetzen muͤſſen: darüber, daß David ſeine Vernunft vor 

ö Abimelech verwandelte, dieſer ihn wegtrieb, und er wegging: 

weil dis aber kein Deutſch iſt, ſo habe ich umſchreiben muͤſſen. Ich bin da⸗ 
bey ungewiß, ob David wirklich über die Groͤſſe der Gefahr den Verſtand 
auf einige Zeit verlohren, oder nur ſich unſinnig geftellet habe, denn bei⸗ 
des kann die Redensart, ſeine Vernunft verwandeln, bey den Mor⸗ 
genländern bedeuten. Um meinen Leſern im Urtheil nicht vorzugreifen, 
habe ich mich bemühet, die Zweideutigkeit der Uhrkunde in die Ueberſet⸗ 
zung uͤberzutragen. 

Abimelech] Man glaubt, dis ſey der allgemeine Nahme der Koͤ⸗ 
nige der Philiſter geweſen: denn mit ſeinem eigenen Nahmen hieß dieſer 
König, Achiſch. 

V. 8. von allem, was ich furchte] David hatte die groͤſſeſte Urs 
ſache zu fürchten, daß Abimelech ihn tödten würde. 

V. 6, fo ſieht man ihn vor ſich] Das Wort im Grundtert 
bedeutet eigentlich, etwas durch eine gemachte Oeffnung feben: 
wenn ich nicht irre, fo will David es fo vorſtellen, als öffne ſich 
gleichſahm unferm Glauben der Himmel, und laſſe uns zu Gott hindurch 

auen. 
15 V. 8. Buchſtäͤblich heißt es zwar in der einſachen Zahl, Jeho⸗ 
vens Engel lagert ſich um die her u. f. f. Allein die Hebräer brau⸗ 
chen den Singularem fehr oft collective für eine Menge, und fo muß ich 
ihn hier nehmen, weil nicht füglich von Einem geſagt werden kann, 
er lagere ſich um andere herum. 

V. 11. Alte Löwen pflegen vom Hunger gequälet zu werden, da 
ſie, aus Mangel des Geſichts und der Geſchwindigkeit, die Beute nicht 
mehr erjagen konnen: allein daß ein junger Lowe Hungers ſterben ſollte, 
iſt kaum begreiff lich. Ehe wird er bey Suchung der Beute erſchlagen. 
Geſetzt aber, auch junge Loͤwen, bey denen alles, ſelbſt ihr die Thiere 
erſtarrend und zur Flucht ungeſchickt machendes Bruͤllen, lauter Waffe 
zur 
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zur Erhaſchung des Raubes iſt, ſtuͤrben Hungers; fo follen doch die Got- 
tesfuͤrchtigen keinen Mangel leiden. s 

V. 13. David will die Beobachtung der Gebote Gottes als den fir 
cherſten Weg zum Glück und Leben vorſtellen; und das iſt fie auch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe. Wer Luſt zum Leben hat, wer gerne ein begluͤcktes Als 
ter erreichen möchte, (und welcher Menſch hat dieſe Wuͤnſche nicht?) der 
foll die vom raten Vers an folgenden Vorſchriften beobachten. 

V. 18. Die Gerechten] Dis beynahe unentbehrliche Wort ſte⸗ 
het zwar nicht in den gedruckten Hebraͤiſchen Bibeln, allein in den ſaͤmt⸗ 
lichen alten Ueberſetzungen iſt es befindlich, und ſcheint ehedem auch imm 
Tert geſtanden zu haben. 0 


Zum 3 en Pſalm. 


9) Daß dieſer Pſalm gemacht iſt, als David noch nicht König, 
ſondern nur Unterthan, und am Hofe Sauls war, ſchlieſſe ich aus dem, 
was darin von falſchen Zeugen ſtehet, die gegen ihn auftreten: den an⸗ 
dern Uinſtand aber, daß er ſchon eimmahl entflohen, und kurzens wider 
zuruͤckgekommen war, aus dem zoſten Vers. 

V. 2. den Schild] Es ſtehen hier zwey Nahmen verſchiedener 
Gattungen von Schilden: man wird es mir doch nicht als Untreue aus⸗ 
legen, daß ich nur Einen ſetze, da die deutſche Sprache nicht mehr als 
Einen hat, und ich in der That nicht einmahl weiß, wie beide Gattungen 
von Schilden unterſchieden waren. Denn was man davon zu erzählen 
pflegt, iſt ohne Beweiß angenommen. 

V. 6. Ein Gemaͤhlde der fuͤrchterlichſten Gefahr, wo alles fo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß es faſt unmöglich wird, ihr zu entgehen. Man ſtelle 
ſich einen vor, der an jähen Oertern einen ſchluͤpfrigen Fußſteig voll glat⸗ 
ter Steine gehen muͤßte, und das im Finſtern, ſo iſt ſchon Gefahr genug 
da, daß er herabſtuͤrzen werde: man ſetze noch dazu, daß er verfolget 
wird, und dis von einem unſichtbaren Weſen, (um es der Einbildungs⸗ 
kraft eines jeden lebhafter vorzuftellen, denke er nicht an einen Engel, 
denn 
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denn vor dem fürchten wir uns nicht, ſondern an einen furchtſahmen 
Wandersmann, der ſich einbildet, Geſpenſter zu ſehen, und von ihnen 
verfolget zu werden,) fo wäre fein Fall beynahe gewiß. 5 

Dieſer ſchluͤpfrige Fußſteig, auf dem Gott fie durch feinen Engel in 
die Gefahr hinein ſchrecket, foll die recht ähnliche Vergeltung deſſen ſeyn, 
was ſie ohne einige Veranlaſſung an David gethan haben, dem ſie nach 
dem 7ten Vers verborgene Schlingen legen. Das Recht der goͤttlichen 
Widervergeltung wird beſchrieben. 

ein Engel Gottes] Gott wird zwar keine Engel, ſo wie wir 
das Wort in der Theologie nehmen, d. i. keine von den uͤber uns er⸗ 
habenen Geiſtern, die ihm dienen, abſenden, um jemand auf engen 
Fußſteigen zu verfolgen. Allein das iſt auch nicht die Meinung. Die 
ganze Natur, die ihm zu Gebote ſtehet, ſelbſt das eigene Schrecken der 
Gottloſen, welches ſie in die Gefahr hineintreibt, das Geſpenſt, das ſie 
zu ſehen meynen, kurz, alles was Gott zu ihrem Verderben gebraucht, 
iſt in der Sprache der Dichtkunſt ein Engel oder Bote Gottes. 

V. 10. Wenn Gott, nach dem zıften Vers des vorhergehenden 
Pſalins, dem Gerechten alle feine Knochen bewahret, daß ihrer keiner 
zerbrochen wird, fo haben alle Gebeine Urſache, Gott zu loben: und der 
Dichter, der lebloſen Dingen eine Sprache zuſchreiben darf, ſtellet es 
vor, als thäten fie dis, und riefen vor Freuden aus: Jehova, wer 
iſt wie du? u. ſ. f. 

V. 11. fragen mich] Der Zeuge pflegt mit dem, gegen den er 
zeugen ſoll, confrontirt zu werden, um ihm das, was er von ihm weiß, 
in das Geſichte zu ſagen. So treten auch dieſe Zeugen dem Unſchuldi⸗ 
gen unter die Augen, und fragen ihn um Dinge, von denen er nichts 
weiß, und das mit einer ſolchen Dreiſtigkeit, als wären fie ganz bekannt 
und unleugbar. Die hoͤchſte Bosheit und Unverſchaͤmtheit eines fal⸗ 
ſchen Zeugen. t 

V. 13. 14. Es ſcheint, daß man damahls bey gefährlichen Krank⸗ 
heiten und Unglücksfällen feiner Freunde wirklich faſtete, und Trauer ans 
legte. Davids jetzige Feinde und Verleumder waren ehedem, da er 
noch bey Saul in Gnaden ſtand, ſo nahe mit ihm verbunden geweſen, 
daß er wirklich fuͤr fie gefaftet und Trauer angeleget hatte, und zwar, 
wie er bezeuget, nicht nach der Sitte der Welt, fondern von Herzen. 

? J Deſto 
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Deſto empfindlicher muß es ihm ſeyn, wenn er ſeine ehemahls ver⸗ 
le beſten Freunde jetzt als falſche Zeugen wider ſich auftreten 
ſiehet. 

fo daß meine Stimme in meinen Buſen ging] Die Mor⸗ 
genlaͤnder haben bey dem Gebet eine Menge von Stellungen, die bey 
uns nicht gewöhnlich find. Sie legen den Kopf zwiſchen die Knie, oder, 
wie hier, in den Buſen, und dis ſcheint bey groſſer Trauer geſchehen zu 
ſeyn, = bey der man ſich nicht fehen laſſen wollte, ſondern fein Geſicht 
verhuͤllte. 

V. 18. 16. Ich will gern geſtehen, daß mir bey dieſen Werfen 
noch einige Zweifel übrig bleiben. Nach dem gedruckten Hebräifchen Text 
aber ſcheint dieſes der Sinn zu ſeyn: David redet von Feinden, die ſelbſt 
in ſchlechten Glücksumſtänden waren, und doch mit einem ſchadenfrohen 
KHohngelächter ſich über fein Unglück freueten. Einige unter ihnen wa⸗ 
ren blos feine Feinde, um Brodt zu verdienen, vielleicht weil Saul, 
oder andere, die belohneten, die fi) gegen David feindfeelig bewieſen, 
und dis ein Weg zu kleinen Aemtern für Hungrige war. Nun muß man 
wiſſen, daß Ungluͤckliche bey den Hebraͤern mit Hinkenden verglichen 
werden. Er ſtellet alſo die Sache unter folgendem Bilde vor: ein ſonſt 
gerade gewachſener Menſch hinkt jetzt, vielleicht weil er ſich den Fuß ver⸗ 
treten hat; eine Menge von Krüppeln und Gebrechlichen ſammlet ſich, 
weiſet mit Fingern auf ihn, und verſpottet ihn, und einige unter ihnen 
Yaffen es ſich mit einem Stuͤck Kuchen bezahlen, daß fie den Haufen der 
Lachenden vermehren holfen. 1 

V. 17. dis mein Einziges] Siehe die Anmerkung zum aaſten 
Pfahn, V. 21. A 

V. 19. mit dem Auge über mich winken] Der Schadenfro⸗ 
he, und ſonderlich der verborgene Feind, pflegt wol fein Vergnuͤgen 
über anderer Unglück durch gewiſſe Winke der Augen zu erkennen zu 
geben, und es mit denen zu theilen, die mit ihm gleichgeſinnet find, 

V. 20. zum Frieden reden ſie nicht]! Ich bin der Leſeart des ge⸗ 
druckten Hebraͤiſchen Textes gefolget, weil ich fie nicht als unrichtig ver⸗ 
werfen kann. Vielleicht aber iſt eine andere ſehr alte Leſeart doch die 
richtigere, von der ich deswegen auch eine WeberfeBung beyfuge: ſie re⸗ 
den friedlich (d. i, freundlich) mit mi- so 
V. 27 
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V. 27. Meine Rechtfertigung] Man muß hier ni i 
jenige Gnadenwohlthat Gottes denken, die wir in 2 Olacbenslehre 
die Rechtfertigung nennen: ſondern an eine Rechtfertigung der Sache Das 
vids vor den Augen der Welt, die darin beſtehet, wenn Gott ſeine ge⸗ 
rechte Sache ſiegen, vielleicht auch durch andere Mittel feine Unſchuld 
und den Betrug feiner Feinde an den Tag kommen läßt, 8 


Zum 36ſen Pſalm. 


V. 2. 3. Wegen des Verſtandes, und ſogar wegen der richtigen 
Leſeart diefer beiden Verſe, bin ich noch etwas zweifelhaft: ich habe aber 
doch eine Ueberſetzung von ihnen geben muͤſſen, und fo wählte ich die, 
die mir die wahrſcheinlichſte zu ſeyn ſchien, und die ich, wenn ſie etwan 
dunkel ſeyn moͤchte, mit ein Paar Worten erlaͤutern will. ü 

m Serzen des Ungerechten läßt die Gottloſigkeit ihre 
Sprüche erſchallen] Buchftäblid: das Orakel der Abtruͤnnigkeit 
an den Ungerechten iſt mitten in ſeinem Herzen. Die Abtruͤnnig⸗ 
keit, d. i. der Abfall von Gott, und der Unglaube an die wahre Reli⸗ 
gion, wird als eine Gottheit vorgeftellet, die in dem Herzen des Laſter⸗ 
haften ihr abſcheuliches Heiligthum habe, und Orakelſpruͤche (was für 
welche? kann man leicht denken, gewiß lauter ſolche, die Laſter und 
Gottesverachtung vorſchreiben) an ihn ergehen laſſe. 

Ich bin hier von der gedruckten Leſeart: das Orakel der Ab⸗ 
trünnigkeit iſt in meinem Herzen, abgegangen, und derjenigen ge⸗ 
folget, die beynahe alle Alten ausdrücken. 

V. 3. Buchſtäblich: wenn er ihm vor ſeinen Augen ſchmeichelt, 
ſo iſt es, ſeine Suͤnde zu finden, zu haſſen. Der Laſterhafte 
ſchmeichelt Gotte, wenn er ihn durch Opfer und andere Aufferliche Got⸗ 
tes dienſte verfühnen und gleichſahm blenden will: dis thut er aber nur, 

> J 2 um 
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um die fo ſüſſe Suͤnde genieffen, und Gott ungeſtraft in feinem Herzen 
haſſen zu koͤnnen. 

V. 4. Von Vernunft, und Gutem, feyret er] Buchſtaͤblich: 
er unterlaͤßt vernünftig zu ſeyn, Gutes zu thun. Das letztere, 
Gutes thun, beſtimmet, worin der wahre Verſtand beſtehe, den David 
den Laſterhaften abſpricht. ’ 

V. 5. wenn er fich vertraut mit Freunden unterredet] 
Eigentlich auf feinem Bette, oder, Divan. Man ſehe die Anmer⸗ 
kung zum vierten Pſalm, V. 5. 

V. 6. Der Sinn ift: o Jehova, du, deſſen Providenz dieſe Laſter⸗ 
haften verleugnen, und als ohne dich in der Welt leben, du biſt es doch, 
der die ganze Welt mit groſſer Gnade regieret, deſſen Wohlthun ſich 
über alles, was lebet, erſtrecket, und der bey ſeiner Gnade auch Gerech⸗ 
tigkeit übet. . 

V. 7. Die veſtſtehende Gerechtigkeit Gottes wird mit den Bergen, 


die er unbeweglich gegründet hat; und feine Strafen mit dem fuͤrchterlichen 
Weltmeer verglichen. 


Seine Wohlthaten und Vorſorge erſtrecken ſich nicht blos auf Men⸗ 
(hen, ſondern auf alles Lebendige. Auch den Thieren hat er Gefühl 
und Empfindung von Schmerz und Wohl gegeben: darum ſorget er auch 
für fie, und hält fie nicht fr zu geringe, ſich ihrer Noth und Bedüͤrfnif⸗ 
fe anzunehmen. Sein Erbarmen gehet, nach Pf. 145, V. 9, auf ab 
les, was er gemacht hat. ; 

V. 9. Das viele Gute, das Gott in die Natur geleget hat, und 
damit er alles, was da lebet, mit Vergnügen ſaͤttiget, wird vorgeſtellet, 
als wenn er für die von ihm geſchaffenen Menſchen eine reiche Mahlzeit 
zugerichtet haͤtte. a 


V. 10, Licht bedeutet ſowohl, das Leben, als auch, Freude und 
Vergnuͤgen. 


Zum 
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Zum 37ſten Palm. 


() Diefer Pſalm iſt mit dem Zoſten und 73ften von verwandtem 
Inhalt. Wenn man gewahr wird, daß es den Laſterhaften, und Gottes⸗ 
Herächtern glücklich gehet, fo empfindet man daruͤber auf den erſten Blick 
ein Misvergnuͤgen, ſonderlich wenn man ſelbſt unglücklich ift,oder von jenen 
Laſterhaften gedruͤcket wird, und ſich doch feines gewiſſenhaften Gehor⸗ 
ſahms gegen die Gebote Gottes bewußt iſt. Das einemahl beneidet man 
das Glück der Laſterhaften, das fie fo wenig verdienen: ein andersmahl 
kommen gar Augenblicke, in welchen man mit der Vorſicht Gottes mur⸗ 
ret, und gleichſahm zuͤrnet, die eine fo unrechte Austheilung von Glück 
und Ungluͤck in der Welt verhaͤnget; und einige, die dieſem unruhigen 
Verdruß Platz geben, gehen gar ſo weit, die Vorſorge anzuklagen, und 
ſich darüber zu beſchweren, daß Gott es nicht recht machet. Wie oft hö⸗ 
ret man ſolche unbeſonnene Worte ungluͤcklicher Perſonen, die das Gluͤck 
der offenbahr Laſterhaften vor Augen ſehen? Es ift möglich, daß man 
zuletzt in die Verſuchung kommt, die Gerechtigkeit Gottes in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, und ſich den leichten Weg der Suͤnder gefallen zu laſſen, 
weil man ihn ſo gluͤcklich ſiehet. Alle dieſe Uebereilungen oder Verſu⸗ 
chungen beſchreiben die vorhin erwähnten drey Pſalmen, und reden das 

” her bald von einem Zürnen- über das Gluͤck der Voͤſen, welches in der 
That ein Zuͤrnen gegen die Providenz iſt, bald von einem Beneiden der 
Gottloſen, und endlich gar von einem Uebergang zu ihren Wegen. 

Das Gegenmittel gegen alle dieſe Verſuchungen beſtehet in einer 
doppelten Betrachtung. Die wichtigſte und allgemeinſte iſt! daß ein 
anderes Leben und eine Ewigkeit folget, in welcher Tugend und Gehor⸗ 
ſahm gegen Gott belohnt, und Suͤnde beſtraft werden wird; daß gegen 
dieſe Ewigkeit unſer ganzes Leben auf Erden nur ein kurzer Uebergang 
iſt, und man den Laſterhaften, die im zukunftigen Leben weiter nichts 
von Glück zu gewarten haben, die Gluͤckſeeligkeit dieſes gegenwärtigen 
Lebens, gleichſahm als eine geringe Belohnung für das Unglück, das 
ſie haben, jemahls gebohren zu ſehn, gar wol goͤnnen koͤnne. In der 

Tlhbat iſt es nicht viel Belohnung: wer wird, wenn er hier 70 bis go 
J 3 Jahre 
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Jahre hindurch alle mögliche Gluͤckſeeligkeit genieſſen, und in einer dar⸗ 
auf folgenden Ewigkeit für Suͤnden geſtraft werden ſoll, nicht lieber 
wuͤnſchen, daß Gott ihn nie geſchaffen hätte. - - Dis iſt die Betrach⸗ 
tung, die David im fiebzehnten, neun und dreißigſten, und neun ung 
vierzigſten Pſalm anſtellet. 5 

Die andere iſt von dem, was zwar nicht immer, aber doch mei⸗ 
ſtentheils, ſchon in dieſem Leben zutrifft, hergenommen. Selten pflegt 
das Glück der Laſterhaften bis an das Ende zu dauren, es hoͤret plöß⸗ 
lich auf, und war nur eine Zubereitung zu deſto empfindlichern Ungluͤck, 
und gleichſahm zu einer Tortur; denn das wird mir wol niemand leug⸗ 
nen, daß ein Ungluͤck nach vorher geſchmecktem Gluͤck viel empfindlicher 
iſt, als es an und vor ſich geweſen ſeyn würde, z. E. daß Armuth an 
und vor ſich erträglid und manches Gluͤcks fähig iſt, aber daß der, der 
ſich zum Reichthum gewöhnt hat, und nun in tiefe Armuth ſinket, ein groſſes 
Uebel empfindet. Laſter und Ungerechtigkeit ziehen ſich gemeiniglich ihre 
Strafe ſelbſt zu, und Gott hat die Einrichtung der Welt ſo gemacht, 
daß ihr kurzes Glück die meiſte Zeit nur ein Uebergang zu groſſem Un⸗ 
gluͤck iſt. Dagegen pflegt die unterdruͤckte Unſchuld am Ende zu ſiegen, 
und dem Redlichen es zuletzt gut zu gehen. Freylich leidet dis Ausnah⸗ 
men: allein es iſt doch die natürliche und gewöhnliche Folge von Tugend 
und Laſter, von Redlichkeit, und Gewalkthätigkeit oder Argliſt; und es 
iſt zugleich, wenn man auf das Acht giebt, was in der Erfahrung am 
haͤufigſten vorkommt, die Regel. - Dieſer Betrachtung iſt unſer 
Pfalm, und der 73ſte gewidmet. 

Der ſieben und dreißigſte Pſalm iſt alphabetiſch; aber auf die Wel⸗ 
fe, daß immer zwey Verſe unter einem Buchſtaben ſtehen: der erſte faͤngt 
ſich von dem Buchſtaben an, der in der Reihe des Alphabets folget, 
der ziweite aber thut es nicht, ſondern iſt gleichſahm nur ein Anhang oder 
Fortſetzung des erſten. Es ſcheint, David beſtimmete dieſen Pſalm 
zum Auswendiglernen, um eine jo allgemein noͤthige Lehre jedem von 
Kindheit auf einzupraͤgen. Zwiſchen dem aoſten und 2 rſten Vers, fer⸗ 
ner zwiſchen V. 29. und 30, mangelt der zweite Vers, der ſich von ei⸗ 
nem willküͤhrlichen Buchſtaben anfangen follte, Ich vermuthe freilich, 
daß David ihn gemacht hat, und daß er blos aus Schuld der Abſchrei⸗ 
ber mangelt; allein dieſe Schuld iſt aͤlter als alle jetzt übrige Hebraͤiſche 

Ab⸗ 
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Abſchriſten, und, als alle Ueberſetzungen der Bibel, ſelbſt die 70 Doll⸗ 

maͤtſcher nicht ausgenommen: es iſt alſo nicht moglich, dieſe Lücke zu er⸗ 
aͤnzen. 

N Daß David den 37 ſten Pfalm im Alter gemacht habe, fichet man 

aus dem 25ften Vers. 

V. 1. beneide die nicht] Ihr Glück iſt viel zu geringe und 

betruͤglich, als daß es Neid verdiente: gern kann man es ihnen 
laſſen. ; 
“ V. 3. Wohne im Lande! d. i. fo wirft du im Lande wohnen, 
und bleibendes Gluͤck genieſſen. Es iſt die Figur der Rede, da man ſein 
Verſprechen in einen Befehl einkleidet, z. E. wenn wir etwan, anſtatt, 
wage, ſo wirſt du gewinnen, ſagten, wage und gewinne. Recht 
zu thun, wird als ein ſo ſicheres Mittel zum Gluͤck vorgeſtellet, daß 
einer nur dis Mittel anwenden darf, wenn er im Lande wohnen, und 
bleibendes Gluͤck genieſſen will; ſo bald das iſt, kann man einem befeh⸗ 
len: wohne im Lande u. ſ. f. Im lande wohnen, iſt hier der Ges 
genfaß von dem, was den Ungerechten widerfaͤhrt: ſie werden, wie es 
unten heißt, entweder ausgerottet, oder in das Elend vertrieben, und 
muͤſſen andern das Land uͤberlaſſen. 

V. 7. Stille ſchweigend!] d. i. ohne gegen feine Regierung der 
Welt zu murren, und Klagen hören zu laſſen. gt 

V. 8. dich nur zu verſuͤndigen] Dieſer Zorn über das, 
was Gott verhänget hat, kann gar keinen andern Erfolg haben, als daß 
man ſich verſuͤndiget. Dis iſt die Stelle, auf die Jacobus zu zielen 
ſcheint, wenn er Cap. I, 19. 20. ſchreibt, man ſolle langſahm zum 

eden, und langſahm zum Forn ſeyn, denn der Zorn der Mens 
ſchen thuhe nicht, was vor Gott recht ſey. 
V. 18. Wenn Gott es zuläßt, daß es dem Unſchuldigen eine Zeit: 
lang übel gehet, ſo geſchiehet es deswegen, weil die Zukunft entdeckt vor 
ſeinen Augen liegt. In der ſiehet er, daß dieſer jetzt Unterdruͤckte noch 
lange Jahre voller Gluͤcks zu gewarten hat, und fein Leben ſich fpät in 
lauter Glück endigen wird: hierdurch werden ihm die kurzen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, die er auszuſtehn hat, hinlänglich belohnt werden, J 
V. 20. Das Bild iſt von einer Sache hergenommen, die wir iu 
unſern Ländern ſelten ſehen, die aber in Syrien und Palaͤſtina ſehr ges 
wird woͤhnlich 
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wohnlich iſt. Wenn im Sommer der Oſtwind nur ein wenig über ein 
Paar Tage anhaͤlt, ſo wird dort alles Gras in Heu verwandelt, und 
alle nicht recht tief gewurzelten Pflanzen verdorren: alsdenn darf nur ein 
Feuer, wie die Hirten es häufig des Abends anzuzimden pflegen, die 
verdorreten Anger ergreifen, ſo iſt das, was vor wenigen Tagen ei⸗ 
ne gruͤnende Aue war, vom Feuer verzehret, und in Aſche verwan⸗ 
delt. 

V. a1. Dis ift keine Beſchreibung der Bosheit des Ungerechten, 
und der Barmherzigkeit des Gerechten: ſondern des Unglücks, das jenen 
verfolget, und des Gluͤcks, das dieſer genieffet. Der Ungerechte kommt 
ſo in Verfall, daß er nicht einmahl das Geborgte bezahlen: und der Ge⸗ 
rechte wird ſo von Gott geſeegnet, daß er andern Gutes thun kann. Die 
Almoſen werden hier nicht als Pflicht, fondern als ein Gluͤck vorgeſtel⸗ 
let: und wer wird daran zweifeln, daß es ein Gluͤck iſt, Almoſen geben 
zu koͤnnen? 3 82 910 i 

V. 23. er giebt ihm ſichere Tritte] d. i. er bewahret ihn, 
daß er nicht ausgleite und falle: mit ganz eigentlichen Worten: er bes 
wahret ihn vor Ungluͤck. i 

V. 24. D. i. er erhohlt ſich wieder von den Unglücksfaͤllen, die 
ihn betreffen. ; 8 

V. 26. ſchenkt und leihet er] Abermahls nicht Beſchreibung der 
Pflicht, ſondern der gluͤcklichen Umſtaͤnde, in denen er ſich befindet, fo 
daß er bald eigentliche Almoſen geben, bald Verungluͤckten, die keiner 
Almoſe beduͤrfen, mit einem Darlehn helfen kann. Dieſe Wohltha⸗ 
ten erzeiget er täglich, und verſchwendet fie gleichſahm: und dennoch laͤßt 
er feine Kinder in guten Umſtaͤnden zuruͤck. 0 

V. 33. Und verdammet ihn nicht, wenn er mit ſenem vor 
Gericht kommt] Der Ausſchlag, den die Providenz den Sachen 
giebt, da fie den einen fiegen, und den andern unterliegen läßt, wird 
als ein Urtheil betrachtet, das Gott faͤllet: und in der That kennet auch 
die Welt kein höheres Urtheil, denn ſelbſt im Kriege hat derjenige, der 
ſieget, bey Machung des Friedens Recht. Es iſt wahr, man kann von 
dieſer Sentenz gleichſahm ſuppliciren, und alsdenn erfolget oft ein ganz 
umgekehrtes Urtheil: allein das ſey wie es wolle, fo iſt doch der Aus⸗ 
gang 
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gang der Dinge das einzige Urtheil, das Gott auf dem Erdboden zu fäl⸗ 

len pflegt, und man verehret es wirklich als Gottes Urtheil. Wenn 

nun der Gerechte gegen feinen Unterdrücker am Ende ſieget, fo ſagt Das 

vid, Gott verdamme ihn nicht, wenn er mit ſeinem Gegner vor Gericht 
trete, ſondern gebe ihm Recht. 

B. 35. im eignen Lande ſtehender] Die Baͤume, die in ih⸗ 
rem natürlichen Lande wachſen, pflegen am beſten fortzukommen. Denn 
fie wurden nicht da wachſen, wenn nicht die Natur des Erdreichs ihnen 
guͤnſtig wäre. Mit einem ſolchen in feinem natuͤrlichen Erdreich recht 
frölich wachſenden Baum wird der gluͤckliche Ungerechte verglichen z nur, 
daß gleich darauf folget, die Sache habe ſich geſchwind geandert, und 
der gruͤnende Baum ſey auf einmahl ausgegangen, ſo daß man ihn des 
andern Tages vergeblich geſucht habe. { 


Zum 38ſten Palm. 


() Dieſer Palm hat wegen ſeines Inhalts viel Aenlichkeit mit 
dem ſechſten. Er iſt nicht ſchlechterdings ein Bußpſalm, denn aus dem 
a0ſten und 2 Iften Vers ergiebt ſich, daß David wider ſeine Feinde be⸗ 
tet; und in einem Busgebete ſollte man doch ordentlich feine eigene 
Suͤnde Gotte bekennen, ohne die Sünden feiner Feinde mit zu erzählen. 
Was David von Pfeilen Gottes, von Wunden, von Schlaͤgen, redet, 
iſt nicht von inneren Schrecken des Gewiſſens zu verſtehen, 
die bey der Buße empfunden werden, ſondern von leiblichen Uebeln, die 
Gott, groͤſſeſtentheils durch feine Feinde über ihn verhänget. Alle dieſe 
Uebel ſiehet David von Seiten Gottes als eine gerechte Strafe ſeiner 
Sünden au, und in ſo fern wird dis ein Buspſalm. Er druͤckt die Ges 
ſinnungen aus, die wir bey allem ſchwereren Leiden dieſes Lebens faſſen 
ſollen. Sie ſeyn in gewiſſer maſſen fo unverſchuldet, und von Seiten un⸗ 
ſerer Beleidiger ſo ungerecht, als nur moglich iſt, ja geſetzt, wir folten 
ganz unverſchuldet das ſchmerzlichſte EEE ausſtehen, und die Pros 
5 videnz 
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videnz lieſſe dis zu, fo ſollen wir uns erinnern, daß es Uebel find, die 
wir bey Gott ſehr wohl verdienet haben, und nicht blos mit Geduld, ſon⸗ 
dern auch mit Erkenntniß und Bekenntniß unſerer Sünden vor ihn 
treten. Wollte man den Pſalm ohne dieſe Einſchrenkung auf befondere 
Umſtaͤnde als ein Buslied anſehen, fo ſtaͤnde man in Gefahr, ihn zu 
misbrauchen, und das Bekeuntniß der Suͤnde mit ganz fremden Din⸗ 
gen und Gebeten wider Feinde, die man vielleicht nicht hat, oder ſie ſich 
ſelbſt zugezogen hat, zu unterbrechen. 

Es kommt mir vor, als wenn David ſich unter dem Bilde eines 
Ausſaͤtzigen beſchriebe, den die Strafe Gottes getroffen, und recht ſicht⸗ 
bahr gezeichnet hat. Wenigſtens gebraucht er dieſes Bild im zıften 
Pfalm von dem Stande der Sünde, und manche Verſe unſeres Pſalms 
bekommen mehr Licht, wenn man an den unter den Juden ſo bekannten 
Ausſatz denket. Es ſey mir erlaubt, ihnen dis Licht in den Anmerkun⸗ 
gen zu geben, ob ich gleich geſtehe, daß ich meine Vermuthung nicht zur 
völligen Gewißheit bringen kann; ihre Gründe, gehören ohnehin nicht in 
dieſe Anmerkungen. Nur das einzige muß ich zu Hebung alles Mis⸗ 
verſtandes erinnern, daß der Verfaſſer des Pſalms nicht im eigentlichen 
Verſtande ein Ausſaͤtziger iſt. Was er vom 1gten Vers an ſaget, zei⸗ 
get deutlich, daß er über Verfolgungen feiner Feinde, und nicht über ei⸗ 
ne Krankheit Klage fuͤhret. 4 

V. k. bey dem Opfer] Dis ift mir die wahrſcheinlichſte Ueber⸗ 
ſetzung des im Grundtext gebrauchten dunkeln Wortes, ich gebe ſie aber 
nicht fuͤr gewiß aus. Wer mehr nachzuleſen verlanget, den verweiſe 
anf mein critiſches Collegium über Pf. 40, 14. Iſt meine Erklärung rich⸗ 
tig, fo würde David dieſen Pfalm verfertiget haben, um bey Bringung 
eines Suͤndopfers abgeſungen zu werden. 

V. 3 Deine Pfeile] Mehrere Volker pflegen anſteckende Krank⸗ 
heiten vorzuſtellen, als wenn ſie von einem giftigen Pfeil der Gottheit 
herruͤhreten: hier ſtellet David ſich als einen Ausſaͤtzigen vor, den der 
giftige Pfeil Gottes ſo getroffen habe, daß an ſeinem Leibe nichts Ge⸗ 
ſundes ſey. Die ganze Rede iſt figuͤrlich: im eigentlichen Verſtande iſt 
David nicht ausſaͤtzig geweſen, ſondern er vergleicht nur alles ihm von 
Gott feiner Sünde wegen zugeſchickte Nebel mit der unter den Iſraeli⸗ 
ten gewöhnlichen Strafe ſchwerer Suͤnden, dem Aus ſaß. 


VB. 4. 
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V. 4. Auch hier iſt das Bild, wie es ſcheint, vom Ausſatz herge⸗ 
nommen, der, wenn er einen hohen Grad erreichet, die Knochen fo an⸗ 
greifet, daß ſie ausfaulen, und den ganzen Leib mit bösartigen Geſchwu⸗ 
ren bedecket. 

V. 5. Die Morgenländer find gewohnt, die Schuld der Suͤnde 
mit einer ſchweren Laſt zu vergleichen, die dem Suͤnder aufgelegt iſt, und 
die er nicht abſchuͤtteln kann. 

V. 6. Netzende] Boͤsartige Schaden pftegen zu netzen; dahin⸗ 
gegen das Eitern ein Aufang der Heilung iſt. Davids Worte bekom⸗ 
men einen ganz umgekehrten Sinn, wenn man fie uͤberſetzt: meine Wun⸗ 
den eitern: fie heiſſen das im Hebraͤiſchen nicht, und es waͤre alles, was 
man wuͤnſchen Fönnte, wenn ein Schade Eiter bekommt. Bey dem Aus⸗ 
ſatz find wirklich die Geſchwuͤre ohne Eiter, und fie netzen dagegen. 

V. 9. Das Geheul meines Serzens bricht in laute Stim⸗ 
men aus] Buchſtaͤblich, aber fuͤr ein deutſches Ohr zu hart: ich 
bruͤlle von dem Gebruͤll meines Herzens. 

f V. 11. Das Licht meiner Augen] d. i. mein fröliches Aus⸗ 
ſehen. > 
i V. 12. Auch diefe find nicht mehr bey mir] d. i. ſogar mei⸗ 
ne beſten Freunde, von denen ich nicht dachte, daß ſie mich je in einer 
Noth verlaſſen konnten, ſcheuen ſich vor meinem Unglück, und hüten 
ſich, mir nicht zu nahe zu kommen, um nicht gleichſahm angeſteckt zu wer⸗ 
den. Sie ſtehen mitleidensvoll gegen mir über, und ſehen den Schlag 
an, den mir die Hand Gottes gegeben hat. Auch hier ſcheint das Bild 
vom Ausſatz entlehnt zu ſeyn, den die Hebräer ſchlechthin, den Schlag, 
oder, den Peitſchenſchlag nennen. Dem beſten Freunde, der dieſe 
anſteckende Krankheit hat, nahet man ſich nicht dreiſt, ſondern bleibt in 
einer gewiſſen Entfernung. 

Daß ich von der Juͤdiſchen Abtheilung in Verſe abgegangen bin, 
wird aus dem Strich, mit dem ich das Ende der Juͤdiſchen Verſe bezeich⸗ 
ne, jedem Leſer in die Augen fallen. 

V. 18. Hinkenden] Uugluͤck vergleichen die Morgenländer mit 
einem Fall; und den, der dieſen Fall öfters thut, mit einem Hinkenden. 
Wenn David feinen Feinden unterläge, fo wuͤrden ſie ihn als einen Hin⸗ 
kend⸗gebohrnen verſpotten. - 
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Zum 39 ften Palm. 


) Dieſer Pfalm handelt zwar einerley Hauptmaterie mit 
dem 37 ſten ab, aber doch auf eine etwas verſchiedene Weiſe. Er mah⸗ 
let mehr die ſtarke Verſuchung, die David empfand, und den veſten Vor⸗ 
ſatz, den er faſſete, ſich nicht durch ungeduldige Klagen uͤber das Glück 
der Gortloſen zu verſuͤndigen: und er nimt die Beruhigungsgruͤnde 
nicht davon, daß das Glück der Gottloſen ſelten bis an das Ende des 
Lebens dauret, ſondern von der Kuͤrze des jetzigen Lebeus her, kommt 
alſo den Pfalmen näher, die ein kuͤnftiges beſſeres Leben zum Troſtgrun⸗ 
de machen. Er ſagt in der That: : 


Mach deinen Raupenſtand, und einen Tropfen Zeit, 
Den nicht zum letzten Fiel, die nicht zur Ewigkeit: 


und man koͤnnte dieſe Worte des deutſchen Dichters ihm fuͤglich zur Ue⸗ 
berſchrift geben. 

V. 2. den Zaum meines Mundes bewahren] Die Redensart 
iſt von einem Reuter hergenomnmen, der den Zaum wohl in Acht nehmen, 
und nicht aus der Hand gleiten laſſen muß, wenn er anders Herr über 
das Pferd, oder, weil die Hebraͤer wenig Pferde hatten, um das Bild 
mehr Hebraͤiſch auszudrücken, über den Mauleſel bleiben will. Die Zun⸗ 
ge, die uns fortreiſſet, ehe wir es denken, wird mit einem unbaͤndigen 
Pferde verglichen, das mit dem Reuter durchgehet, (oder wider, um 
Hebraͤiſcher zu reden, mit einem ungezaͤhmten Mauleſel). Jacobus er⸗ 
klaͤrt das Bild, im dritten Capitel ſeines Briefes, V. 7. 8. wo ich nicht: 
irre, mit Rüͤckſicht auf unſere Stelle. - 

V. 3. d. i. ich nahm mir vor, ganz ſtumm zu ſeyn, und gar kein 
Gluck dieſes Lebens zu begehren; ich fühlte aber doch dabey wider Wil⸗ 
len den Schmerz in meinem Herzen, der durch den beftändigen Anblick 
dieſes fo am Unort angebrachten Glücks rege ward, und auf einmahl 


ent⸗ 
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entzündete er ſich zu einem Feuer, das in Worte ausbrach, ſo daß ich 
mich doch durch Worte an der Providenz verſündigte. 

V. 5.6. 7. Das Gluͤck und Ungluͤck eines fo kurzen Lebens ber⸗ 
dient nicht, daß man ſich erzuͤrne, betruͤbe, oder den Gluͤcklichen, der es 
nicht ſeyn ſollte, beneide. 5 

V. 9. des Thoren!] d. i. des Gottloſen, des gluͤcklichen Suͤn⸗ 
ders. 

V. 10. Vuchſtaͤblich heißt es: denn du thuſt es. Die Meinung 
iſt: alles, was in der Welt geſchiehet, kommt von dir; und gegen das, 
was du thuſt, will ich nicht reden, ſondern gern daͤmit zufrieden ſeyn. 
Es iſt, wenn es mir auch widerſinnig vorkommen ſollte, gewiß das 
Beſte. 

V. 13. Wir find alle in dieſer Welt Fremdlinge, die nur eine 
kurze Zeit darin wohnen, und im eine ewige Heymath zurſckkehven; denn 
freilich, wer ſich für einen Fremdling in der Welt aus giebt, der giebt das 
durch zu erkennen, daß er ein anderes Vaterland habe. Wenn dieſes 
einigen Leſern, die nicht glauben köͤnnen, daß im Akten Teſtament etz 
was von einem zukuͤnftigen Leben ſtehe, zu neuteſtamentiſch vorkommt; 
fo erinnere ich, daß die alten Egyptier gleichfalls dis Leber mit einer 
Pilgrimſchaft verglichen haben, weil ihrer Meinung nach die Seelen aus 
einer andern Welt kamen, und in eine andere Welt zurückkehrten. 

wie alle meine Väter] Es ſcheint, David zkele hier auf ſolche 
Stellen der Buͤcher Moſis, wo die Patriarchen, oder die Israeliten, 
Fremdlinge genannt werden: 1 B. Mof. XXXXVI, 9. 3 B. Moſ⸗ 
XXV, 24. 

V. 14. Siehe durch die Finger] Eigentlich: klebe die 
Augen zu, nehmlich ſo, daß du meine Verbrechen nicht ſeheſt, 
und genau ſtrafeſt. Ich mußte dieſe ganze Hebraͤiſche Redensart mit 
einer unter uns gewöhnlicher verwechfeln. 


* Zum 


Anmerkungen zu Pf. 40, 2. 
Zum got Palm, 


(e) Diefer Pfakn wird in der Epiſtel an die Hebraͤer Cap. X, 5-70, aus⸗ 
druͤcklich von Chriſto erklaͤret: wenn aber das auch nicht geſchaͤge, ſo würde 
man ihn doch feines Inhalt wegen ſo verſtehen muͤſſen, und wenigſtens wäre 
es mir unmöglich, ihn von David auszulegen. Die darin redende Pers 
fon ſagt: Gott habe nie an den Opfern, die in den Büchern Mo⸗ 
ſis verordnet find, ein Wohlgefallen gehabt, ja auch fie nicht 
einmahl eigentlich gefodert: alles, was Woſes von Opfern 

ſchreibe, ſchreibe er von ihr, und es ziele auf fie; fie babe ſich 
ſchon laͤngſtens erboten, zu leiſten, was alle Levitiſche Opfer nicht 
leiſten konnten, und Gotte das rechte, wohlgefaͤllige Opfer zu 
bringen. War es möglich, daß David dis von ſich ſagte? Geſeßzt 
wir wuͤßten noch nichts von den Wahrheiten des neuen Bundes, und 
der Erfüllung dieſer Weiſſagung, fo würde doch ſo viel klar ſeyn, daß 
hier eine Perſon rede, die für das menſchliche Geſchlecht ein Opfer wer⸗ 
den, und feine Suͤnde verfühnen wolle, und auf die alle von 
Moſe verordneten Opfer nur Vorbilder und Weiſſagungen geweſen 
ſind. 

Ich habe von dieſem Pfalm in dem critiſchen Collegio ausführlie 
cher gehandelt, und dahin verweiſe ich diejenigen Leſer, die bey einem fo 
wichtigen Pſalm gern den Beweiß der Ueberſetzung und Auslegung vor 
ſich haben wollten: das meiſte dort Geſchriebene, und wenigſtens ſo viel, 
als zur Ueberzeugung noͤthig iſt, werden fie auch ohne Kenntniß der 
morgenländiſchen Sprachen verſtehen koͤnnen. 

Die groſſe Wichtigkeit des Pſalms hat mich bewogen, einige Aus⸗ 
drücke, die vielleicht im Deutſchen nicht jedermann gefallen werden, und 
die ich in einem andern Pſalm umſchrieben haben möchte, buchftäblich 
beyzubehalten. 

V. 2. Der Meßias hat in feinem Leiden auf Gott gehoffet, und, 
wie der Brief an die Hebräͤer ſaget, mit ſtarkem Geſchrey und Thraͤnen 
zu dem gebetet, der ihn vom Tode erretten konnte; und iſt auch erhoͤret 

worden. 
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worden. Er redet hier nicht mehr als der Leidende, ſondern als der Auf- 
erſtandene. 

V. 3. Das Bild iſt von gewiſſen in Palaͤſtina und Arabien ge⸗ 

wöhnlichen groſſen unterirdiſchen Gruben, in denen man das Regenwaſ⸗ 
fer ſammlet, hergenommen. Sie pflegen unten ſehr breit zu ſeyn, und 
oben eine uͤberaus enge Muͤndung zu haben: und find öfters ohne Waſſer. 
In eine ſolche Grube ohne Waſſer ward Joſeph von feinen Brüdern ges 
worfen, 1 B. Moſ. 37, 24. und kaum kann man ſich ein fuͤrchterlicheres 
Ungluͤck vorftellen, als dieſes, denn wer in einer ſolchen Grube lag, der 
war von aller menſchlichen Huͤlſe abgeſondert, und ſahe nichts, als 
den ſchrecklichſten Tod vor ſich, der defte marteruder war, je langſahmer 
er kam, nachdem man erſt Schrecken, Hunger und Angſt genug ausge⸗ 
ſtanden hatte. Einige dieſer Gruben hatten keinen veſten Boden, ſon⸗ 
dern waren, wenn ſie auch kein Waſſer hatten, doch unten voll Schlamm, 
darin man langſahm verſinken mußte. Dieſem zaͤhen Schlamm der 
Grube wird der veſte Stand auf einem Felſen entgegengeſetzt. 
V. 4. ein neues Lied] Neue und vorhin noch nicht gehoͤrte Wohl⸗ 
thaten Gottes erfodern neue Lieder, da die alten zu ſchwach find, ‚fie 
wuͤrdig zu preiſen. Wie kuͤmmerlich wuͤrde man z. E. die Erloͤſung des 
menſchlichen Geſchlechts durch Chriſtum beſingen, wenn man das Lieb 
Moſis bey dem Durchgang durch das rothe Meer dazu gebrauchen 
wollte. 

die wahre Religion annehmen] Buchſtaͤblich: ſich fürchten: 
allein, Furcht, wird bey den Morgenlaͤndern ſchlechthin fuͤr, Gottes⸗ 
furcht, und dieſe, für die wahre Religion, ſonderlich in fo ferne fie dem 
Goͤtzendienſt entgegenſtehet, geſetzt: z. E. ein Heide, der dem Goͤtzen⸗ 
dienſt entfaget, und den wahren Gott erkennen gelernt hat, heißt, ein 
Gottesfuͤrchtiger. Fuͤrchten kann man ſich darüber unmoͤglich, wenn 
man fiehet, daß Gott Hülfe erzeiget, und Gebet erhöret: allein zur Erz 
kenntniß und Dienſt des wahren Gottes kann man dadurch geleitet wer⸗ 
den; und den hat auch Jeſus von Nazareth nach ſeiner Auferweckung 
aus den Todten auf dem ganzen Erdboden ausgebreitet, und den Goͤtzen⸗ 
dienſt geſtürzet. Daß Furcht, oder Gottesfurcht, hier der Gegenſatz 
vom Göͤtzendienſte ſeyn ſolle, wird man noch deutlicher gewahr werden, 
wenn man den folgenden Vers dazu lieſet. 8 

u 
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V. 5. Zu den Luͤgenhaften] d. i. zu den Goͤtzendienern. Buch⸗ 
ſtaͤblich heißt es: zu denen, die zu Lügen abweichen: allein die⸗ 
ſe buchſtaͤbliche Ueberſetzung würde die deutſche Conſtruction zu verwor⸗ 
ren gemacht haben. 

V. 6. Deine Geheimniſſe] Es iſt von dem Geheimniß die Re⸗ 
de, das im 7ten bis gten Vers kund gemacht werden wird; von 
der geheimen Vedeutung der in den Buͤchern Moſis verordneten 
Opfer. 7 

2 wir werden zu wenig fagen] Ich gehe hier von den Juͤdiſchen 
Punkten ab, nach denen es heißt, gegen uns. Ich bemerke dieſes, weil 
ich zu der Zeit, da ich das critiſche Collegium ſchrieb, zwar bey der ge⸗ 
wöhnlichen Ueberſetzung Zweifel fand, die ich auch aͤuſſerte; aber noch 
nicht bemerkt hatte, daß bey Aenderung der Punkte ſich uns ein Ver⸗ 
bum darbietet, welches die Stelle der Rede, die es einnimt, fo bes 
quem und zuſammenhaͤngend fuͤllet. Die Meinung iſt: wir werden 
doch nie dein Lob, und deine Geheimniſſe, würdig genug aus⸗ 
druͤcken, und ſtets etwas Un vollkommenes ſagen. In Spra⸗ 
chen der Menſchen kannſt du nicht wuͤrdig beſungen werden. 

fie find unzaͤhlig! Eine Art der Zurücknehmung des vorigen. 
Alles werde ich nicht ſagen konnen: ich wage mich daran, deine Geheim⸗ 
niſſe kund zu machen; aber wie viel werde ich verſchweigen muͤſſen? denn 
ſie ſind unzaͤhlig. 

V. 7. Gpfer der Thiere und Feldfruͤchte! Manche Philos 
ſophen des Alterthums, ja auch einige Religionspartheyen unter den Egyp⸗ 
tiern, wollten, daß die Gottheit an Opfern der Thiere kein Vergnuͤgen 
finde, weil dabey Blut vergoſſen und getödtet ward; blos die Opfer von 
Feldfrüchten, durch die man feine Dankbarkeit gegen den Geber alles Gu⸗ 
ten bezeigte, ſollten reine und dem guͤtigſten Weſen wohlgefaͤllige Opfer 
ſeyn. Allein dis will unſer Pſalm nicht ſagen, und um vorzubeugen, 
daß ihm dieſer Satz einer Egyptiſchen Philoſophie nicht aufgeheftet wer⸗ 
den möge, gedenkt er ausdrücklich beyder Gattungen der Opfer, der blu⸗ 
tigen, und der von Feldfrüchten gebrachten. Die einen ſowol als die 
andern, die doch beide im Geſetz Moſis ſo oft vorgeſchrieben werden, 
vergnügen Gott nicht. 


Mir 
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Mir haft du Ohren gegraben] d. i. ich habe Ohren zu hören, 
und höre genauer. Wo andere nichts als Opfer von Böcken, Rindern, 
Kuͤhen, Schaafen, Ziegen, Mehl, Sangen, Wein und Oel finden; 
weiß ich, was du foderſt, und daß ich die Foderung erfulen 
fol. 8 
Du haſt mir Ohren gegraben, oder gebohret, iſt fo viel als: det⸗ 
ne Schoͤpferhand hat die Oeffnungen, durch die der Schall an 
den Ort dringet, wo ihn die Seele vernehmen kann, gebohret. 
Die Redensart ſtellet unſere Sinnen als Oeffnungen vor, die zu 
der Seele gehen, ohngefaͤhr, wie es in dem Halleriſchen Gedichte 
heißt. 

Vielleicht empfangen wir 52 ſchwacher Daͤmmrung 
larheit 

Nur durch fuͤnf Oeffnungen den matten Strahl der 
Wahrheit: 


und wenn jemanden die Redensart fremd vorkommen moͤchte, weil fie 
im Deutſchen nicht ſehr gebräuchlich iſt, fo darf ich ihm ſagen, daß doch 
die beſten Schriftſteller des Alterthums, ſonderlich Plato und Cicero, 
ſie lieben, und die Sinnen als Löcher beſchreiben, die die Natur gebohret 
habe, um die Sachen auſſer uns bis an den Sitz der Seele, und gleiche 
ſahm vor ihr inneres Auge zu bringen. Hoffentlich wird man nun der 
Bibel einen Ausdruck nicht uͤbel nehmen, den man bey Plato und Cice⸗ 
ro unter die artigen Gedanken rechnet: und ich durfte es doch wagen, ihn 
buchſtaͤblich beyzubehalten. 

Brandopfer und Suͤndopfer haſt du nie gefodert! Dis 
ſagt noch mehr als das vorige. Man hätte denken können: freilich has 
be Gott an Opfern keinen Gefallen, und wolle lieber, daß die Menſchen 
nicht ſuͤndigen, als für ihre Sünden Opfer bringen ſollen; indeſſen 
bleibe es doch, daß er fie in den Büchern Moſis gefodert habe, ſonderlich 
die zur Vergebung der Suͤnde unentbehrlichen, und als Bedingung und 
Pflicht vorgeſchriebenen Sündopfer. Allein auch dis hat er nicht gethan: 
er foderte ein groͤſſeres Opfer, wenn er jene zu fodern ſchien, und feine 
Abſicht ging immer dabey auf die groſſe Perſon, die ſich hier anbietet, zu 
leiſten, was alle Opfer nicht leiſten RE 

V. 8. 
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V. 8. in der Pergamentrolle] Vollſtaͤndig ſollte es heiſſen, 
in der Pergamentrolle des Buchs, oder auch, in der Bolle des 
Buchs: ich habe aber, des Buchs, weggelaſſen, weil es uͤberfluͤßig 
iſt, wenn vorhin Pergament genannt iſt; und dis habe ich genannt, weil, 
Rolle des Buchs, im Deutſchen einen falſchen Sinn geben koͤnnte. 
Doch zur Sache. Man muß wiſſen, daß die Alten ihre Buͤcher auf 
Pergament oder Papier ſchrieben, ſo ſie um Staͤbe herumrolleten: und, 
da man auf mehrere Weiſe ſchreiben kann, ſo war doch dis bey den Buͤ⸗ 
chern Mofe fo allgemein gewohnlich, daß noch jetzt die Juden in ihren 
Synagogen das Geſetz Moſis auf einer Pergamentrolle geſchrieben haben, 
welches fie für heiliger halten, als andere auf Pergamentblaͤtter geſchrie⸗ 
bene Exemplarien. Man wird unſern Vers völliger verſtehen, wenn 
man ſich dis Exemplar einmahl in der Synagoge zeigen laßt. 

In den Buͤchern Moſis iſt alſo von dieſer groſſen Perſon geſchrie⸗ 
ben. Und was denn? etwan die Stelle vom Weibesſamen? vom Schi⸗ 
lo? von groſſen Propheten? - - Alle dieſe mögen von Chriſto han⸗ 
deln oder nicht, ſo gehen ſie uns doch dismal nicht an. Nach dem Zu⸗ 
ſammenhang iſt alles, was in der Pergamentrolle von Opfern geſchrie⸗ 
ben iſt, von dem hier Redenden geſchrieben, der an die Stelle aller Op⸗ 
fer treten will. Gott foderte in den Buͤchern Moſis ihn, und alle Op⸗ 
fergefeße waren Weiſſagungen auf ihn. 

V. 9. iſt in meinen Eingeweiden] Ich habe dieſe Redensart 
buchſtaͤblich beybehalten, ob fie gleich im Deutſchen ſchwerlich gefallen 
wird. Die Hebraͤer ftellen eine Lehre als eine Speiſe vor, die man mit 
Hunger und Begierde annimt, und alsdenn in eigenes Blut und Saft 
verwandelt. Die Meinung iſt alſo: dein Geſetz habe ich meine 
Speiſe ſeyn laſſen, es mit Hunger und Sehnſucht angenommen, 
und mit Vergnuͤgen gelernt. So wie man die Speiſe in eigene 
Nahrungsſaͤfte verwandelt, fo iſt es bey mir zu lauter Gruͤnd⸗ 
ſaͤtzen, nach denen ich denke und handele, geworden. Man ver 
gleiche zu Erläuterung des uns auslaͤndiſchen Bildes Pſalm 119, v. 131. 
Czech. III, I. 2. 3. 19. Offenb. Johannis X, 9. Jerem. XV, 16. 

V. 13. meine Suͤnden] Man erinnere ſich, daß die redende 
Perſon ſich als ein Opfer vorgeſtellet hatte, das nicht eigene, ſondern 
fremde Sünden hat, die auf feinem Haupt bekannt, ihm zugerechnet, 

7 und 
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und an ihm beſtraft wurden. Wir werden alſo auch hier nicht Sünden, 
die der Redende ſelbſt begangen hat, ſondern fremde, die durch die Zu⸗ 
rechnung Gottes feine eigenen werden, verſtehen muͤſſen. 

Die Gedanken haben mir verlaffen] d. i. wie man viel⸗ 
leicht mehr deutſch ſagen wurde: die Gedanken vergehen mir vor 
Schrecken. 


Zum 41ſten Palm. 


ö () Daß dieſer Pſalm in die Zeit der Rebellion Abſaloms gehöre, 
ſchließt man gemeiniglich, und wie ich glaube, mit Recht, aus der Be⸗ 
ſchreibung der Feinde Davids, vom ſechſten Vers an, ſonderlich aber 
aus dem kenntlichen Gemaͤhlde Ahitofels, der Davids vertrauteſter 
Freund war, und dieſen ganzen Aufruhr anſtiftete, im gten und loten 
Vers. Der Anfang des Pfahns verſpricht denen, die ſich des Verun⸗ 
glückten annehmen, göttlichen Seegen: dis würde ſich zu dem Übrigen 
Inhalt des Pſalms ſchlecht ſchicken, wenn man ſich nicht erinnerte, daß 
bey der Flucht Davids vor Abſalom drey treue Untertanen, Schochi, 
Machir, und Varſillai, ſein Heer, dem es noch an allem fehlte, mit 
Proviant und manchem ſonſt nöthigen verſorget haben. Durch dieſe in 
den letzten Werfen des ſiebenzehnten Capitels des zweiten Buchs Os 
muel erzählte Geſchichte erhalt unſer ganzer Pſalin auf einmahl das Licht, 
das ihm vorhin fehlete. 

V. 2. der des Armen Wuͤnſche merket] Buchſtaͤblich: der 
auf den ſehnſuchtsvollen oder bittenden Armen Acht giebt. 
Der Arme iſt hier kein Bettler, und in der That bedeutet das in der 
Grundſprache gebrauchte Wort uͤberhaupt keinen Bettler, auch nicht einmahl 
ſo ſehr einen Armen, als, einen der ſich nach etwas ſehnet, und gleichſahm 
mit feinen Augen um Hülfe bittet. Die edle Grosmuth des wahrhaftig⸗ 

wohlthaͤtigen wird beſchrieben, die 95 nicht bitten laͤßt, und dadurch 

2 den, 
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den, der Huͤlfe nöthig hat, erſt demuͤthiget, ſondern die von ſelbſt die 
Wuünſche des Nothleidenden erräth, und fie erfuͤllet. 

V. 3. und dem Willen ſeiner Feinde kannſt du ihn nicht 
Preis geben.] Man wird von ſelbſt vermuthen, daß die drey treuen 
Unterthanen jenſeits des Jordans, die Davids Armee mit allem nöthis 
gen verſorgeten, einen ſehr ſchlechten Lohn empfangen haben wuͤrden, 
wenn die Rebellen geſieget hätten. Allein das, ſagt David, ſey ferne 
von Gott, ſolche, die ihre Pflicht thun, und ſich des Nothleidenden 
annehmen, dem Willen ihrer Feinde Preis zu geben. 

V. 4. Dieſer Vers ſcheint auf beſondere Umſtͤͤnde in der Geſchich⸗ 
te zu zielen, die wir nicht wiſſen. Einer unter denen, die fi Davids 
fo redlich annahmen, muß wol um die Zeit, da dis Gedichte verfertiget 
ward, krank geweſen ſeyn, 

V. 5. Seile mich, denn gegen dich habe ich geſuͤndiget] 
Der Zuſammenhang beider Säge moͤchte etwas dunkel ſeyn, wenn ich 
nicht erinnerte, daß, einen heilen, in der Bibel bisweilen fo viel iſt, als, 
ihm feine Suͤnde vergeben, deren Strafe als Krankheit oder Wunde vor⸗ 
geftellet zu werden pflegt. Nun ift doch der Zuſammenhang leicht: ver: 
gib mir meine Sünde, denn ich erkenne, gegen dich gefündiger 
zu haben, und alles dis Leiden nicht unverdient zu erdulden. 
Die Rebellion Abſaloms war wirklich die Strafe für den Ehebruch mit 
Batſeba, und den Mord des Uria, die Natan dem David angefündis 
get hatte: 2 Sam, XII, 11. 12. Ich hätte die Umſchreibung, vers 
gib mir meine Sünde, vielleicht in den Text geſeßt, wenn einem 
Leſer des Neuen Teſtamentes es nicht bey einigen ſchweren oder misge⸗ 
deuteten Stellen des Evangeli Matthaͤi und des Briefes Jacobi noͤthig 
waͤre, die Hebraͤiſche Redensart kennen zu lernen. 

V. 6. wenn wird er ſterben u. ſ. f.] Worte der Feinde 
Davids. 

V. 7. Die verſtelleten Raͤthe und Freunde Davids, die den Auf⸗ 
ruhr zuwege brachten: und aus deren Zahl wir den Ahitofel allein nah⸗ 
mentlich kennen, werden hier beſchrieben. Luͤgen redeten fie, wenn 
£ zum Könige kamen, indem fie ihm ſchmeichelten, und die gröffefte 

reue und Devotion mit vielen an königlichen Hoͤfen gebraͤuchlichen Wor⸗ 
ten bezeugeten; und eben dabey ſammlete ſich ihr Herz einen Schatz von 
Lügen 
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Lügen, die fe, fo bald fie hinauskämen, ausbreiten wollten, um bey 
dem Volk Misvergnügen zu erwecken, vermuthlich von allerley hartem, 
das der Koͤnig geſagt haben ſollte, und doch nicht geſagt hatte, oder da 
ſie auf ſeine Reden laureten, und den unſchuldigſten Worten eine Deu⸗ 
tung gaben, die das Volk erbitterte. 

Daß der Aufruhr des Abſaloms nicht von ohngefähr und ohne 
Werkzeuge entſtanden iſt, wird man ohnehin vermuthen: hier wird et⸗ 
was davon erzaͤhlt, auf welche Weiſe untreue Bediente und Guͤnſtlinge 
ihn zuwegegebracht haben. 

V. 9. Schmaͤhungen] Die boͤſen Nachreden, die man wider 
David ausbrachte, um das Volk erſt zum ſtummen Misvergnuͤgen, 
und denn zum allgemeinen Aufruhr zu bewegen. 

V. 10. Ahitofel. Siehe 2 Sam. XV, 12. 31. XVI, 20-23. 
XVII. 1 14. 23. 

giebt mir den Stoß mit zugekehrten Ferſen] Buchſtaͤblich, 
kehrt mir die Ferſen zu. Das Bild iſt von einem hergenommen, der 
uns erſt ſchimpflich den Ruͤcken zukehret, denn den Fuß aufhebt, und 
uns mit dem Abſatz wegſtoßt. Verachtung und Beleidigung ſind in 
dieſer Handlung vereiniget. 

V. rr. richte mich auf] Laß alſo den Ruhm meiner Feinde, 
V. 9. nicht erfüllet werden, und mich nicht, wie fie hoffen, liegen blei⸗ 
ben, ſondern wider aufſtehen. 3 

V. 12. Hieran] au dieſem erſten Glück, das du mir, o Gott, 
gleich im Anfang meiner Flucht widerfahren läͤßſt, da du treue Untertha⸗ 
nen erweckeſt, die mir gegen den Hunger helfen, der ſonſt mein kleines 
Heer gleich im Anfang zerſtreuet haben muͤßte. 


daß du Wohlgefallen an mir haft] d. i. daß du mich zum 
Könige über Iſrael noch ferner beſtimmet haft. Man ſehe einen glei⸗ 
chen Ausdruck Davids 2 Sam. XV, 25. 26. Was wir den Gna⸗ 
denſtand bey Gott nennen, iſt hier nicht gemeint: aus leiblichen 
Wohlthaten der Providenz kann man nicht ſchlieſſen, daß man bey Gott 
in Gnaden ſtehe. 


{3 V. 14. 
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V. 14. Dieſer Vers iſt kein Theil des Pſalms, ſondern der Ber 
ſchluß des erſten Buchs der Palmen, Man wird hinter dem 7aſten, 
dem goften und zozten Pſalm eben eine ſolche Lobzeile zum Beſchluß 
des Buchs antreffen. 


Zum 42ſten N al. 


— 


Aus dem Inhalt ſelbſt, und der am Ende des 4 zſten Pſalms zum 
drittenmahl widerhohlten Arie des 42ſten, haben ſchon einige geſchloſ⸗ 
fen, daß der 42. und 43ſte Pſalm nur Ein Pfalm, und durch ein, 
wiewohl ſehr altes, Verſehen der Abſchreiber von einander getrennet find. 
Dis hat ſich, nachdem man die Handſchriften der Bibel unterſucht hat, 
fo beftätiget, daß ich es wage, fie auch in der Ueberſetzung als Ein Ge⸗ 
dichte anzuſehen. Ich will nur erzaͤhlen, was ich ſelbſt in einer dieſer 
Handſchriften, der Caſſeliſchen, gefunden habe. Sie zählt, wie man 
ſich erinnern wird, den erſten Pfalm, der eigentlich Vorrede if, nicht 
mit, alſo iſt, was wir den 4aſten Pſalm nennen, in ihr der 4 rſte: zwi⸗ 
ſchen dieſem, und unſerm 4aften läßt fie zwar einen Zwiſchenraum, feßt 
ihm aber keine Zahl vor, ſondern macht unfern 44ſten Pfahn zum 42ſten, 
rechnet folglich die beiden Pſalmen für Einen. 

Daß dieſer Pfalm auf der Flucht vor Abſalom gemacht ſey, zeiget 
der Inhalt ſelbſt. David beſchreibt ſich als einen, von der ſichtbaren 
Wohnung Gottes vertriebenen, dem ſeine Feinde vorwerfen, Gott ha⸗ 
be ihn nun verlaſſen: er befindet ſich aber nicht in den Wuͤſten auf der 
Mittagsſeite von Palaͤſtina, zu denen er ſich bey feiner Flucht vor Saul 
wandte, ſondern am Hermon und Jordan, d. i. da, wo der Jordan un⸗ 
ter dem Fuß des Hermons entſpringet: und gerade in dieſe Gegenden 
hat ſich David zuerſt auf ſeiner Flucht vor Abſalom gewandt, 2 Sam. 
XVII, 24-27 · 

V. 2. binsuffteiget] Die Quellen find nehmlich in den Gebür⸗ 
gen, und zu dieſen begiebt ſich der Hirſch, um zu trinken. Es ſcheint, 
daß David, als er am Fuß des Libanons ſein Lager hatte, und die Hir⸗ 
för 
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ſche in ganzen Rudeln aus den Thaͤlern zu den Quellen hinaufſteigen ſa⸗ 
he, von dieſem ſeinen Augen neuen Anblick das Bild entlehnet hat, mit 
welchem er die Sehnſucht und den Durſt feines zu Gott hinaufſteigenden 
Herzens beſchreibet. 

V. 3. zu dem lebendigen Gott] So nennen die Hebraͤer den wah⸗ 
ren Gott, im Gegenſaß gegen die todten Goͤtzen. 

V. 4. wo iſt dein Gott]! Dieſes Wort der Feinde, welches 
David nach V. 1. fo fühlet, als wenn ihm feine Knochen zerſchmettert 
wuͤrden, will ihn als einen Heuchler und Betruͤger, der ſich Gottes mit 
Unrecht geruͤhmet habe, beſchreiben. Gott ſelbſt hatte David durch ei⸗ 
nen Propheten zum Koͤnige beſtimmet, David hatte ſtets bezeuget, daß 
er auf Gott fein Vertrauen ſetze, und ſeine Huͤlfe fo oft beſungen: allein 
alles dis geben die für lauter politiſchen Betrug eines herrſchſuͤchtigen 
Heuchlers aus, die ihn fragen: wo iſt dein Gott? warum verlaͤßt 
er dich jest, wenn er dich auf den Thron geſetzt hat, und du 
fein Liebling biſt? Einem Gemuͤthe, das ſich aufrichtiger Froͤm⸗ 
migkeit bewußt iſt, mußte eine ſolche Beſchuldigung im hoͤchſteu Grad 
empfindlich ſeyn. 

V. 5. an Gott gedenke ich! Davids Schmerz nimt ſeinen 
Feinden den ihm ſo theuren Nahmen, Gott, bey dem er ſo viel em⸗ 
pfa id, fo viel Sehnſucht, fo viel Schmerz darüber, daß er jetzt von Gott 
verlaſſen und entfernt war, aus dem Munde, und ruft aus; ich erinne⸗ 
re mich dieſes Nahmens nur zu wohl, und weiß, was ich gehabt, und 
jetzt verlohren habe: 


Gott, ach mein Gott, an dem ich mich ergoͤtzte, 
Gott, an dich denk ich ſtets! ihr grauſam Wort 
Ruͤhrt unerträglich mir die rohe Wunde! 

Zu wohl weiß ich, was mir dein Tempel dort 
Vor Wolluſt gab. 


Man muß ſich bey Leſung dieſer Verſe in die Zeit des alten Bundes ſtel⸗ 
len, da Gott einen gewiſſen Ort zu ſeiner Wohnung und zum Sitz der 
Gottes dienſte erwaͤhlet hatte: von dieſem entfernt zu ſeyn, war ein Un⸗ 
gluͤck, das wir in unſerer Zeit nicht fühlen koͤnnen. 


Ich 
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Ich bin hier von den Jüdiſchen Punkten abgegangen, nach denen 
es heißt: hieran gedenke ich. 

wie ich im groſſen Gefolge u. f. f.] Eine Beſchreibung der Sf 
fentlichen Gottesdienſte zu Jeruſalem zur Zeit der hohen Feſte, an denen 
der König mit Entzuͤckung von Andacht und Freude, und von eben dem 
Volk begleitet, das jetzt gegen ihn die Waffen trug, Antheil genommen 
hatte. 

V. 6. Eine Art von Arie, die dreymahl widerhohlt wird. 

meines Angeſichts, und meinem Pott] Ich bin hier von den 
Jüdiſchen Punkten, und Abtheilung der Buchſtaben in Worte, abgegan⸗ 
gen, worin ich die Alten, und Handſchriften vor mir habe. Nach den 
gedruckten Hebräifchen Bibeln heißt es: 


Suͤlfe iſt fein Angeſicht. 
Mein Gott, meine Seele ſchuͤttet ſich in Thraͤnen uͤber 
mich aus. 


V. 7. aus dem Lande des Jordans, vom Gebuͤrge Her⸗ 
mon] Hermon iſt diejenige über Palaͤſtina haͤngende mit ewigem Schnee 
bedeckte Spige des Libanons, unter deren Fuß der Jordan entſpringet. 
Von dieſem Aufferften Ende des Landes, weit entfernt von dem Heilig⸗ 
thum, denket David ſehnſuchtsvoll an den Gott, der zu Jeruſalem feine 
beſondere Wohnung hatte. 

von dieſem kleinen Berge] Es ſcheint, David hatte ſein Lager 
auf einem flachen Berge am Fuß des Hermons. 

V. 8. Der Libanon iſt ſehr waſſerreich: er hat Baͤche, Waſſerfaͤlle, 
und kleine ſtehende Seen, von denen uns die Reiſenden erzaͤhlen. Selbſt 
der Jordan entſpringt aus einem überall mit ſteilen Ufern umgebenen 
Keſſelformichten Meer, Phiala genannt, in welches ſich von den ſteilen 
Wänden des Ufers überall Quellen brauſend hineinſtuͤrzen: aus dieſem 
See, oder Keſſel, fließt er einige Zeit unter der Erde fort, bis er am 
Tage ausbricht. Wenn nun das Geräuſch des einen Waſſerfalles dem 
andern entgegen ſchallet, ſo ſagt der Dichter, eine See rufe der andern 
zu. Die reichen Quellen, die den Baͤchen und Seen das Waſſer geben, 
und die unterirdiſchen Flüffe, z. E. den Jordan ſelbſt, vergleicht 85 den 

ohren 
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Röhren einer Waſſerleitung; die ihm neuen Werke der 
Werken der Kunſt, die er vorhin oͤfter geſehen hatte. e ben 

Wo alle deine Wellen und Fluthen über mich gehen] Sein 
eigenes Ungluͤck fällt ihm bey den brauſenden Waſſerfäͤllen ein, und er 
vergleicht es mit ihnen: recht ſo, wie den Traurigen alles an der Urſa⸗ 
che feiner Traurigkeit erinnert, und ihm ein Bild von ihr zu ſehn 
ſcheinet. 

V. 9. Der Tag ſoll hier die Zeit des Glucks, und die Nacht, 
des Ungluͤcks ſehn. Wenn es gluͤcklich gehet, fo hat Gott gleich⸗ 
ſahm feiner Gnade befohlen, David zu bewahren. Die Nacht des Un⸗ 
gluͤcks kürzet er ſich mit Dankliedern über die ehemahlige Huͤlfe Gottes, 
und mit Gebet. 

lebendigen Gott] Ich folge hier einer Leſeart, die ich in einer 
alten Handſchrift gefunden habe: ohne jedoch die Leſeart der gedruckten 
Bibeln, Gott meines Lebens, zu verwerfen. 

Pf. 43. V. r. richte mich, Gott] Wenn Volker und Könige 
Streitigkeiten mit einander haben, ſo iſt kein Richter uͤber ſie, als das, 
von Gott abhängende, Gluͤck der Waffen. Durch dieſes giebt Gott 
gleichſahm ſelbſt Urtheile: und bey Endigung des Krieges hat der Recht, 
der geſieget hat. Die Geſandten, die den Frieden machen, leſen nicht 
die Deductionen durch, ſo bey Anfang des Krieges ausgearbeitet wur⸗ 
den, ſondern ſie richten ſich bey den Friedensartikeln nach der letzten ent⸗ 
ſcheidenden Bataille. 

liebloſes! Das Wort bedeutet eigentlich denjenigen, dem die 
Triebe der natürlichen diebe gegen Eltern, Kinder, Geſchwiſter u. ſ. f. 
mangeln. Ein Volk, das wider feinen löblich regierenden König, 
durch den es zuerſt, aus einer Beute aller Nachbaren, ein glückliches 
und maͤchtiges Volk geworden war, rebellirt, handelt unnatür⸗ 
lich, und wie Kinder, die nichts gegen ihren Vater empfin⸗ 
den. Dismahl ward es noch dazu von einem Sohn gegen den Va⸗ 
ter angefuͤhret. 


= Zum 
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Zum 44ſten Palm, 


CH) Ich laſſe hier, wie ich bey dem zehnten Pſalm verſprochen 
habe, zum beſſern Verſtande dieſes und mehrerer Pſalmen, den Auszug 
— 55 Geſchichte des Krieges Davids mit dem Könige zu Neſibis ab⸗ 
drucken. 

Schon vor Davids Zeit gingen die Graͤnzen der Iſraeliten an eini⸗ 
gen Orten bis nahe an den Euphrat: denn unter Saul hatten die dritter 
halb Stämme jenſeits des Jordans mit den Einwohnern von Hagr, oder, 
wie es in Herrn D. Buͤſchings Geographie geſchrieben wird, Hedſcher 
am Perſianiſchen Meerbuſen, und mit andern Arabiſchen Völkern einen 
gluͤcklichen Krieg gefuͤhret, darin fie die Herrſchaft der zur herumziehen⸗ 
den Schaafzucht brauchbaren Wuͤſten zwiſchen Palaͤſtina und dem Eu⸗ 
phrat behaupteten. In den erſten Jahren der Regierung Davids uͤber⸗ 
zog der mächtige König von Neſibis, welchem andere Könige in Meſo⸗ 
potamien zinsbar waren, denjenigen Syriſchen König, der zu Hamath, 
oder Epiphania am Orontes, ſeinen Sitz hatte, und eroberte einen an⸗ 
ſehnlichen Strich Landes, der bis an das mittellaͤndiſche Meer ging, nah⸗ 
mentlich auch die an dieſem Meer gelegene Stadt Bairut, oder Bery- 
tus. Da zu gleicher Zeit zwey Koͤnigreiche, das von Neſibis und Iſra⸗ 
el, an Macht ſehr zunahmen, und ihre Graͤnzen ſo lange ausbreiteten, 
bis fie Nachbaren wurden, fo machte dis beider Eiferſucht rege: David 
wollte nicht leiden, daß der König von Neſibis ſich der Herrſchaft des 
Euphrats durch angelegte Veſtungen verſicherte, und daruͤber kam es zum 
Kriege. David gewann eine nicht ſehr blutige, in anderm Betracht aber 
überaus groſſe Schlacht, darin er 20000 Mann Fußvolk und 7000 
Reuter gefangen bekam. Die Iſraeliten hatten damahls wenige Reu⸗ 
terey, die zur Vertheidigung ihres bergigten Landes und in dem wüͤſten 
Arabien, wo es an Fourage mangelt, entbehrlich war; und zum Acker⸗ 
bau brauchten fie gar keine Pferde, ſondern Ochſen und Eſel: ihre Fein⸗ 
de hingegen waren an Reuterey ſtark. Dis war alſo fuͤr David eine 
ö unnüße 
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unnütze Beute, er behielt nur hundert Pferde, und ließ die übrigen, die 
er nicht umſonſt futtern wollte, laufen, nachdem er ihnen vorhin die Seh⸗ 
nen der Hinterfüffe hatte abſchneiden laſſen, damit feine Feinde fie nicht 
wider brauchen koͤnnten. Beynahe ein Krieg wider das Geſchlecht der 
Pferde, wie die Römer bisweilen gegen die Elephanten fuͤhreten. Der 
Sieg Davids machte die benachbarten Volker rege, und zu Allürten der Ue⸗ 
berwundenen: die noch uͤbrigen Amalekiter, die Edomiter, einige andere 
in der Geſchichte nicht genannte Volker, ſonderlich aber der mächtige Kos 
nig von Damaſkus, Adad, den die Geſchichte als den tapferſten unter 
allen Koͤnigen von Damaſkus beſchreibt, vermuthlich auch die Ammoni⸗ 
ter, kamen dem Könige von Neſibis zu Huͤlfe. Es ward mit abwech⸗ 
ſelndem Glück gefochten, die Iſraeliten verlohren einige wichtige Schlach⸗ 
ten, die in den hiſtoriſchen Buͤchern der Bibel uͤbergangen werden, weil 
ſie den Krieg nicht entſchieden: ihre Sachen aber ſtanden, wie man aus 
den Pſalmen ſiehet, überaus gefaͤhrlich. Zwey Schlachten gaben end⸗ 
lich die Entſcheidung. In der einen verlohr der König von Damaſkus 
22000 Mann, und da unterdeſſen die Edomiter in das Innere des Reichs 
eingedrungen waren, und Jeruſalem ſelbſt in Schrecken ſetzten, ſo ſchick⸗ 
te David eine Armee unter Joab zurück, die fie in dem Salzthal, das 
iſt dem Thal, welches das todte Meer an der Weſtſeite umgiebt, voll⸗ 
kommen ſchlug. Die Folge war, daß David das ganze Koͤnigreich Das 
mafkus und Edom eroberte, und mit den übrigen Feinden Friede mach⸗ 
te, darin er den ganzen Theil von Hamath, welchen der König von Neſi⸗ 
bis vorhin erobert hatte, infonderheit aber die Stadt Bairut, behielt. Dies 
fer Friede daurete nicht lange: denn als David die Ammonſter wegen 
Beſchimpfung feiner Geſandten uͤberzog, ſchickte ihnen der König von 
Neſibis für Geld Huͤlfsvoͤlker, welches auch andere Könige thaten, z. 
E. der von Tob, einer in Arabien gelegenen Landſchaft, und der von E⸗ 
picärus (jetzt Schaubek), einer Amalekitiſchen nahe am todten Meer 
in Arabien gelegenen Stadt. Hier kam auch David zuerſt mit den Aſſh⸗ 
riern in Krieg. Aſſyrien war damahls in mehr kleinere Reiche zertheilet: 
das eine, deſſen König zu Rechob reſidirte, ſchickte den Ammonitern 
Huͤlfsvoͤlker, und hiermit iſt der Zweifel gehoben, den ſich Cellarius 
machte, wie die Aſſyrier bey den Siegen Davids haben ſtille ſitzen kön⸗ 
nen. Joab und Abiſai ſchlugen dieſe Huͤlfsvölker, und die Ammoniter 

M̃ 2 ſelbſt 


92 Anmerkungen zu Pf. 44, 4 5. 6. 9. 


ſelbſt an Einem Tage in zwey Schlachten: und von da an führte der 
König von Neſibis den Krieg nicht mehr als helfender Theil, ſon⸗ 
dern mit ſeiner ganzen Macht. Er ſchickte eine Armee von wenigſtens 
90000 Mann über den Euphrat: dieſer ging David in Perſon entge⸗ 
gen, und gewann gegen fie beyweiten die gröffefte Schlacht unter allen, 
die er je erfochten hat, wiewol uͤber die Zahl der Gebliebenen ein Zweifel 
iſt. Auf dieſe erfolgte ein neuer Friede. In den bisher, erwahnten 
Kriegen, es iſt aber ungewiß, ob im erſten oder letzten, ſchlugen ſich noch 
mehr Volker zu den Feinden Davids, als, die Iſmaeliter, die Einwoh⸗ 
ner von Hagr oder Hedſcher am Perſiſchen Meerbuſen, die Stadt By⸗ 
blus in Phönizien, und die Tyrier: denn über dieſe war damahls Hiram, 
der Freund Davids, noch nicht Konig, ſondern deſſen Vater Abibal, dem 
der Sohn erſt im 33 ſten Jahre Davids folgte. 


V. 4. dein leuchtendes Angeſicht] d. i. deine Gnade, die die 
Hebraͤer alſo nennen, weil das Geſicht und die Augen leuchtend find, 
wenn man einem guͤnſtig iſt. 


V. 5. mein Gott, der Huͤlfe verordnet hat]! Ich gehe 

Kir von den Juͤdiſchen Punkten, und der Abtheilung der Buchſtaben in 
orte, die in den gedruckten Hebräifchen Bibeln uͤblich iſt, ab; worin mir 

die Alten vorgegangen ſind. Will aber einer wiſſen, wie die gedruckten 
Hebraͤiſchen Worte, fo abgetheilt wie es in der neuern Zeit üblich gewor⸗ 
den ift, zu uͤberſetzen waͤren, fo ſetze ich es hieher: 

Du biſt noch eben derfelbe, mein Koͤnig, Gott, 

Verordne Suͤlfe für Jacob. 
Der Verſtand iſt nicht ſehr geändert: ich bleibe aber doch im Ueberſetzen 
lieber bey der Leſeart, die die Alten vor ſich fanden. 


V. 6. ſtoſſen] Die Redensart iſt, wie ſo oft im Hebrdiſchen, 
von gehoͤrnten Thieren hergenommen, die mit den Hörnern zu Boden 


ſtoſſen. 


V. 9. Mit Bott] d. i. durch Gottes Hülfe, 
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V. 10. Aus dieſem, und den folgenden Verſen ſiehe 
die Niederlagen nicht mittelmäßig geweſen find, 5 80 8 5 
ihren Feinden erlitten hatten. * 

V. 12. zu Schafen, die zur Speiſe beſtimmet find] d. i. 
wehrlos, und die ihren Feinden unterliegen. 

V. 13. Der ganze Gedanke iſt Hebraͤiſch. Schon in der völlig 
proſaiſchen Schreibart ſagt der Hebräer, Gott verkaufe einen in die 
Hand ſeiner Feinde, wenn die Providenz ihn unterliegen laͤßt. Zu die⸗ 
ſem Bilde machen die Dichter noch einige Nebengemählde, und ſagen, 
Gott habe einen wohlfeil verkauft, um einen verächtlichen Preis 
verkauft u. ſ. f. wenn es leicht wird über ihn zu ſiegen, und er allen ſei⸗ 
nen Feinden unterliegt. $ 

VB. 18. Gott hatte den Israeliten durch Moſen gedrohet, daß ih⸗ 
re Feinde über fie ſiegen ſollten, wenn fie fein Geſetz nicht hielten. 3 B. 
Moſ. 26. und 5 B. Moſ. 28. Allein dieſer Fall war jetzt nicht gewe⸗ 
fen, das Volk hatte das Gefes Moſis nicht uͤbertreten, und ſich nicht 
mit Abgötterey beflecket: alſo kommen ihm dieſe Ungluͤcksfälle ganz 
unerwartet. 7 

Zum richtigen Verſtande dieſer und mehrerer ähnlichen Stellen des 
alten Teſtaments muß man, Sünden des Volks, und Sünden einzelner 
Menſchen von einander unterſcheiden. Einzelne Menſchen können ſich 
nie von Suͤnden freyſprechen, und David thut es auch nicht, wenn er 
in ſeiner eigenen Perſon betet, ſondern erkennet vielmehr alle Drangſaa⸗ 
len ſeiner ungerechten Feinde als gerechte Strafen Gottes: allein ein 
Volk, als Volk, verfündiget ſich nicht, wenn es nicht öffentlich in die 
Uebertretung der göttlichen Geſetze williget, ihr nachſiehet, oder fie gar 
begünftiget und befiehlet. So lange die Obrigkeiten des Iſraelitiſchen 
Volks uͤber dem Geſetz Moſis hielten, und den Goͤtzendienſt nicht ver⸗ 
ſtatteten, konnten die Ifraeliten das ſagen, was hier folget. Einzelner 
Menſchen Suͤnden koͤnnen an ihnen ſelbſt, aber nicht an dem ganzen 
Volk geſtraft werden, und das Ifraelitifche Volk konnte den Seegen 
Gottes ordentlich im Zeitlichen erwarten, ſo lange es die Abgöͤtterey nicht 
duldete, und Moſis buͤrgerliche Geſetze nicht öffentlich zu uͤbertreten 
verſtattete. 


M 3 V. 23. 
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V. 23. fuͤr dich! Wenn die Iſraeliten zu Felde gingen, fo 
fuͤhreten fie den Krieg fuͤr Gott, für fein Land, und fein Heiligthum: denn 
Gott war ihr König. Sie lieſſen alfo auch ihr Leben im Kriege für Gott. 
Wir, die wir nicht in einer Theocratie leben, konnen ihnen dieſes im 
Kriege ordentlich nicht nachſprechen. - An das, was wir Maͤrtyrer nen⸗ 
nen, iſt hier gar nicht zu denken: die hat man zu Davids Zeit nicht ge⸗ 
kannt, und die Wuth, die jemanden um eines Glaubens bekaͤnntniſſes 
willen das Leben nimt, iſt viel neuer. Antiochus Epiphanes hat die 
Ehre, der Erfinder dieſer vorhin unerhoͤrten Grauſamkeit zu ſeyn. 


Zum 45ſen Mal, 


( Daß dieſes Lied nicht die Gemahlin und das Serraille eines 
morgenländifchen Königes im eigentlichen Verſtande beſinge, und nicht 
etwan Salomon fo unverfchämt geweſen fey, den Iſraeliten ein Liebes⸗ 
lied auf ſich ſelbſt zur Feyer ihrer Gottes dienſte aufzudringen, und die 
Nachkommen Korachs kriechend genug, es ſelaviſch von ihm anzuneh⸗ 
men; ergiebt ſich auch unabhaͤngig bon dem Zeugniß des Neuen Teſta⸗ 
mentes aus dem Pſalm ſelbſt. Die Morgenlaͤnder find fehr gewohnt, 
einen Staat oder Reich als ein Frauenzimmer, und deſſen Beherrſcher 
als Mann oder Braͤutigam vorzuſtellen: wenn nun dieſer Braͤutigam 
wegen feiner Gerechtigkeitsliebe von Gott zum Bräutigam beſtimmet ſeyn 
fol, V. 8. fo ſcheint doch nicht von eigentlichen Schönen, ſondern von 
Provinzen die Rede zu fepn. Im 1zten Vers wird die Tochter Tyrus 
genannt, das iſt aber nach der gewoͤhnlichen Hebraͤiſchen Redensart ge⸗ 
wiß nichts anders, als die Stadt Tyrus. Geſetzt alſo, ich wuͤßte nicht. 
von wem der Pfalm handelte, fo wuͤrde ich doch glauben, die darin bes 
ſchriebene Königin und die übrigen Beyſchlaͤferinnen, ſeyn ſchöͤne Pros 
vinzen, die einem Sieger unterworfen wuͤrden: und wenn der Brief an 
die Hebräer ihn Cap. I, 8. 9. vom Meßias erklaͤrt, fo finde ich nicht die 
geringſte Schwierigkeit, ihm zu glauben, und mich bey dieſer Erklaͤrung 
zu beruhigen. 5 0 

V. 4. 
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V. 4. Der König, welchen der Pfalm befinget, wird als Held 
und Eroberer beſchrieben. Sein Degen iſt nicht der unſchuldige Ueber⸗ 
fluß eines, der nach der Sitte des Landes den Degen an der Seite hat, 
ſondern ſeine Ehre, weil er durch ihn Siege erfichtet. 

V. 5. und für die Gerechtigkeit) Dieſes Und mangelt zwar 
in unſern gedruckten Bibeln, allein die Alten haben es gelefen, und de⸗ 
nen bin ich gefolget. 

So wird deine Hand dich fuͤrchterliche Thaten lehren] Eine 
poetiſche Beſchreibung über alle Maſſe groſſer Thaten, die vorgeſtellet 
werden, als habe der Held ſie zum voraus ſelbſt nicht erwartet, allein 
feine Hand habe ihn gelehret, daß das unmoͤglichſcheinende möge 
lich ſey. 

5 V. 7. Dein Thron - - ift die Ewigkeit] d. i. dein Thron 
ſtehet ewig veſte. 

o Gott] So wird hier der König angeredet, den der Pfalm bes 
ſinget. Eben dis geſchiehet im folgenden Verſe noch einmahl. 

V. 8. Freudenoͤl] iſt dasjenige Salböl, das bey dem Beſchluß 
feyerlicher Mahlzeiten über das Haupt der Gäfte ausgeſchuͤttet ward: 
denn im Orient wird zu einer praͤchtigen Mahlzeit nicht blos Eſſen und 
Trinken, ſondern auch ausgeſuchte Gerüche erfodert. Jetzt raͤuchert 
man die Gaͤſte, vor einigen tauſend Jahren ſalbte man ſie mit Gewuͤrz⸗ 
ölen. Die Freunde find hier die Freunde des Bräutigams, oder die 
Hochzeitgaͤſte, die man aus der Geſchichte Simſons, B. der Richter XIV, 
1 I-20. kennen wird. Wer am reichlichſten mit Freudenoͤl geſalbet wird, 
iſt der Bräutigam. Die Meinung iſt alſo: wegen deiner Gerech⸗ 
tigkeitsliebe hat Gott dich zum Braͤutigam beſtimmet. Hier iſt 
doch wol klar, daß nicht von einem Braͤutigam eigentlicher Braͤute, 
ſondern des Königreichs und der Provinzen, die auf morgenlaͤndiſch als 
Braͤute vorgeſtellet werden, die Rede iſt. 

V. 9. Myrrhen, Aloe, und Baſia, find deine Kleider! 
D. i. fie find mit dieſen Gewuͤrzen fo reichlich geſalbet oder geräuchert, 
daß fie nichts anders als Gewuͤrze zu feyn ſcheinen, und lauter Gewuͤrz⸗ 
gerüche von ſich duften. Aloe iſt nicht das Americaniſche Gewaͤchs, 
das man bisweilen in vornehmen Gärten hat, ſondern der Indianiſche 
Baum, Aloe (Xylaloe), deſſen Holz wohlriechend iſt, und davon das 
beſte, 
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beſte, welches ſich die Koͤnige Indiens ſo zugeeignet haben, daß es ein 
Majeſtaͤts verbrechen iſt, wenn Unterthanen damit raͤuchern, Calam⸗ 
bac heiffet: 

Aus elfenbeinernen Paläften Armeniens erfreuen dich 


Tochter der Koͤnige] Ich bin hier von der Juͤdiſchen Abtheilung 


der Verſe, die den Sinn verwirret, abgegangen, woran einem jeden Le⸗ 
ſer ſchon der Strich erinnert, der das Ende des Juͤdiſchen Verſes anzei⸗ 
get. Die Meinung iſt: in dein Serraille werden königliche Toͤchter aus 
Armeniens Palaͤſten gebracht. In den Ländern, wo die Vielweiberey 
herrſchet, heyrathet man nicht nach Gleichheit des Standes; uud es iſt 
etwas auſſerordentliches, wenn königliche Prinzeßinnen in dem Serraille 
eines gröfferen Königs find. Selten iſt die Hauptgemahlin eine Prinz 
zeßin. Es ſcheint auch, daß um die Zeit, da dieſer Pfalm verfertiget 
ward, Armenien das Land der Schönheit war, ſo wie jetzt das benach⸗ 
barte Georgien und Circaßien, aus dem das Serraille morgenländiſcher 
Könige die fehönften Frauensperſonen zu erhalten pflegt. Die ſuͤdlichern 
Provinzen Aſiens haben wegen der groſſen Hitze wenig ſchoͤne Geſichter; 
und es ſcheint, die Gegenden zwiſchen dem Caſpiſchen und ſchwarzen 
Meer find von je her der natürliche Sitz der weiblichen Schoͤnheit gewe⸗ 
fen, fo wie fie es noch jetzt find. Elfenbeinerne Paläfte, find nicht, 
die ganz von Elfenbein gebauet, ſondern die mit Elfenbein geſchmuͤcket 
ſind. Es ſcheint, daß Armenien, der alte Durchzug der Indianiſchen 
Handlung, die ehedem einen andern Weg ging, als den fie jetzt ſeit zwey⸗ 
oder dreyhundert Jahren genommen hat, an Elfenbein reich war, und 
damit eine Pracht trieb, die andern Ländern um die Zeit noch groß und 
fremde war. Bald nach der Zeit, in der unſer Pſalm von David gedich⸗ 
tet iſt, ließ Salomon ſich einen elfenbeinernen Thron machen. 

V. 10. Die Rönigin] Die eigentliche Gemahlin des Koͤniges, 
die mit ihm den Rang der Majeſtäͤt theilet. 

Man muß ſich, um dis zu verſtehen, in Gedanken in das Serrail⸗ 
le der morgenlaͤndiſchen Monarchen, von dem das Bild entlehnet iſt, 
verſetzen. Alle, die in das Serraille genommen ſind, ſind zwar nach 
dem Rechte der Vielweiberey rechtmaͤßige Gemahlinnen, ihre Kinder 
find vollbuͤrtig, und Succeßionsfaͤhig: und fie find gar nicht das, was 
wir Maitreſſen nennen, ſondern Gemahlinnen vom zweiten, oder drit⸗ 
ten 


Anmerkungen zu Pf. 45, Ir. 14. 97 


ten Stande. Unter ihnen iſt aber bisweilen Eine, die der morgenlaͤndi⸗ 
ſche Sultan ſich an Stande gleich macht, und die völlig für Königin ers 
kannt wird: eine ſolche, wie Eſther uns beſchrieben wird. 3 

Wenn dis alles nicht eigentlich, fondern figuͤrlich genommen wirb, 
fo wirde die Königin das Hauptreich, z. E. bey David, oder einem ſei⸗ 
ner Nachfolger, das Volk Iſrael, und die Gemahlinnen vom zweiten und 
dritten Range, die eroberten ausländiſchen Provinzen ſeyn. Was aber 
jedes einzelne Bild bey dem Meßias bedeutet, wage ich nicht zu beſtim⸗ 
men; vielleicht laͤßt es ſich auch noch nicht völlig beſtimmen, wenn nehmlich in 
dieſem Pſalm eine Weiſſagung enthalten wäre, die erſt Fünftig in ihre 
Erfüllung. gehen ſoll. 5 
V. 11. Höre Tochter] Die vorhin erwähnte Königin wird an 

eredet. 

5 Vergiß u. ſ. f.] Eine jede Frauensperſon muß, wenn fie heyra⸗ 
thet, in eine audere Familie übergehen, und die ihrige vergeſſen: allein 
dis iſt vorzuͤglich die Pflicht einer auswaͤrtigen, die die Braut eines groſ⸗ 
fen Koͤniges wird. Will fie gefallen, fo muß fie die Sitten und ganze 
Gedenkungsart des Volks annehmen, zu dem ſie gekommen iſt. Hier⸗ 
von iſt das Bild hergenommen: was es aber hier bedeutet, kann man 
nicht eher mit Gewißheit ſagen, als bis die Frage ausgemacht iſt, wel⸗ 
che Kirche oder Volk in dieſem prophetiſchen Pſalm die Königin genannt 
werde. Vermuthungen davon gehören nicht in dieſe Anmerkungen. 

V. 14. die Koͤnigestochter]! Eben die vorhin genannte Köniz 
gin, die zugleich als eine Prinzeßin aus königlichem Haufe vorgeſtellet 
wird. Siehe V. 10. Sind hier die königlichen Gemahlinnen, Voͤl⸗ 
ker, fo würden ſolche, die ſchon vorhin freye und mächtige Koͤnigreiche 
geweſen find, den Nahmen der Koͤnigestochter tragen. 

Vollkommen herrlich inwendig, ihre Kleider find ſchoͤner, 
als guͤldene Einfaſſungen der Edelgeſteine] Der Dichter will auf 
eine feine Art die Schoͤnheit derjenigen beſchreiben, die er beſinget. Er 
ſagt nicht gerade zu, daß ſie ſchoͤn ſey, (das kann der Wohlſtand der 
Ehrerbietung in gewiſſen Faͤllen zu ſagen verbieten, wenn die Braut fehr 
über uns erhaben iſt) allein er ruͤhmt ihre prächtigen Kleider, und läßt 
nur mit einflieffen, dieſe verhielten ſich gegen fie ſelbſt, wie das Gold 
gegen den Edelgeſtein, der darin 8 Ein auch unſern Euro⸗ 


paͤiſchen 


98 Anmerkungen zu Pf. 45, 15.17.18. 


paͤiſchen Dichtern nicht ungewöhnliches Bild: nur daß es ſelten mit der⸗ 
jenigen entfernten Furchtſamkeit des Dichters angebracht wird, als hier 
3 wo es ihm bey der Beſchreibung ihrer Kleider zu entfag⸗ 
ren ſcheint. 

V. 15. In die tapezirten Gemaͤcher] Die koſtbar geſchmuͤck⸗ 
ten Gemaͤcher des inneren Palaſts, die wir mit einem aus laͤndiſchen 
Nahmen, das Haram, oder, das Secraille, zu nennen pflegen, 
Daß Tapeten, die jetzt bürgerlich find, in jenen alten Zeiten koͤnigliche 
Pracht waren, iſt wol kaum noͤthig zu erinnern. 

Die Jungfrauen, die fie begleiten, ihre Freundinnen] Das 
Bild iſt wider von den morgenländifchen Sitten hergenommen, da einer 
reichen Braut leibeigene Cammerjungfern mitgegeben wurden; die aber 
häufig das Schickſaal der Hagar, Silfa und Bilha erhielten, deſſen man 
ſich aus dem 16. und Zoſten Capitel des erſten Buchs Moſe erinnern 
wird. Der Sinn wird ſeyn, mit dieſem Hauptvolk werden andere 
von ihm abhängig geweſene Voͤlker dir untertan. 

V. 7. So wie du durch deine Ahnen groß biſt, ſo wirſt du auch 
Söhne haben, die ihrem Vorfahrer Ehre machen. 

Die wirft du im ganzen Lande zu Sürften ſetzen] Dis 
war, wie man aus 2 Sam. VII, 18. und 2 Chrom X, 23. ſehen 
wird, im Iſraelitiſchen Lande gewohnlich; die Könige gaben ihren Soͤt⸗ 
nen im Lande Gouvernements. 5 

Die Soͤhne, von denen hier die Rede iſt, ſcheinen nach wegge⸗ 
nommenem Bilde, und im eigentlichen Verſtande, groſſe Koͤ⸗ 
nige zu ſeyn, die aus dem Schooß der ehriſtlichen Kirche entſtegen 
werden. 

V. 18. D. i. ich ſinge von dir ein unvergeßlich Lied, das die 
ſpaͤteſten Nachkommen noch leſen werden, 


Zum 
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V. 4. Bey groſſen Erdbeben ift das Aufſchwellen des Meers, das 
in Bewegung geſetzt iſt, eine der fuͤrchterlichſten Erſcheinungen. Selbſt 
da, wo man ſonſt kaum einen Stoß des Erdbebens merket, macht doch 
wol das ploͤtzliche Aufſteigen und Fallen des Waſſers das Erdbeben dem 
Auge ſichtbar, das in andern Gegenden ſtaͤrker iſt. Wie ſchwoll bey 
dem groſſen Erdbeben, das Liſſabon zerſtoͤrte, die See auf? Die Nach⸗ 
richten von Cadix beſchreiben dis damaßlige Aufſchwellen am ſtaͤrkſten, als 
lein fie gehören nicht hieher, und meine Leſer koͤnnen fie anderwaͤrts fin⸗ 
den, wenn es ihnen darum zu thun iſt. 

V. 5. Bey heftigen Erdbeben brechen oft neue Quellen und Bäche 
aus, die eine Zeitlang flieſſen, denn aber wieder verſiegen. Woher 
das kommt, weiß der Naturkuͤndiger, mir iſt das bloſſe Factum genug, 
welches die Geſchichte der groͤſſern Erdbeben uns fo häufig ſaget. Es 
ſcheint, daß bey dem Erdbeben, welches David hier beſinget, in Jeru⸗ 
ſalem ein Bach ausgebrochen iſt, der eine Zeitlang floß, bis der unters 
irdiſche Waſſerſchatß der Berge, auf denen Jeruſalem liegt, erſchoͤpft war, 
oder das Waſſer wider ſeinen alten Abfluß gewonnen hatte. Auf einen 

ſolchen in Jeruſalem, und zwar auf dem Tempelberge, einmahl ent⸗ 
ſprungenen Bach, ſpielen die Propheten häufig an; und vielleicht haben 
fie ihn aus eben der Geſchichte, die hier beſungen wird. - Dis an⸗ 
dern Voͤlkern fo fuͤrchterliche Erdbeben war alſo der Stadt Gottes nicht 
blos unſchaͤdlich, ſondern in gewiſſer maſſen erfreulich. 
V. 9. 10. Es ſcheint, dis Erdbeben hat in den Landern einiger 
wider die Iſraeliten feindſeelig gefinneten Voͤlker groſſe Zerftörungen 
angerichtet, und fie auſſer Stand geſetzt, die Kriege zu führen, zu des 
nen fie ſich eben ruͤſteten. 
iim: Feuer aufgehen läßt] Daß bey ſtarken Erdbeben haͤufig 
Feuer zu entftehen, und die Städte anzuzuͤnden pflegt, iſt aus der Ges 
ſchichte der Erdbeben bekannt. Woher dis komme, will ich hier nicht 
N 2 unter⸗ 
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unterſuchen: man pflegt es gemeiniglich dem Ausbruch unterirdiſcher 
Flammen zuzuſchreiben; vielleicht aber iſt meiſtentheils ſchon dis Urſache 
genug, daß Haͤuſer, in denen vorhin ein Feuer auf dem Heerd oder in 
Oefen und Caminen war, einſturzen, und das Feuer die hineinfallende 
brennbare Materie anzuͤndet. Es ſcheint, daß ein bey dem Erdbeben 
entſtandenes Feuer die Zeughaͤuſer eines feindlichen Volkes ergriffen 
habe, und feine Zurüftungen zum Kriege, ſonderlich die damahls gewoͤhn⸗ 
lichen und fuͤrchterlichen Kriegeswagen, verzehret haben mag. ! 


Zum 47 Palm, 


V. 6. Gott befteiget den Berg] Hier habe ich mir der Deut: 
lichkeit wegen die Freyheit genommen, zu umſchreiben. Von Wort zu 
Wort heißt es: Gott ſteiget hinauf, oder, wie Luther es giebt, Gott 
faͤhret auf; daraus mancher geſchloſſen hat, es ſey hier von der Him⸗ 
melfahrt Chriſti die Rede, fo wenig ſich auch der übrige Inhalt des 
Pſalms dazu ſchicket. Ich glaube, hinaufſteigen ſey hier, da vorhin die 
Siege der Iſraeliten über die Cananiter und die Eroberung des ganzen 
Landes beſungen waren, wenn Gott den Berg Zion beſteiget, entweder, 
als ihn David eroberte, und alſo der wahre Gott, dem David alle ſeine 
Siege zuſchrieb, ſelbſt als Sieger in die uͤberwundene Stadt einzog: oder, 
als die Lade des Bundes nach Zion gebracht ward. Auf welche von 
beiden Geſchichten der Pfalm gehet, wage ich nicht, zuverſichtlich zu 
beſtimmen; ich ſollte aber faſt denken, auf die erſtere. 

V. 8. Da die Iſraeliten Jehova nicht blos als Gott, ſondern 
auch als ihren König verehreten, ſo war er nunmehro König uber ganz 
Palaͤſtina geworden, als das ganze Land unter David von den Iſraeli⸗ 
ten erobert ward. Vorhin hatten noch immer die Cananiter in ihm un⸗ 
abhängige und uneroberte Staaten gehabt, die zwar nicht ſehr mächtig, 
aber doch von der Herrſchaft der Ifraeliten ſrey waren; ſelbſt Jeruſalem 
war bis auf Davids Zeit Cananitiſch. 5 


Zum 


Anmerkungen zu Pf. 48, 3. 5.8.11. 101 
Zum 5 fen Palm. 

V. 3. Dieſen Vers zu e muß man bie lage von d Fernſelom 

wiſſen. Die Stadt liegt uͤberhaupt auf Bergen, die von allen Seiten 

mit einem Thal umgeben find: gegen Mittag richtet ſich der Berg Zion 


am ſteilſten in die Höhe, die Stadt Jeruſalem ſelbſt aber, die ihm auf 
der Mitternachts⸗Seite liegt, it abhängig „und 5 bergnieder. 


V. 5-7. Die Könige‘ die fi ch gegen dis Iſtaelitiſce Volk vereini⸗ 
get hatten, werden poetiſch abgemahlt, als wenn fie vor Jeruſalem vor⸗ 
bey gegangen wären, um die Stadt zu recognoſeiren, und ihre ſchwache 
Seite kennen zu lernen: allein ſie flohen zitternd davon, als ſie den maͤch⸗ 
tigen Schuß Gottes, der uͤber dieſer Stadt waltete, gewahr; wurden. 


V. 8. Es ſcheint, dieſer Vers muß auf etwas in der Geſthichte 
der Tyrier zielen, die der ggfte Pſalm mit unter Davids Feinde zählet, 
ob wir gleich nie in den hiſtoriſchen Buͤchern finden, daß ſie wirklich 
Krieg gegen ihn geführet haben. Sie hatten damahls die Handlung 
der Welt, ſonderlich aber trieben ſie einen ſtarken und wegen des Umtall⸗ 
ſches von Spaniſchem Silber gegen Aſiatiſches Gold überaus; vortheilhaf⸗ 
ten Handel nach Spanien. Sollten nun etwan ihre nach Spanien fahrende, 
oder von dort zuruͤckkommende Schiffe bey einem ſtarken Sturm Schiff⸗ 
bruch gelitten haben; ſo iſt begreiff lich, daß einer Städt, die beynahe gar 
kein Gebiet auf dem beſten Lande hatte, und deren ganze Macht hal 
Handlung beruhete, die Luft zum Kriege hat vergehen müſſen. 6 


V. 11 D. i. man nennet nicht blos an delt super! Enden 2 
Erdbodens, (. E in dem V. 8. erwaͤhnten Spanien) deinen sh 
und weiß, daß ein Volk in Palaſting wohnet, welches dich, Jehova, 
den Schöpfer Himmels und der Erden, verehret; ſondern man erzaͤhlet 
auch da deine Srosthatet, wie du dein Volk ehedem mit vielen Wun⸗ 
derwerken aus Egypten geführet haſt, und es noch jegt, A0 deine an 
genſcheinliche Vorſorge gegen feine Feinde sche 1 ; 5 x. 
N 3 V. 7. 


4 
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V. 12. Richterſpruͤche! Der Ausgang der Kriege iſt 
der Richterſpruch Gottes, den er zwiſchen Völkern thut. 

V. 13. 14. Eine abermahlige Beſchreibung von Feinden, die 
Jeruſalem zu belagern hoffen, und es vorher rerognoſtiren. 

V. 15. auf ewig] Nach den gedruckten Bibeln heißt es, uber 
den Todt: ich folge aber einer Leſeart, die ich in der Caſſeliſchen Hand⸗ 
ſchrift gefunden, und die bereits die älteſten Ueberſetzungen vor 1400 
bis 2000 Jahren ausgedruckt haben. . 


dun it 


Zum a pin. 


4. Was hier, Vernunft, und, Weisheit, heißt, wurde man 
vielleicht im gewoͤhnlichen Deutſchen Philoſophie nennen: allein dieſer 
ausländifche Ausdruck f ickte ſich nicht in ein erhabenes Gedicht, we⸗ 
nigſtens nicht in ein bibliſches, darum behielt ich jene die Sache nicht ſo 
deutlich aus druckende deutſche Wörter bey. Der Dichter will über 
Gluck und Unglück dieſes Lebens philoſophiren, würden wir ganz 
Proſaiſch ſagen. - 

Bil Einem Dichter kommt es vor, als wenn er ſein Gedicht 
nicht ſelbſt machte, ſondern es ihm eingegeben wuͤrde, und ein höheres 
Weſen es ihm vorſaͤnge: denn der wahre Dichter giebt ſich keine Mühe 

Verſe zuſammenzuſetzen ſondern verhält ſich leidentlich gegen Gedan⸗ 
ken und Ausdrücke, die ohne ſeinen Willen in ſeiner Seele entſtehen! Wer 
das nicht empfindet, bey wem nicht, er 


5 den gepreßten Geiſt, \ 
Ein innres Treiben drängt, wenn jener Geiſt der Dichter 

Die Seele uͤberfaͤllt, und mit ſich aufwoͤrts reißt, 
der thut allerdings beſſer, wenn er nicht dichtet; denn aus Arbeitſam⸗ 
it und Kun pflegen nur mittelmaͤßige Gedichte, und das heißt ſo 
el als, ſchlechte, zu entſtehen. Unſer Dichter ſtellet ſich vor, als hör⸗ 
te er gleichſahm lauſcheud einen himmliſchen Geſang von Philoſophie über 
‚ni Gluͤck 
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Gluck und Ungluͤck, den er auf der Cither nachſpielen wolle. Er war 
zwar auch in der That, und im eigentlichen theologiſchen Verſtande des 
Worts, inſpirirt: ich will aber doch nicht mit Gewißheit behaupten, daß 
hier ſein Zweck ſey, dieſe göttliche Eingebung zu beſchreiben: vielleicht 
will er nur das mahlen, was die Dichter Inſpiration, Begeifterung, 
Enthuſiasmus nennen, wenn ihnen Gedanken und Worte zuflieſſen, und 
ohne Muͤhe und Kunſt ein göttlich Lied entſtehet. 
mein Raͤrhſel] Die geheime Wahrheit der Philoſophie, die ich 
kund machen will. an 
V. 6. Strafe der Sünde, die meinen Fustapfen folget, 
umgiebt mich] Alles Uebel, das mich trifft, iſt wohlverdient; ich 
leide es geduldig, denn es iſt Strafe meiner Suͤnde. 180 
V. 8. hat nicht losgekauft, wird nicht loskaufen] und 
V. 9 nicht den koſtbaren Preis] Ich bin hier zweymahl 
von den Juͤͤdiſchen Punkten abgewichen, nach denen es heiſſen 
muͤßte: g ö ) ) 
Ein Bruder wird den andern nicht loskaufend loskaufen: 
Das Loͤſegeld ihres Lebens iſt zu koſtbar, 
Und er unterlaͤßt es ewig: 
Daß er fortlebe ins Unendliche. 
V. 9. Daß er unvergaͤnglich ſey] Und hier habe ich eine ande⸗ 
re Leſeart der Confünanten, die blos in Verſetzung zweyer Buchſtaben 
(Opelad für Qhadal) beſtehet: von der ich aber bekennen muß, daß fie, 
wider die Geſetze, die ich ſonſt befolge, blos meine Vermuthung, und in 
keinen alten Handſchriften oder Ueberſetzungen bisher gefunden iſt. Die 
gewöhnliche Leſeart heißt entweder : er unterlaͤßt es ewig -- oder: 
er hörer auf ewig aut. Die Gruͤnde meiner Aenderung gehören nicht 
hieher, ſondern in das Collegium: blos die Treue erfoderte es, die auſſer⸗ 
ordentliche Freyheit, welche ich mir hier genommen habe, redlich anzuzeigen. 
Die Meinung der ſuͤmmilichen Verſe vom achten bis zum eilften 
iſt: der Tod iſt doch unvermeidlich; wie geringfügig iſt alſo Gluck und 
Unglück eines ſo kurzen Lebens? Könnte man den Tod abkaufen, uns 
ſterblich werden, und feinen Reichthum auf ewig beſitzen: fo hätte man 
Urſach, Reichthum und anderes irdiſches Gut für etwas groſſes zu ſchaͤ⸗ 
hen. 
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‚Gen. Allein bey einem fo vergänglichen Leben find alle Guter dieſer Welt 
eine Kleinigkeit. N 0 a 
V. 12. Ihr Grab] Ich folge hier der beynahe einſtimmigen Le⸗ 
ſeart der Alten, vor 1300 bis 2000 Jahren. Unfere gedrückten He⸗ 
bräiſchen Bibeln haben dafur: ihr Inwendiges iſt, daß ihre Haͤu⸗ 
fer ewig find. 1 1 i 
ewiges Haus] Ein gewöhnlicher Nahme der Gräber bey den E⸗ 
gyptiern, Hebraern, Arabern, Griechen, und Lateinern. So lange 
wir leben, ſcheinen wir nur als Reiſende auf kurze Zeit in einem Wirths⸗ 
hauſe zu ſeyn. 5 0 A —4 
Und dem umliegenden Lande geben fie ihren Nahmenj 
Die Gegenden pflegten in den aͤlteſten Zeiten nicht ſelten von beruͤhmten 
Grabmaͤhlern benannt zu werden, die nicht auf Kirchhoͤfen beyſammen, 
ſondern einzeln und abgeſondert lagen. 1 Sam. X, 2. wird man ein Bey⸗ 
ſpiel davon finden, wer aber Reiſebeſchreibungen geleſen hat, der wird dis 
Exempel nicht noͤthig haben. 1 
Die Meinung iſt: nichts haben ſie im Tode von allem ihrem Vers 
mögen, als das Grab, das nun ihre ewige Wohnung ift, und die Ehe 
re, daß etwan die Gegend von ihrem Grabe benannt wird. 
V. 14. dis iſt ihr Fall! D. i. und fo fallen ſie zuletzt. 
Ich bin hier der gewöhnlichen Leſeart der Alten gefolget: nach unſern ges 
drückten Hebraͤiſchen Bibeln hingegen heißt es, ich weiß nicht, ob: dis 
iſt ihre Zuverſicht: oder: dis iſt ihre Thorheit. 5 1184 E 
wehklaget]! Auch hier folge ich einer uhralten Leſeart, deren 
Meinung man ſonſt nicht verſtanden hat. Nach dem gedruckten Tert 
Beier es: und nach ihnen billigen es (andere) mit ihrem 
unde. en 
V. 15. Die Menſchen werden als Schlachtſchafe des Todes 
vorgeſtellet, die er eine Zeitlang weidet, bis es ihm gefallt, ſie 
abzuſchlachten, und der unerſättlichen Hölle, das iſt, dem Grabe, zur 
Speiſe zu geben. Die Hölle wird hier als ein unerſaͤttliches fleiſchfreſ⸗ 
ſendes Thier abgebildet, fo wie Sprichw. XXX, 18. 16, ! 
Am Morgen] Ich weiß hier keinen andern Morgen zu verſte⸗ 
hen, als die auf die Todesnacht folgende Zeit eines zweiten Lebens. 


ver⸗ 
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veraltert aus ihrer Wohnung] Der Todte verweſet, und 
en 5 gan rweſet, und zerfallt 
er 1 = Aſche, daß im Grabe nichts mehr von feiner Geftalt auzu⸗ 
V. 16. Leichnahm] Das Hebraͤiſche Wort kann ſow 
le, als, Leichnahm, bedeuten: ich habe es hier wegen en ae 
den Verſes, Leichnahm, uͤberſezt, wiewol ich auch nichts dagegen 
ar wenn man die gewöhnliche Ueberſetzung, meine Seele, vors 
ziehet. 
Denn er nimt mich zu fih] Die Redensart ift von dem herz 
genommen, was Moſes im fuͤnften Capitel ſeines erſten Buchs V. 24 
don = e ſaget. 3 
19. Lind ruͤhmet Dich, daß du ihm wohlchuft] Er vühn 
dich, o Gott, daß du ihm wohlthuſt: er laͤßt ſich deine Walle in 
dieſem Leben gefallen, ohne an eine künftige Welt zu gedenken, in der es 
heiſſen wird: du haft dein Gutes empfangen in deinem Leben. 
Man vergleiche noch die Anmerkungen zu Pf. XVII, 14. Ich bin hiee 
en 0 5 rer % von der gedruckten abgehet. Dieſe, die 
gedruckte, muͤßte ich überfeßen: und ſie ruͤhmen di di 
e ſie ruͤhmen dich, daß du dir 
V. 20. Und geht zur Wohnung feiner Väter ein] Auch 
hier mußte ich einer andern Leſeart folgen, als wir in der gedruckten Bi⸗ 
bel haben, nach der es hieſſe: du geheſt zur Wohnung feiner Vaͤ⸗ 
ter. Ich habe aber alte Zeugen der Leſeart vor mir, die ich ausdrüch 
Ueberhaupt ſcheint der Tert dieſes überaus ſchoͤnen Pſalms in unſern 0 
druckten Bibeln viel gelitten zu haben, da die Alten fo häufig 5 
und, wie es ſcheint, beſſer laſen, als die Herausgeber der Bibel ger 
than haben. 


Zum zofen Pſalm. 


V. 1. Der Gott der Götter] D. i. der höchſte und 
wahre Gott, deſſen Unterthanen alle die, welche von den Heiden 
D als 
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als Götter verehret werden, inſonderheit die im Hebraͤiſchen Götter heiſ⸗ 
ſende Engel, ſind. 

V. 2. dem ſchoͤn gekroͤnten Berge] Städte, die auf Vergen 
liegen, ftellen die Hebräer ſich wie Kronen der Berge vor. Ihre Palä⸗ 
ſte, ihre Mauren und Thuͤrmer, ſehen in der Ferne einer Krone nicht 
unaͤhnlich, und derjenigen vollkommen gleich, die die Berecynthia bey 
den Lateinern auf dem Haupte trägt. 

V. 4. Himmel und Erde follen Zuschauer dieſes Gerichts, und 
zugleich Zeugen wider die Iſraeliten ſeyn, die das Geſetz gebrochen haben. 
Der Gedanke iſt aus 5 B. Moſ. XXXI, 28. XXXII, T. entlehnt, wo 
Moſes den Sfraeliten unter freyem Himmel feine Gebote giebt, und zus 
gleich Himmel und Erde wider ſie zu Zeugen anruft, im Fall fie fie kuͤnf⸗ 
tig uͤbertreten wuͤrden. 

F V. 5. Auch dieſe Heiligen ſollen Zuſchauer des Gerichtes 
ſeyn. 

Die feyerlichſten Buͤndniſſe wurden bey Opfern gemacht, wie man 
ſich aus 1 B. Moſ. XV, 8-21. XXI, 27. XXXI, 53. 34. erinnern 
wird. Nun will Aſaph, wenn man Gotte opfere, ſo ſolle man nicht 
blos die aͤuſſeren Handlungen des Opfers verrichten, ſondern die Seele 
ſolle dabey beſchäͤftiget ſeyn, mit Gott einen Bund machen, und ihn bey 
dem Opfer feyerlich beſchwören. Diejenigen allein, die fo ihr Opfer 
bringen, verrichten einen wohlgefaͤlligen Gottesdienſt, und find in Got⸗ 
tes Augen Heilige. Der Gedanke iſt der Natur der Opfer ſehr gemäß: 
an ihnen ward die Strafe der Sünde gezeiget, wer fie brachte, der bes 
kannte alfo, daß er die Strafe für gerecht erkenne, und ſich zu ihr vers 
pflichte, wenn er kuͤnftig wiſſentlich die Gebote Gottes überträte, das iſt, 
er ſchwor den Geboten Gottes Gehorſahm. Ohngefähr eben auf 
die Art ſtellet Plato das erdichtete Atlantiſche Volk vor: es bringet alle 
fünf oder ſechs Jahre dem Neptun ein feyerliches Opfer, toͤdtet ſolches 
bey Denkſteinen, denen die Geſetze, und Fluͤche gegen deren Uebertreter, eins 
geſchrieben find, beſprenget ſich mit dem Blut, und ſchuͤttet das übrige 
Blut in das Feuer; trinkt darauf, wo ich ihn recht verſtehe, Wein und 
Opferblut aus guͤldenen Bechern, und ſpricht dabey Fluͤche gegen die Ue⸗ 
bertreter des Geſetzes aus. Dieſe den alten Sitten gemäffe Erdichtung 
wird 
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wird den Leſern hoffentlich erlaͤutern, was es heiffe, bey dem Opfer einen 
Bund machen. 

V. 7. Hier faͤngt Gott, der gekommen war zu richten, ſelbſt an, 
u reden. 

l Zeugen gegen dich rufen] Den Erdboden, auf dem, 
und den Himmel, unter dem, du meine unter freyem Himmel gegebene 
Geſetze gebrochen haſt. 

Ich bin Gott, dein Bott] Die Anfangsworte der zehn Gebo⸗ 
te, mit einer kleinen Veränderung. 

V. 14. Die Meinung iſt: ich will freilich auch die Opfer nicht 
verbieten, oder für abgeſchafft erklären; allein wenn du opfern willſt, fo 
laß es keine Suͤndopfer ſeyn, (die haͤtte ich lieber gar nicht, denn ich 
will, du ſollſt nicht fündigen) ſondern Dankopfer für empfangene Wohl⸗ 
thaten, und dieſe mit Lob Gottes, und mit glaͤubigem Gebet um kuͤnfti⸗ 
ge Huͤlfe, verbunden. 

V. 21. ich wäre wie du] d. i. ich wäre gegen das Bhfe eben ſe 
geſinnet, wie du, und wuͤrde es nicht ſtrafen. 


Zum 5 Lſten Palm. 


V. 1. 2. Ich habe nicht noͤthig gehabt, von dem Inhalt des Pfalms 
etwas zu ſagen, da ihn die Ueberſchrift des Pfalms ſelbſt anzeiget. Die 
Geſchichte ſtehet 2 Sam. XI. und XII. 

Nur das einzige muß ich erinnern, daß David die Redensarten 
groſſentheils vom Ausſatz hernimt, und ſich, im Zuſtand herrſchender 
Suͤnden, mit einem Ausfägigen vergleicht. 

V. 4. Waſche mich vollkommen] Buchſtaͤblich: verviel⸗ 
foͤltige das Waſchen, d. i. waſche mich einmahl über das andere, fo 
wie mit einem, der vom Ausſatz rein ward, mehrere Levitiſche Reini⸗ 
gungshandlungen vorzunehmen waren. 


22 V. 5. 
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V. 3. Abfall] David geſtehet, ganz von Gott ab, und aus dem 
Stande der Gnade gefallen zu ſeyn: er hört auf, feine Sünde zu ent⸗ 
ſchuldigen, und für eine Uebereilung auszugeben. Man ſehe die Anmer⸗ 
kungen zum Zaſten Pfalm, 

V. 6. Vor dir allein] D. i. ſo geheim, daß du allein es wuß⸗ 
teſt, und mich die Welt noch für unſchuldig hielt, als ich vor deinen all 
ſehenden Augen ein Ehebrecher und Moͤrder war. 

wenn du redeſt - - wenn du richteſt! Wenn du mir deine 
Strafen ankündigen laͤſſeſt, und fie auch kuͤnftig wirklich vollzieheſt. 

Waͤre Davids Suͤnde verſchwiegen geblieben, ſo wie ſie es anfangs 
war, fo wiirde das Ungluͤck, das Gott nachher durch Abſalom uͤber ihn 
verhängete, jedem Iſraeliten zu hart, und als ein Bruch der dem David 
gegebenen goͤttlichen Verheiſſüngen vorgekommen ſeyn. Allein ehe Gott 
ſollte ungerecht ſcheinen, will David lieber thun, was ſonſt nicht jeder 
Busfertige nöthig hat, feine Suͤnden öffentlich bekennen. 

V. 7. Der Ausſatz iſt eine angebohrne Krankheit, der oft 30 bis 40 
Jahre gleichſahm fehläft, allein bey einer gegebenen Veranlaſſung plötzlich 
ausbricht. Eben fü ſtellt David feine Suͤnde vor. Selbſt um die Zeit, 
da er die Gebote Gottes mit Treue und Eifer hielt, hatte der Saame zu 
allen dem Boͤſen, das er 2 Sam XI, ausübet, in ihm gelegen: boͤſe 
Neigungen waren ihm angebohren. 

V. 8. Wahrheit im Verborgenen, und, geheime Weis⸗ 
heit, ſcheinen die, in Levitiſche Geſeze, und zwar dismahl inſonder⸗ 
heit in die Verordnungen von Reinigung eines Ausſätzigen, 3 B. Mof, 
13 und 14, eingehülleten göttlichen Lehren zu ſeyn. 

V. 9. mit Yſopen] Der Ausſaͤtzige ward vermittelſt eines 
Dfopenbäfchels mit Waſſer beſprenget, um ihn zu reinigen, 

weiſſer als Schnee] Eine gewiſſe Gattung des Ausſatzes ward 
für rein gehalten, wenn die ganze Haut ſchneeweis war. Man ſehe 
3 B. Moſ. XIII, 12. 13. oder meine den Arabiſchen Reiſenden, die der 
hoͤchſtſeelige König von Daͤnnemark ausſchickte, vorgelegte Fragen, 

+ 64. 65. 

V. 10. Bey dem Ausſatz werden auch die Knochen angegriffen. 
Hier find fie freilich von keiner leiblichen Krankheit angegriffen: ſondern 
von Schrecken und Drohungen oder Strafen Gottes zermalmet. 

V. 14. 
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V. 12. unbeweglichen Vorſatz] nie wider mit Wiſſen und 
Willen zu ſuͤndigen. Dieſen unbeweglichen Vorſatz hatte David in ſei⸗ 
nem Gnadenſtande gehabt: er war aber durch eine einzige vorſotzliche 
Sünde verlohren gegangen. Eine wiffentliche Sünde zieht immer meh⸗ 
rere nach ſich: denn wer ſich bewußt iſt, auch nur durch eine einzige aus 
der Gnade Gottes gefallen zu ſeyn, der wird auch ſchon weniger Beden⸗ 
ken haben, die zweite, die dritte u. ſ. f. zu begehen, und der Verſuchung 
zu ihnen öfter unterliegen, weil er doch ohnehin weiß, daß die Gnade 
Gottes verlohren iſt. 

V. 13. Verwirf mich nicht von deinem Angefichte] Diefe 
Redensart bedeutet in dem Munde Davids nicht das, was ſie in dem 
Gebet eines andern bußfertigen Suͤnders bedeuten wurde, ſondern: ver: 
wirf mich nicht, und erklaͤre mich nicht für unfaͤhig, Koͤnig uͤber 
Iſrael zu ſeyn. Von dem Könige ſagten die Iſraeliten, er ſitze, oder 
regiere, vor dem Angeſicht Gottes: von dieſem Angeſichte Gottes ward 
er verworfen, wenn Gott ihn oder ſeine Familie, des Throns unwuͤrdig er⸗ 
Härte, Bey der Verſuͤndigung Sauls war dis die Strafe geweſen: 1 
Sam. XV, 26. David, der ſich viel ſchwerer verſuͤndiget hatte, bittet, 
Gott wolle ihn nicht auf eben die Art verwerfen, und die groſſe ihm er⸗ 
theilte Verheiſſung eines ewigen Koͤnigreichs ſeiner Nachkommen, die 
er 2 Sam. VII. erhalten hatte, nicht zuruͤcke nehmen. 

Und nim deinen heiligen Geiſt nicht von mir] So wie er 
von Saul genommen war, deſſen Gemüth anſtatt der vorigen goͤttlichen 
Gaben eine finſtere Melancholie uͤberfiel. 1 Sam. XVI, 14. 

David erkennet, er habe durch feine Sünde verdienet, daß Gott 
mit ihm verführe, wie er mit Saul verfahren war, daß er ihm ſowol 
das Koͤnigreich, als die uͤbernatuͤrlichen Gaben des heiligen Geiſtes, 
die ihn zum Propheten machten, nahme, und dafur die ſchwarze Traurig⸗ 
keit zuſchickte, die Saul in feinen letzten Jahren zur Laſt fir ſich und an⸗ 
dere gemacht hatte: allein er bittet, Gott wolle keine von dieſen Strafen 
über ihn ergehen laſſen. b ’ 


V. 14. ein williger Beift] Das iſt: der willig deine Gebote 


halt. 


O 3 W. 15. 
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V. 15. Wenn David wider zu Gnaden angenommen wird, fo wird 
er andere Sünder lehren koͤnnen, daß fie ſich zu Gott bekehren, und eben 
die Gnade hoffen, die ihm widerfahren iſt. 

V. 18. Für Sünden, die nach dem Moſaiſchen Geſetze den Tod 
verdienten, als, Mord und Ehebruch, waren keine Opfer verordnet: ſie 
waren zu ſchwer, durch Opfer auch nur Aufferlich verſöhnt zu werden. 
Ich verweiſe auf den zıften . meiner typiſchen Theologie. 

Davids Sünde war für ein Levitiſches Opfer zu groß: allein er 
hoffet zuverſichtlich, daß Gott ein beſſeres Opfer, ein busfertiges Herz, 
gnaͤdig annehmen werde. 

V. 21, unſchuldigere Opfer] eigentlich: Opfer der Gerech⸗ 
tigkeit, die den Suͤndopfern entgegengefeßt werden. 


Zum zafen Mal. 


8.1.2. Die Geſchichte, die man, dieſen Pfalmzu verftchen, uach⸗ 
leſen muß, ſtehet tr Sam. XXI, 8. XXII, 6-23. 
„ 9. Worte der im vorhergehenden Vers genannten Ge: 
echten. 2 
5 V. ro. Oelbaum im Tempel Gottes, Man muß ſich 
bey dieſem Ausdruck erinnern, daß zur Zeit Davids der Tempel 
Gottes noch kein ſteinernes Gebäude, ſondern ein Gezelt war. Die Ge⸗ 
gelte pflegte man gern fo zu feßen, daß der Eingang von einem Baum 
beſchattet ward, um fie vor der Sonnenhitze zu verwahren. Es ſcheint, 
man pflanzte damahls wol gar an dem Ort, wo der Vorhof der Hütte 
des Stifts war, nicht einen, ſondern mehrere Baͤume; ob dis eine Ue⸗ 
bertretung des Verbots, keine heiligen Haine anzulegen, geweſen ſey, 
unterſuche ich hier gar nicht, denn die Sache ſey erlaubt oder verboten, 
wenn fie nur gewöhnlich iſt, fo kaun der Dichter von ihr eine Redensart 
entlehnen. 


David 
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David vergleicht ſich, und den Doeg, den er in den Vorhoͤfen der 
Hütte des Stifts antraf, mit den Bäumen, die vor dieſer Hütte ſtun⸗ 
den: der eine Vaum wird ausgerottet, der andre wird immer gruͤnend 
bleiben. 5 


Zum 5 zen Pſalm. 


V. 6. Gott zerſtreuet die Gebeine derer u. ſ. f.] Eine Be⸗ 
| ſchreibung groffer Niederlagen, da die Todtengebeine weit auf dem Schlacht⸗ 
felde zerſtreuet liegen. 
Du befebämft fie] indem du über fie ſiegeſt, und alle ihre Hoff 
nungen durch deine Waffen vereitelſt. 


Zum safe Palm. 


V. 1. 2. Eine Geſchichte von diefer Art kommt in dem Leben Das 
vids zweymahl vor, 1 Sam. XXIII, 19. und Cap. XXVI, 1. Zu 
welcher von beiden Geſchichten unſer Pſalm gehöre, iſt nicht moͤglich zu 
beſtimmen: ja die ganze Ueberſchrift iſt nicht auſſer Zweifel. Denn 
man findet auch in alten Ueberſetzungen eine andere Ueberſchrift, 
die den Pfalm in die Zeit ſetzt, da David den Joab mit einem Theil 
ſeiner Armee detachirt hatte, dem Abſalom diejenige groſſe Schlacht zu 
liefern, die das Schickſaal des Königreichs entſchieden hat: 2 Sam. 
XVIII. Die Ueberſchriften der Pſalmen find vielleicht nicht immer aͤcht. 
Ich entſcheide hier nichts, aber ich halte es doch für meine Schuldigkeit, 
bey einem Zweifel beide Ueberſchriften anzuzeigen. Ich will auch die 
Worte der andern zum Ueberfluß hieher feßen: ein Pfalm Davids, 
als er Joab und deſſen Heer geſchickt hatte, um Abſalom ein 
Treffen zu liefern: uns aber ein Siegeslied und Gebet 5 ᷓ 15 

ott 
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Gott bewahreten. Die erſte Haͤlfte dieſer Ueberſchrift kann richtig 
ſeyn: die zweite wird niemand fuͤr aͤcht erkennen, ſondern blos fuͤr einen 
frommen Zuſaß einer ſpaͤtern Hand, die die Anwendung des Palins zei⸗ 
gen wollte. Ich wuͤrde ſie ganz ausgelaſſen haben, wenn nicht die Un⸗ 
partheilichkeit erfoderte, die Ueberſchrift ganz, und mit allen 
Zeichen, aus denen mancher ihre Unrichtigkeit ſchlieſſen wird, anzu⸗ 
fuͤhren. 

0 V. 5. Fremde] D. i. ſolche, die alle Rechte der Verwandtſchaft 
verletzen, und ſich gegen mich fo betragen, als wären fie Fremde, - - 
Die Einwohner der Wuͤſte Sif waren von dem Stamm Juda, aus dem 
Geſchlecht Jerachmeels, (1 Chron. II, 9. 10. 42.) welches mit David 
ſo verbunden war, daß David 1 Sam. XXX, 29. einigen aus dem Ge⸗ 
ſchlecht Jerachmeels einen Theil der Beute ſchickt. Wenn nun aus eben 
dieſem Geſchlecht andere, die in der Wuͤſte Sif wohneten, ihn an Saul 
verriethen, fo erklärt er fie mit einem wirklich gelinden Worte fuͤr Frem⸗ 
de, d. i. fuͤr ſolche, die ſo handeln, als waͤren ſie Fremde. 


Zum 5 Fſten Pſalm. 


V. 3. Ohnmacht und Schwindel uͤberfaͤllt mich bey meiner 
Klage] D. i. die Gefahr, in der ich klage, iſt fo groß, daß ich beynahe 
ohnmächtig werde. Schwindel ift hier derjenige Schwindel, den wir 

bey dem Anwandeln einer Ohnmacht fühlen. 5 

V. 7. 8. 9. In ganz eigentlichen Worten, und ohne Schmuck der 
Poeſie, heißt dis: ich verlange mein Land nicht in bürgerliche 
Kriege zu verwickeln, und gern wollte ich, mit Verlaſſung des 
Königreichs, tief in den Arabiſchen Wuͤſten meine Zuflucht ſu⸗ 
chen, wenn es nur ohne Verletzung anderer Pflichten geſchehen, 
und ich mein Leben, und das Leben derer, die mir treu geblie⸗ 
ben ſind, retten koͤnnte. Dieſe Geſinnungen aͤuſſerte David wirklich 
bey feinem Ausgang aus Jeruſalem, 2 San. XV, 20. und 26. 


V. 9. 


— ie Sonn 
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V. 9. vor dem Bäume ausreiſſenden Winde] Eine poetifhe 
Beſchreibung eines heftigen Sturmwindes, der Bäume aus ihren Wur⸗ 
zeln hebet. Es iſt aber doch von keinem eigentlichen Sturmwind die Re⸗ 
de; ſondern das Unglück, das David uͤberfiel, der Aufruhr Abſaloms, 
wird mit einem Sturmwinde verglichen. g 

V. 10. Hier gehet ein neuer Abſchnitt des Gedichts an. David 
erfährt, was zu Jeruſalem nach feiner Entweichung geſchehen iſt, er bes 
ſchreibt es, und faſſet daraus die Hoffnung eines glücklichen Ausganges. 

Ich muß auch noch ſagen, daß ich hier von den Punkten der Ju⸗ 
den abgewichen bin. Nach dieſen ſtehen hier lauter Fluͤche Davids ger 
gen feine Feinde: ſchlage ſie, „Err, zertheile ihre Zungen. Ich will 
gar nicht ſagen, Daß man nicht gegen feine Feinde auf dieſe Art beten 
kann, (denn warum wäre es unerlaubt, um Schutz und Vertheidigung 
zu bitten?) allein zu dem folgenden, denn Streit ſehe ich in der 
Stadt, ſchickt ſich doch nicht ein Gebet, daß Gott erſt Streit erregen 
und die Meinungen zertheilen wolle. Wer wird um das bitten, was 
ſchon geſchehen iſt? - - Man hat den Pfalmen Davids viel Fluͤche aufs 
geheftet, wo gar keine ſind. Hier haben es einmahl die Juden gethan, 
die die Punkte hinzuſetzten, an welche man eben ſo glaubte, als waͤren 
fie Gottes Wort. Allein wenn man die wegnimt, ſo iſt hier nicht 
einmahl ein erlaubtes Gebet um Rache, ſondern eine Erzählung von der 
Rache, die Gott Verhänget hat. 

und ihre Zungen zertheilt! D. i. ihre Meinungen zertheilt, 
ſo daß einer dem andern widerſpricht, und fie in ihren Berathſchlagun⸗ 
gen nicht einig ſind. Ahitofel rieth, den flüchtigen David noch an dem 
Tage, da er geflohen war, mit 12000 Mann zu verfolgen: Abſalom 
und feine übrigen Raͤthe ſtimmeten dem betruͤglichen Rath eines Freun⸗ 
des Davids bey, vors erſte nichts zu wagen, ſondern ganz Iſrael zu einem 
Feldzuge gegen den entwichenen Koͤnig, (der unterdeſſen die beſten Sol⸗ 
daten, die ihm treu waren, und unter ihm ſo viel Siege erfochten hate 
ten, au ſich ziehen konnte) aufzubieten. Daruͤber geſchahe das nicht, 
was Abſalom nach Staatsklugheit hatte thun ſollen. 2 Sam. XVII, 
1216. 4 

Streit und Gewalt fehe ich in der Stadt] D. i. in Jeru⸗ 
ſalem. Es ſcheint, unter der kurzen Regierung Abſalous iſt es in Je⸗ 

Je P ruſalem 
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ruſalem ſo zugegangen, wie es bey einer Rebellion und buͤrgerlichem Krie⸗ 
ge zuzugehen pflegt, gewaltthaͤtig. Das iſt bey Aufruhren recht, was der 
Menge gefällt, die die Waffen in der Hand hat, oder was dem 
gefällt, der die Waffen lenkt. 


V. 11. Tag und Nacht gehen ſie auf ihren Mauren her⸗ 
um!] Es ſcheint, daß Abſalom in der kurzen Zeit, da er durch Betrug 
und Gewalt zu Jeruſalem regierte, ſich nicht ſicher achtete, weil der gröf⸗ 
ſere Theil der Einwohner noch immer den rechtmuͤßigen König zurück 
wünfchete, und es im Herzen mit ihm hielt: und daß er deshalb geno⸗ 
thiget war, Tag und Nacht auf den Mauren Patrouillen gehen zu 
laſſen. 8 
V. 12. Was hier folget, entdecket zum Theil die Urſachen des 
Mis vergnuͤgens der Bürger gegen die neue Regierung Abſaloms. Wär 
re es auch nicht Eid und Pflicht geweſen, die fie dem rechtmäßigen Köniz 
ge treu und geneigt machten, ſo konnten ſie doch das Unrecht nicht erdul⸗ 
den, das nunmehr in Gerichten geuͤbet ward. Unter dem Vorwande 
der allzu langſamen Gerechtigkeit hatte Abſalom ſeinen Vater bey dem 
Volk verhaßt gemacht, 2 Sam. XV, 2-6: es ſcheint, unter feiner kur⸗ 
zen Regierung durfte ſich freilich niemand uͤber Langſamkeit der Gerichte 
beklagen, ſie wurden aber nunmehr ungerecht und tyranniſch, und die⸗ 
jenige Parthey, die unter Vorwand eines Mangels der Gerechtigkeit 
dem Aufruͤhrer anhing, ſprach ſich nun ſelbſt das Recht, wie ſie es ha⸗ 
ben wollte, fo daß darüber eine allgemeine Verwirrung und Mis vergnuͤ⸗ 
gen entſtand, bey dem man erſt gewahr ward, was man an dem aus⸗ 
getriebenen Könige verlohren hatte. 

V. 14. du, mein Freund, n. ſ. f.] Ahitofel. 

V. 18. Buchſtäblich: die wir zuſammen einen füffen Divan 
hatten, und im Gereuſch zum Hauſe Gottes gingen. Es iſt eine 
Beſchreibung der genaueſten Freundſchaft, und des groͤſſeſten Vertrau⸗ 
ens. Im Cabinet, und von allen abgeſondert, brachte David ſeine Zeit 
angenehm mit Ahitofel zu: ihn zeigete er öffentlich als Freund, ihn hat⸗ 
te er bey dem Gottesdienſt zum Begleiter, und ging mit ihm in feierli⸗ 
cher Proceßion, und von feinem Volk umgeben > zu dem Hauſe Gottes. 


V. 16. 
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V. 16. Was hier folget, pflegt man gemeiniglich fur Th = 
zuſehen, und wuͤnſchend zu überfegen, der Tod bre er 
Allein alles, was von dem Unglück der Feinde Davids geſagt wird, 
kommt zu genau mit der Geſchichte überein, als daß ich es für Wuͤnſche 
halten koͤnnte. Es ſcheint Erzählung von dem, was geſchehen war, 
zu ſeyn, und David dieſen Pſalm gemacht zu haben, als er ſchon wußte, 
daß Ahitofel ſich, aus Verzweifelung an einem guten Ausgange der Re⸗ 
bellion, erhenkt hatte. 


Den Tod beſtellet Er zum Einfoderer der Schuld] Nach einer 
auch ey uns gewöhnlichen Redensart nennen wir, Sterben, die Schuld 
der Natur bezahlen: auf die Weiſe wird hier der Tod als ein Schuld⸗ 
herr vorgeſtellet, der von uns allen früh oder ſpaͤt unſer Leben fodert, 
und wenn wir ſterben, ſo hat Gott dem Tode befohlen, dieſe Schuld 
einzumahnen. : 1 

Lebendig gehen fie in die Gruft] Eine Beſchreibung des 
Selbſtmordes, der den Ahitofel, bey völliger Geſundheit, und gleichſahm 
noch lebend, in das Grab brachte. 7 

Unglück in ihrer Serberge] Die Herberge ſcheint hier das 
Grab zu ſeyn: bis dahin verfolget fie das Unglück. Dis iſt eine Be⸗ 
ſchreibung des unſeeligen Endes, das Ahitofel nahm, bey dem niemand 
hoffen kann, daß es ihm jenſeits des Todes wohlgehe, und er ſeelig ges 
ſtorben ſey. ; ; 2. 

und in ihrem Grabe] Hier muß ich eine Freyheit bekennen, 
die ich mir dismahl genommen habe, und nicht leicht zu nehmen pflege, 
von der gewöhnlichen Leſeart ohne Zeugen und nach einer bloſſen Vermits 
thung abzugehen. Die gewöhnliche Leſeart müßte uͤberſeßt werden: Un⸗ 
glück in ihrer Herberge, in ihrem Inwendigen: allein Inwendi⸗ 
ges und Gräber werden im Hebräiſchen leicht von den Abſchreibern ver⸗ 
toechfelt, weil ſie mit einerley Buchſtaben geſchrieben werden. Man ſe⸗ 
he die Anmerkung zu Pf. 49, ra. Ich wußte mich hier der Begier⸗ 
de wirklich nicht zu enthalten, ſo zu uͤberſetzen, wie ich glaubte, daß 
David geſchrieben haͤtte, und dadurch den Sinn des Verſes aufzu⸗ 
klaͤren. 5 4 = N 


Y 2 V. 19. 


— 
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V. 19. vor meinen naͤchſten Freunden] Abſalom und Ahi⸗ 
tofel. Ich bin von den Juͤdiſchen Punkten abgegangen, nach denen es 
heißt: vor dem Hinzunahen zu mir. 

V. 20. Gott hoͤrte fie und erhoͤrte fie] D. i. er erfuͤllete al⸗ 
le die Fluͤche an ihnen, die ſie in ihren mir geleiſteten Eiden über ſich aus⸗ 
geſprochen hatten. 

Er, der von Alters ſitzet! Der alte Richter der Welt. Si⸗ 
ten, iſt hier, auf dem Richterſtuhl, oder auf dem koͤniglichen Thron 

ſitzen. . i 
V. 23. was er dir gegeben hat] D. i. alles Unglück, das er 
dir aufgeleget hat. 

dir vergelten] D. i. recht richten, und deine Unſchuld retten, 
Vuchſtaͤblich heißt es: er wird dir zumeſſen. 


Zum 56ſten Nam. 


V. 1. Jonat Elem Rechokim] Vermuthlich ein muſica⸗ 

liſches Inſtrument, welches ich, wie die meiſten übrigen, nicht kenne. 

Will man aber den Inhalt des Pfalms in dieſen Worten füchen, 
ſo muß man ſie ja nicht, von der ſtummen Taube unter den Frem⸗ 
den, uͤberſetzen, (denn von einer ſtummen Taube kommt ja kein Wort 
im ganzen Pſalm vor) ſondern mit Verlaſſung der Juͤdiſchen Punkte: 
von der Unterdrückung fremder Fuͤrſten, oder, der Fuͤrſten in 
fernen Ländern, d. i. davon, daß David von dem Adel der Philifter 
unterdruͤckt worden iſt. 8 

Eine Inſchrift]! Die Lieder, die dieſen Titel führen, ſcheinen 
zum Denkmahl in Steine oder Felſen eingegraben zu ſeyn. Dergleichen 
beſchriebene Felſen findet man in Aſien ziemlich haufig, ſonderlich in ger 
wiſſen Gegenden Arabiens, und daß die Gewohnheit alt ſey, ſiehet man 
aus Hiob XIX, 24. 8 

V. 2. zielen auf mich] oder, ſtellen mir nach. Ich folge hier, 
und im folgenden Vers, der faſt allgemeinen Leſeart der Alten. Nach 
den 
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den gedruckten Bibeln heißt unſere Zeile: Sterbliche verſchlingen 
mich; und die erſte im dritten Vers: täglich verfchlingen mich mei⸗ 
ne Feinde. 5 F 

Sterbliche] Man muß in dem ganzen Pfſalm bemerken, daß 
die Ohnmacht der Menſchen der unendlichen Macht Gottes entgegen ge⸗ 
ſetzt wird. er 

V. 3. vonder Soͤhe] Ich gehe auch hier von den Juͤdiſchen 
Punkten ab, nach denen uͤberſetzt werden muͤßte: viele, die mir nach⸗ 
ſtellen, (oder, wie andere wollen, gegen mich ſtreiten) find die Soͤhe. 

Einem von der Hoͤhe nachſtellen, iſt, von den Höhen der Berge 
auf ihn lauren, ſo daß er unſerm Auge nicht entgehen kann. Thun dis 
viele gegen einen, ſo iſt er deſto gewiſſer verlohren. 

V. 5. An Gott ruͤhme ich fein Wort]! D. i. ich rühme, 
daß man ſich auf fein Wort verlaſſen kann, und fein Wort ſchon fo gut 
als die That und Erfüllung iſt. 

V. 7. Sie fürchten ſich] Die Furcht vor David machte eigent⸗ 
lich die Philiſter zu Gath zu feinen Feinden. Man fehe 1 Sam. XXI, 
12. XXIX, 4. 5 x 

V. 9. mein Herzklopfen] D. i. meine Angſt. Mir kam es 
vor, jene ganz buchſtaͤbliche Ueberſetzung lautete im Deutſchen beſſer als, 
meine Aengſte. \ 

in deinen Schlauch] Man muß hier wiſſen, daß die Hebruͤer zu 
Aufbewahrung einer fluͤßigen Materie, z. E. Weins oder Waſſers, nicht, 
wie wir, Faͤſſer, ſondern Schläuche zu gebrauchen pflegten. Gott ſoll Das 
vids Thränen in feinen Schlauch ſammlen, daß keine verlohren gehe. 

V. 13. D. i. Du haſt mein Gebet erhoͤret. Wenn dieſes geſche⸗ 
hen iſt, ſo iſt man ſchuldig, die vorhin gethanen Geluͤbde zu bezahlen: 
von denen man frey ſeyn würde, wenn das Gebet nicht erhoͤret, und die 
Bedingung der Gelübde nicht erfuͤllet waͤre. Wenn z. E. David ſagte: 
Gott, falls du mich aus Gath evretteft, fo will ich dir ein ſol⸗ 
ches oder ſolches Opfer bringen; ſo war er dis Opfer zu bringen 
ſchuldig, fo bald Gott ihn aus Gath errettet hatte. 

V. 14. vor Gott im Lichte der Lebendigen] D. i. in der 
Oberwelt, die hier dem finſtern Grabe und den Schatten der Unterwelt 
entgegen gefeßt wird. 5 = 

P3 Zum 
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V. r. Vertilge nicht] Dieſe, vielleicht aus dem Gebet Moſis 
5 B. Mof. IX, 26. genommenen Worte, ſtehen in dem Titel dieſes und 
einiger folgenden Pſalmen. Was ſie heiſſen und wie fie conſtruirt wer⸗ 
den follen, iſt nicht gewiß, und darum habe ich fie buchſtablich uͤberſetzt, 
ob fie gleich im Deutſchen nicht gut lauten: ſtaͤnden fie in dem Pfalm 
ſelbſt, fo würde ich dis freilich nicht gethan ſondern mehr für das Ohr 
geſorget haben, allein die Ueberſchriften der Pſalmen Laffen ſich an fo vie⸗ 
len andern Orten wegen der darin vorkommenden unbekannten Nah⸗ 
men muſicaliſcher Jnſtrumente nicht gut Deutſch geben, und fo mag denn 
auch dieſer im Deutſchen fo fremd lauten, als er wirklich im Hebräiſchen 
thut. Wahrſcheinlich iſt die Meinung, ein Gebet, daß Gott 
nicht vertilgen möge; ein ſolches, als wenn Moſes 5 B. IX, 26. 
ſprach: vertilge nicht. 5 3 1 

als er vor Saul in die Höhle flohe] Dis geſchahe zu ziwey 
verſchiedenen mahlen: 1 Sam. XXII, r. und XXIV, 1-23. Auf wel⸗ 
che von beiden Geſchichten unſer Pſalm gemacht ſey, muß ich dem Urtheil 
meiner Leſer uͤberlaſſen. 4 2 

V. 4. Er ſendet vom Simmel] Ich verſtehe dis nicht von 
Engeln, die er David zu Huͤlfe fendet, ſondern davon, daß Gott, wie es 
am Ende des Verſes heißt, feine Gnade und Wahrheit ſendet. 

V. 7. ergreift er] nehmlich, der Feind. 
ſte fallen ſelbſt darin] Ware der Pfalm bey der zweiten Flucht 
in die Höhle geſungen, ſo ginge dis darauf, daß Saul felbft aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit fein Leben völlig in Davids Gewalt gab, da er in der Höhle 
ſchlief, in deren Inuerſtem David mit 600 Mann verborgen war. 1 Sam. 
XXIV, 4. 5. 
V. 9. mein beſſerer Theil] meine Seele. 
die Daͤmmerung im Schlafe ſtoͤhren] D. i. fo früh vor Ta⸗ 

ge fingen, daß ich gleichfahm die noch ſchlafende Daͤmmerung aufwecke. 


Zum 
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Zum 58ſten Pfalm. 


V. 2. Wollt ihr denn wirklich, ihr Goͤtter, Gerechtigkeit 
reden?] Die Hebruͤer nenneten die Obrigkeiten bisweilen Götter, z. 
E. 2 B. Moſ. XXII, 2. 8. weil fie im Gericht Gottes Stelle vertreten: 
und der gafte Pſalm, der mit unſerm ſo viel ähnliches hat, ſtellet fie 
gleichfalls als Goͤtter dem Nahmen nach, die aber wie Menſchen ſterben, 
vor. Die Meinung dieſer Zeile iſt: iſt es denn wirklich eure Weis 
nung, ihr Obrigkeiten, daß ihr gerechte Urtheile ſprechen 
wollt: oder iſt die Gerechtigkeit bey euch ein leeres Wort? und 
alle eure Eide auf Gerechtigkeit Lügen!) Das letzte ſollte man 
beynahe glauben, und alles, was ihr von Recht und Gerechtig⸗ 
keit redet, fuͤr ein Blendwerk halten. 

Ich habe mir hier die Freyheit genommen, die ich mir auf immer 
ausgebeten habe, von den Juͤdiſchen Punkten abzuweichen. Doch will 
ich auch die Ueberſetzung nach dieſen beyfuͤgen: wollt ihr wirklich den 
Schmerz der Gerechtigkeit reden? - - oder, nach einer andern Er⸗ 
Fluͤrung: wollt ihr wirklich das Stillſchweigen der Gerechtigkeit 
reden? d. i. wollt ihr auftreten, und für die nothleidende, oder für die 
ſtumme Gerechtigkeit reden? Was mir an dieſer Ueberſetzung misfällt, 
und weswegen ich von ihr abgegangen bin, gehoͤrt nicht in dieſe An⸗ 
merkungen. E 

ihr Söhne der Menſchen] Ein Gegenſatz gegen den vorherges 
henden hohen Nahmen Soͤtter, der die Obrigkeiten erinnern ſoll, daß, 
ob fie gleich ber andere erhaben find, und bey den Hebraͤern Östter 
heiſſen, fie doch mit andern Menſchen von gleichem Stoff ſind. Eben 
ſo einen Gegenſatz zwiſchen ihrem Hebraͤiſchen Nahmen, und ihrer Nas 
tur und wahren Beſchaffenheit, werden wir unten im gaften Pſalm 
V. 0.7. gemacht finden. 

V. 3. Ener Vorgeben von Gerechtigkeisliebe iſt lauter Betrug. 

Bey der zweiten Hälfte des Verſes muß man an die Wage denken, 
die man der Gerechtigkeit zuzuſchreiben pflegt? da man fie als eine Frau⸗ 

N ensper⸗ 
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eusperſon vorſtellet, die eine Wage in Haͤnden hat, auf der ſie die Sa⸗ 
che der ſtreitenden Theile abwaͤget, und darnach, wie die Schale ſinkt, 
ihren Ausſpruch giebt. Die Nichterfprüche werden alfo dargewogen: als 
lein hier werden ungerechte Richter beſchuldiget, daß ſie anſtatt der 
Gerechtigkeit Gewaltthaͤtigkeit darwaͤgen. 

V. 4. D. i. Leute von dieſer Art ſind nicht zu beſſern: es iſt, als 
wenn ihnen ein Trieb zur Ungerechtigkeit augebohren, und es gleichfahns 
ein Verſehen der Mutter, eine Erbkrankheit, wäre, Ihr Vorgeben, 
daß ſie gerecht richten wollen, nachdem ſie ſo oft das Recht verkehret haben 
verdient kein Zutrauen. ; 7 . ; 

V. 5. 6. Das Vild iſt von einer morgenlaͤndiſchen Gankeley und 
Betruge hergenommen. Es giebt dort ſogenannte Zauberer, oder Kuͤnſt⸗ 
ler, oder Taſchenſpieler, die vorgeben, daß fie Schlangen beſchwoͤren kön⸗ 
nen. Das Kunſtſtͤͤck gluͤckt meiſtentheils, (und man weiß auch zum 
Theil, wie ſie es anfangen) allein bisweilen beiſſet doch die Schlange: 
alsdann ſaget der Zauberer zur Entſchuldigung, daß ſie ſeine Zauber⸗ 
worte nicht gehoͤrt, und recht argliſtig das Ohr vor ihnen zugeſtopft habe. 
Mit einer ſolchen Schlange werden Richter, die Veſſerung angeloben, aber 
des Unrechts zu gewohnt ſind, als daß fie ſich beſſern könnten, verglichen. 

taube Schlange] Hier ſteht der beſondere Nahme einer gewif⸗ 
ſen Art von Schlangen, die aber noch nicht ausgemacht iſt. Ich habe 
deshalb lieber den allgemeinen Nahmen, Schlange, beybehalten wol⸗ 
len, um nicht zu fehlen. 1 mun 

V. 2. zerſchmettre die Zaͤhne in ihrem Munde] Daoid bleibt 
noch bey dem vorigen, von Schlangen hergenommenen, Glelchniß. Kein ſi⸗ 
cherer Mittel, ſis unſc chaͤdlich zu machen, als wenn ihnen diegaͤhne ausgeſchla⸗ 
gen werden: dis hilft mehr als alle Zauberlieder. In der naͤchſtengeile aͤndert 
er das Bild in fe fern, daß er die ungerechten Richter als hungrige Lowen 
vorſtellet, denen die Zaͤhne ausgeſchlagen werden ſollen. — Die Meinung iſt: 
da auf Beſſerung dieſer Leute nicht zu hoffen iſt, ſo nim ihuen die Macht und 
das Vermögen zu ſchaden. 7 rd 5 

Vorderzaͤhne] Es iſt nicht aus Uebereilung, ſondern mit gu⸗ 
tem Bedacht geſchehen, daß ich hier Vorderzaͤhne ſeße, wo man bisher 
Backenzähne genannt hat. Ich kann die Gruͤnde aus der Sprachkunde, 
die dieſe Aenderung erfodern, hier nicht anführen; allein die Aenderung 


ſelbſt 
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ſelbſt war noͤthig, wenn der Vers verſtanden werden ſoll. Denn die 
Backenzaͤhne der reiſſenden Thiere find nicht eben das fürchterlichſte, 
fondern ihre groſſen und fpiigen Vorderzaͤhne: dieſe find eigentlich ihre 
Waffen, mit den Backenzaͤhnen zermalmen fie blos das Fleiſch oder die 
Kuochen der bereits getoͤdteten Beute, die ſie mit den Vorderzäßnen er⸗ 
griffen haben. ; - 

V. 9. Ich bin hier der gewöhnlichen Auslegung der Neueren ges 
folget, ohngeachtet ich fie nicht für die richtige halte, und kein einziger alter 
Ueberſetzer fie hat, Allein ich weiß noch zur Zeit Feine beſſere; und wo 
das iſt, da bleibe ich bey dem gewöhnlichen. Man will, die Schnecke 
vergehe durch Gehen, oder, wie es eigentlich lautet, ſie gehe zer⸗ 
ſchmelzend, weil fie immer im Gehen etwas von ihrer Feuchtigkeit zus’ 
ruͤcklaͤßt, und verliert. 

V. 10. Ehe man eure Dornen merkt, iſt die fuͤrchterlichſte 
Dorne aufgewachſen] Es war mir nicht moͤglich, dieſen Vers ge⸗ 
nan zu überſetzen, weil wir im Deutſchen den beſondern Nahmen der 
Dorne, von der hier die Rede iſt, nicht haben; und dis kommt wider⸗ 
um daher, weil dieſe in Paldftina und Arabien gewöhnliche Dornſtau⸗ 
de bey uns gar nicht waͤchſt. Buchſtaͤblich würde der Vers lauten: 
Ehe man eure Dornen merket, iſt ein Arad da. Atad iſt eine 
uns aus laͤndiſche Dornenſtaude, mit ſehr langen und geraden Stacheln, 
davon man bey Profper Alpinus de plamtir Aegypti S. a1. unter dem 
Nahmen, Uzeg, oder beſſer, Aufeg, eine Abbildung finden kann, 
die der Verleger vielleicht am Ende der Anmerkungen, falls etwas Platz 
übrig iſt, als eine Vignette ſetzen wird. Die Araber nennen ſie bald, 
Atad, bald, Auſeg. 

Die Meinung iſt: eure Dornen wachſen ſchnell und unvermerkt 

auf. Ehe man es gewahr wird, daß Dornen gewurzelt haben, und 
ehe man daran denket, fie auszurotten, ſtehet ein ganzer Buſch, nicht 
von gemeinen Dornen, fondern von Auſeg, da. Daß ſchaͤdliche Leute, 
die andere beleidigen, mit Dornen verglichen werden, habe ich wol nicht 
noͤthig zu erinuern. 

Was in den folgenden Zeilen des Verſes ſtehet, trägt ſich in Pas 
laͤſtina, Syrien, und Arabien haͤuſig zu. Wenn der Oſtwind im 
Frühling oder Sommer nur wenige Tage wehet, ſo wird alles auf dem 

Q r Felde 
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Felde fo dürre, daß leicht durch Unvorſichtigkeit der Hirten ein Feuer 
auskommt: der Dornbuſch wird gemeiniglich die Speiſe eines ſolchelt 
Feuers, und denn führt der Wind die Aſche weg. Eben fo foll das 
Ende der ungerechten Richter ſeyn: plotzlich wachſen fie in die Höhe, 
aber noch geſchwinder vergehen ſie. 


V. 12. So lange in den Gerichten Ungerechtigkeit herrſchet, und 
die Ausſpruͤche nach Haß, Gunſt, oder Geſchenken gegeben werden, 
kommt der Boͤſewicht mit allen ſeinen Uebelthaten eben ſo weit, als der 
Unſchuldige mit aller ſeiner Unſchuld. Einem ſolchen betruͤbten Zuſtan⸗ 
de des gemeinen Weſens wird nun der entgegen geſetzt, wenn gerechte 
Richter find: alsdenn ſpuͤrt man es doch, daß es Vortheil bringt, recht 
zu thun, und daß Verbrechen ſchaͤdlich find. - Obrigkeiten hieſſen, 
wie ich ſchon oben erinnert habe, bey den Hebraͤern Götter, weil fie 
Gottes Stelle vertreten: der Nahme ward bey ungerechten Obrigkeiten 
ſehr eutehret, allein wenn man gerechte Obrigkeiten hatte, fo ſchienen in 
der That Götter die Richter auf Erden zu ſeyn. 5 


Zum zoften Palm. 


V. 1. Nach der Ueberſchrift fol diefer Palm in die Geſchichte 
1 Sam. XIX, II. 12. gehören. Sie ſcheint aber doch wirklich etwas 
von dem Inhalt unſers Pfalms verſchieden zu ſeyn: denn dort läßt 
Saul den David im Bette bewachen, und erſt am folgenden Morgen 
ſoll er, vermuthlich nach dem Ausſpruch eines Gerichts, denn warum 
ſchöbe man ſonſt die Sache gerade bis zum Morgen auf? getödtet wer⸗ 
den: hier hingegen gehen Davids Feinde auf den Straſſen herum, und 
es ſcheint, ſie wollen ihn meuchelmoͤrderiſch uͤberfallen. Entweder wiſ⸗ 
fen wir die 1 Sam. XIX, 11. erzählte Nachſtellung nicht ganz, und 
gerade der Theil davon, der unſerm Pſalm Licht geben ſollte, mangelt 
uns; oder der Pſalm gehet auf eine andere Geſchichte. Die Ueber⸗ 
ſchriften der Pſalmen find zwar ziemlich alt, ob fie aber von der eigenen 
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and des Verfaſſers find, das iſt ungewiß; und wenigſtens unſer 
alm hat in Einer alten Ueberſetzung eine ganz andere Ueberſchrift. 


V. 4. Maͤchtige] Saul, und feine vornehmſten Bedienten. 
V. 5. fie ſtellen ſich] d. i. fie ſtellen ſich auf ihren Poften, um 


auf mich zu lauren, und mich anzugreifen. 

komm mir entgegen] Wenn Gott dem Bedraͤngten zur Hülfe 
erſcheint, fo wird es vorgeſtellet, als komme er ihm entgegen, und ſte⸗ 
he vor ihm. . 

V. 7. Es ſcheint, Davids Feinde find. mehrere Abende in der 
Stadt, die Sauls Reſidenz war, und in der David ſich aufhalten 
mußte, herumgegangen, um David unerkannt im Finſtern zu toͤdten. 

V. 8. Sie laͤſtern] Hier gehe ich von den Juͤdiſchen Punkten ab, 
nach denen man uͤberſetzen muͤßte; fie reden mit ihrem Munde. 

V. 10. Du meine Staͤrke] Dis iſt zwar nicht die Leſeart unſe⸗ 
rer gedruckten Hebraͤiſchen Bibeln, aber die beynahe allgemeine der. Al⸗ 
ten. In unſern gedruckten Bibeln heißt es: feine Stärke zu dir 
wache ich des Nachts; und das, will man, ſoll ſo viel ſeyn als, 
wegen ſeiner, des Feindes, Staͤrke, und um vor ihr ſicher zu 
ſeyn, wache ich des Nachts zu dir. 

des Nachts wache ich zu dir] Alle meine Gedanken und 
Sehnſuchten find fo auf dich gerichtet, daß mir der Schlaaf daruber 
vergehet. : 

ii V. 11. mein gnaͤdiger Gott] Ich ziehe dieſe Worte, wider 
die Juͤdiſchen Accente, zum vorhergehenden, weil fie im 18ten Vers, 
der unferm fo gleichlautend ist, nothwendig zum vorhergehenden gehören 
muͤſſen. 

ER ſtehet vor mir] Er erhöret mein Gebet, und thut das, 
was ich vorhin verlanget hatte: Gott, komm mir entgegen. V. 6. -- 
Dieſe beiden Verſe beziehen ſich auf einander. 

V. 12. und flüchtig] Ich bin hier einer andern alten Leſeart ges 
folget: nach der gedruckten müßte uͤberſetzt werden: durch deine 
Nacht treibe fie unftät herum, und ſtoſſe fie hinunter, (nehns 
lich, in das Grab). ; 

Q 2 V. 13. 
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V. 13. Ihr Wund u. ſ. f.] d. i. ſie reden nie etwas wahres 
und redliches. * 
Laß ſie von ihren falſchen Schwuͤren ausgefeget werden! 
Der Meineidige, an dem Gott die Strafen uͤbet, die er ſich bey dem 
Eide ſelbſt angewuͤnſchet hat, wird vorgeſtellet, als fegte fein eigener 
Meineid ihn aus dem Lande aus. - Ich muß nicht verſchweigen, 
dafl ich auch hier von den Juͤdiſchen Punkten abgewichen bin, die zu 
überfegen. waͤren: und von Eid und Lügen (d. i. von Meineid) 
erzaͤhlen fie. 
V. 15. Die Strafe ſoll ihrer Schuld, wie fie V. 7. beſchrieben 
war, ahnlich ſeyn. Sie ſollen kuͤnftig als Bettler, ohne Nachtlager 
und Brodt, in der Stadt herumlaufen. 


Zum Goten Psalm. 


V. r. Schuſchan Edut ] iſt ein mſikaliſches Juſtrument, von 
dem ich weiter nichts weiß, als den Nahmen. 


zum Auswendiglernen] d. i. daß die Israeliten diefen Pſalm 
auswendig lernen, und ſingen ſollten. 


V. 2. Den hier gemeldeten Krieg findet man im sten Capitel des 
andern Buchs Samnels und im 18. des erſten Buchs der Chronik, beſchrie⸗ 
ben. Iſt es beliebig, fo kann man S. gr. dieſer Anmerkungen zum A4 ſten 
Palm: wider nachleſen, oder den 18ten Paragraphen meiner hiſtoriae 
belli Nefibeni. 

Meſibis] oder mit andern Rahmen, Faubo, oba, Soba, 
iſt eine uhralte Stadt in Diarbekir, die man in des Herrn D. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung des Türkiſchen Reichs S. 209. finden wird, und die zu 
Davids Zeit einen uͤberaus mächtigen König hatte. R 

das Salzthal] iſt das Thal an der Weſtſeite des todten Mee⸗ 
res, welches von dem im Frühling überivetenden Meer ganz mit Salz 
bedeckt 
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bedeckt wird. In dieſes Thal muͤſſen die Edomiter eingedrungen ſeyn, 
als David mit feiner Armee am Euphrat ſtand. 
zwoͤlftauſend] In den Buͤchern Samuels und der Chronik ſte⸗ 
hen 18000 Erſchlagene. Vielleicht iſt an dem einen oder andern Orte 
ein Schreibfehler in der Zahl: vielleicht aber werden auch die Gebliebe⸗ 
nen verſchieden gerechnet, etwan ſo, daß in der Schlacht 12000 blie⸗ 
ben, auf der Flucht aber noch 6000 dazukatnen, und die Zahl von 18000 
Todten voll machten. 
V. 4. Das vorhergehende Unglück, fo die Israeliten betroffen 
hatte, wird mit einem ſchweren Erdbeben verglichen, dabey die Erde 
an einigen Orten Riſſe zu bekommen, und Erdfaͤlle zu entſtehen 
legen. f t 2 

Na V. 5. Ich bin in dieſem Vers theils einmahl von den Juͤdiſchen 
Punkten abgewichen, theils auch in Einem Buchſtaben einer alten Leſe⸗ 
art, die nicht in unſern gedruckten Bibeln ſtehet, gefolget. Auf die 
Art werden die vorhin angefangenen Klagen wegen des Ungluͤcks, das 
Gott über‘ die Iſraelitiſchen Waffen verhängt hatte, noch fortgeſetzt. 

Du haſt ihnen Flucht gegeben, iſt ſo viel als, du haſt ſie fliehen 
laſſen: und alles in der Welt wird vorgeſtellet als gebe es Gott, Sieg 
dem Einen, und dem andern Flucht. 

Nach dem gedruckten Hebräifchen Tert kommt, ob er gleich nur 
in einem einzigen Vuchſtaben, und Einem Juͤdiſchen Punkt, von dem⸗ 
jenigen abgehet, den ich im Ueberſetzen befolgete, ein ganz anderer Sinn 
heraus, nehmlich dieſer: du haſt deinen Verehrern ein Panier 
aufzurichten gegeben, wegen der Wahrheit. Ein Panier anf 
richten, ſoll alsdenn fo viel ſehn, als, ſiegen, und, die Wahrheit, in 
Abſicht auf die Gott den Sftaeliten dis Panier giebt, ſoll die Wahrheit 
der göttlichen Verheiſſungen ſeyn. 

Wo ich uͤberſeße, deinen Verehrern, ſtehet im Hebraͤiſchen ei 
gentlich: denen die dich fuͤrchten. Blos zu Vermeidung einer Zwei⸗ 
deutigkeit oder Mislauts im Deutſchen, habe ich es umſchrieben. 

V. 7. antworte uns] d. i. antworte uns thaͤtlich, indem du 
unſer Gebet erhöreft, ö 


2 3 V. 8. 
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V. 8. Gott redet uf. f.] Gott antwortet alſo, wie es eben vor⸗ 
hin acheiffen hatte. Dieſer Vers beziehet ſich auf das Ende des vorher⸗ 
gehenden. Bisher hatte das Iſraelitiſche Volk gebetet, nun beſchreibt 
es die Erhoͤrung des Gebets. 

V. 9. der Helm meines Saupts] VBuchſtaͤblich, die Stärke, 
oder der Schutz meines Haupts. Ephraim war naͤchſt Juda der 
mannſtaͤrkſte und mächtigfte Stamm, der dem ganzen Volk zum Schutz ger 
gen die Feinde dienen konnte. 

Juda mein Geſetzgeber] Der Koͤnig, der ſelbſt aus dem 
Stamm Juda war, ſcheint aus dieſem vorzuͤglich feine vornehmſten Be 
dienten gewaͤhlt zu haben. i 
7 V. 9. Diefen Vers völliger zu verſtehen, muß ich erinnern, daß 
die Redensarten von einem Gaſtmahl, und zwar inſonderheit einem ſol⸗ 
chen, als man nach erhaltenen Siegen anzuſtellen pflegte, hergenommen 
find. Vor dem Gaſtgebot pflegt der Hebraͤer feine Fuͤſſe zu waſchen, 
er bindet alsdenn die Schuhe ab, (denn mit Schuhen ging man ordent⸗ 
lich nicht zu Tiſche,) und wirft ſie einem Sclaven hin, der ſie tragen 
muß, und das Ende der Giegesgaftmahle pflegte wol ein wildes Sie 
gerlied zu ſeyn, das man zum Hohn der Feinde ſang. Comos nennen 
es die Griechen, in unſern Zeiten iſt es bey feinern Sitten, und da mau 
der Ueberwundenen nicht mehr ſpottet, ungewöhnlich geworden. Nun 
ſagt er: 

b V. ro. Moab iſt mein Waſchbecken] darin ich nehmlich meine Fuͤſſe 
waſche. Die Meinung ſcheint zu ſeyn, im Blute der Moabiter habe er 
die Füffe gewaſchen. Der Gedanke könnte einem fremde ſeyn, wenn ich 
nicht dabey erinnerte, daß er eine Anſpielung auf den Nahmen, Moab, 
enthält, der einen vertieften Ort, wo ſich Waſſer ſammlet, desgleichen, 
ein tiefes Becken voll Waſſer, bedeuten kann. 

Auf Edom werfe ich meinen Schuh] d. i. Edom iſt mein 
Knecht, der meinen Schuh tragen muß. Dis war bey den Hebräern 
fo ſehr die Verrichtung der Knechte, daß bey dem Kauf eines Knechtes 
er ſeinem neuen Herrn die Schuhe losbinden, und einige Schritte nach⸗ 
tragen mußte. 8 

Ueber das Land der Philiſter ſinge ich Siegeslieder] Ich 
Bin hier einer Leſtart gefolget, die Eine alte Ueberſetzung bat, und die 
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ich deshalb vorzog, weil fie im rosten Palm ſtehet, deſſen letzte Half 
te mit unſerm Pfalm gleichlautend iſt. Die gedruckte Leſeart uͤberſetzt 
man gemeiniglich etwas ſonderbar: ſauchze über mich Pbiliſterland. 
Ich würde fie lieber, wenn ich ihr Gerechtigkeit widerfahren laſſen fol, 
verdeutſchen; erſchrick vor mir Philiſterland. 

V. 11. Es ſcheint, David hatte damahls die Belagerung einer 
ſehr veſten Stadt vor, ich weiß nicht, welcher: er glaubt, eben der 
Gott, der ihn nach Edom gefuͤhret, und dis Land ihm unterwürfig ges 
macht hatte, werde ihm auch die Thore dieſer Stadt oͤffnen, und ihn 
ſiegreich hineinführen. 


Zum 61 ſten Pfalm. 


Zur Beſtaͤtigung deſſen, was ich von der Zeit, in welche unfer 
Pſalm füllt, geſaget habe, darf man nur den zten und 7ten Ver 


leſen. 

q V. 3. Auf erhabene Felſen tübreft du mich] Vuchſtäblich, 
nach derjenigen Leſeart, die in den gedruckten Hebraͤiſchen Bibeln ſtehet: 
auf einen Felſen, der mir zu hoch iſt, fübreſt du mich: oder, 
nach einer andern alten Leſeart, die mir richtiger ſcheint: auf einen 
Felſen erhöbeft und fuͤhreſt du mich. Die Meinung ift: du ſetzeſt 
mich vor den Anfällen meiner Feinde ſicher. 

V. 5. D. i. ich werde wider nach Jeruſalem, an den Ort, wo 
dein Heiligthum iſt, zuruͤckkehren. Die Lade des Bundes war in 
dem königlichen Palaſt, und das ſtellet David vor, als wohne er 
gleichſahm wie Gaſt in der Hütte Gottes. 

V. 7. 8. Ich bitte, das hier wider nachzuleſen, was ich bey Pf. 
XXI, 5. geſchrieben habe, und ſich dabey zu erinnern, daß David 40% 
Jahre, alſo bis in das zweite Menſchenalter, regieret hat. 

vor Gott] Siehe die Anmerkungen zu dem zıften Pſalm, 


V. 13. 
Zum 
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V. 1. Tedutun] iſt hier der Nahme eines muſikgliſchen Jnſtru⸗ 
ments, das vielleicht von dem zu Davids Zeit lebenden Leviten Jedutun, 
erfunden ſeyn, und des Erfinders Nahen bekommen haben mag. 
Von dem Leviten Jedutun findet man x Chron. IX, 16. XVI, An 42. 
und Pf. XXXIX, I. mehr Nachricht. 

V. 3. ich werde nicht gänzlich fallen] Vuchſtaͤblich: ich 
werde keinen groſſen (Fall) fallen. Ich uͤberſetze hier nach dem 
gedruckten Text, ungeachtet er mir bey Vergleichung des ſiebenten Vers 
ſes etwas verdächtig iſt, auch ſchon vor ſich abgebrochen lautet. 

V. 4. gegen Einen] Buchſtaͤblich: gegen einen Mann. 
Weil aber dis im Deutſchen nicht wohllautend iſt, habe ich Dr. Luthers 
Umſchreibung angenommen. 

Die Feinde Davids werden mit Soldaten verglichen, die gegen 
eine bereits untergrabene und ſich zum Fall neigende Mauer mit groffem 
Geſchrey Sturm laufen, und fie mit dem Mauerbrecher ſtoſſen. Sie 
hatten David bereits zum Wanken, und in Gefahr gebracht, und nun 
wollen fie die Gelegenheit nicht aus den Händen laſſen, ihn völlig zu 
ſtuͤrzen. e 
Und ſtuͤrmt] Vuchſtaͤblich: ihr zerbrechet, oder zerſtoſſet, 
mit dem Mauerbrecher. Das Hebräifhe Wort hat nicht blos die Be 
deutung, toͤdten, die ſich zu einer Mauer nicht ſchicket, ſondern auch, 
zerbrechen, zermalmen. Ich bin aber hier von den in unſern Bi⸗ 
beln gewöhnlichen Punkten abgewichen, nach denen man überſetzt: ihr 
werdet alle getoͤdtet werden, wie u. ſ. f. Die Juden haben hier 
ſelbſt in den Punkten eine verſchiedene Leſeart, und ich folge derjenigen, 
die mit den alten Ueberſetzungen uͤbereinkommt, auch, wie ich glaube, 
ſich am beſten zum Zuſammenhang der Rede ſchickt. 


V. 9. Von hier an macht David eine allgemeine Anmerkung über 
die Nichtigkeit aller menſchlichen Macht und Guͤter; und ermahnt an⸗ 
dere, auf den Gott, der allein mächtig iſt, ihr Vertrauen zu ſetzen. 

V. ro. 
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V. 10. Ein Hiuch] Das Wort bedeutet eigentlich den aus dem 
Munde gehenden Odem, den man ben kaltem Wetter bisweilen fehen 
kann, der aber bald verſchwindet. Mit einem ſolchen flüchtigen Dunſt 
vergleichen die Hebraͤer haufig die Vergaͤnglichkeit der Dinge. Wiens 
ſchen ſcheinen hier, wegen des Gegenſatzes gegen den Adel, die gemei⸗ 
nen Leute zu ſeyn: die Gunſt des Volks iſt etwas flüchtiges und vergängs 
liches, darauf man ſich nicht verlaſſen kann; es laßt den heute ſinken, 
und treibet ihn aus dem Lande, den es vor kurzem bis an den Himmel 
erhoben hatte. Die Gunſt des Adels und der Vornehmen iſt eben ſo 
veränderlich und betruͤglich; und nichts menſchliches, darauf man ſich ſi⸗ 
cher verlaſſen koͤnnte. 5 - 8 

ein Betrug] Buchſtäblich: eine Lüge. Es iſt aber doch nicht 
die Meinung, die Vornehmen zu beſchuldigen, daß ſie Lügner ſind: fonz 
dern nur, daß die auf fie geſetzte Hoffnung betrüglich ſey, weil fie ver⸗ 
aͤnderlich in ihren Geſinnungen, und ſterblich find, zn 

So hebt ein Nichts ſie zuſammen in die Soͤhe] Das iſt, wenn 
ich es mehr proſaiſch ausdrücken fol; fie find leichter, oder wägen wenis 
ger, als Nichts. 5 

V. 11. Man bemerke, daß hier David von zweierley Arten des 
Reichthums redet, dem einen, der mit Unrecht erworben iſt, und der 
nimt gleichſahm feinen. Beſitzer ſelbſt mit weg; und dem andern, den 
uns das wandelbahre Gluck zuwirft. Dieſen letzten kann man haben 
und genieſſen, allein man ſoll ihn nicht als ein groſſes und bleibendes 
Glück anſehen: der Craislauf der Dinge, der ihn brachte, kann ihn eben 
ſo bald wider wegnehmen. 

Suütet euch, nicht ſelbſt mit ungerechtem Gute wie ein 
Dunſt zu verfliegen] Die Deutſche Sprache nöthigte mich hier, zu 
mnſchreiben, was buchſtäblich heißt: und werder nicht durch Ge⸗ 
ſtohlenes ein fluͤchtiger Dunſt. Das ungerechte Gut verſchwindet, 
und nimt, wie vorhin gefagt, auch das rechtmäßige, ja den Beſitzer ſelbſt, 
mit ſich. Schoͤtze, heißt es Sprichw. XXL, 6. durch Lügen erwor⸗ 
ben, find ein vom Winde zerſtreueter Dunſt ſolcher, die den 
Tod ſuchen. 


R V. 12. 
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V. 12. Die Meinung iſt: auf Menſchen, und auf ihre Gunſt oder 
Verſprechungen, kann man ſich nicht verlaſſen. Allein Gottes Ver⸗ 
heiſſungen find gleichſahm achtes Gold, und noch mehr als dieſes. Was 
Gott mir Einmahl zuſagte, erfuͤllete er gedoppelt; und in der That war 
mehr, als in dem Worte. 


Zum 63 en Pſalm. 


V. 1. in der Wuͤſte Juda! Aus dem erſten Buch Samuelis 
wiſſen wir, daß ſich David während feiner Flucht vor Saul öfters 
in der Wüͤſte Juda aufgehalten hat. Allein in die Zeit kann unſer Pſalm 
nicht gehören, weil ſich David im raten Vers König nennet, (der Ads 
nig freuet ſich über Gott.) Es iſt wahr, er war ſchon lange vorhin 
von Samuel zum Könige geſalbet: allein dieſe Salbung ward aufs ſorg⸗ 
faͤltigſte geheim gehalten, und David war weit davon entfernt, ſich auf ſei⸗ 
ner Flucht vor Saul als König aufzuführen, wodurch er dem Saul den 
beſten Vorwand geliehen haben wuͤrde, ſeine Verfolgungen vor den Au⸗ 
gen der Welt zu rechtfertigen. Selbſt nach dem Tode Sauls leitete er 
fein Recht an das Königreich nicht von dieſer Salbung, die blos vorher 
verkündiget hatte, was geſchehen wuͤrde, ohne ein Recht zu ertheilen, 
ſondern von der freien Wahl des Stammes Juda und der Ifraeliten 
her, wovon ich im erſten Theil des Moſaiſchen Rechts S. 269. bis 272. 
mehr geſagt habe. Ich kann daher nicht anders denken, als daß; dieſer 
Pſalim in die Zeit, da David wirklich König geweſen, und vielleicht in 
ſeine an Gedichten ſo fruchtbare Flucht vor Abſalom gehoͤre. Nur das 
macht noch einen Zweifel, daß er in der Wuͤſte Juda verfertiget ſeyn ſoll, 
und wir in den Büchern Samuels David auf der Flucht vor ſeinem Sohn 
nicht in den Gegenden, in welche man die Wuͤſte Juda zu ſetzen pfleget, 
d. i. nicht auf der Suͤdſeite von Palaͤſtina, antreffen. Wäre dieſer Zwei⸗ 
fel gar nicht zu loͤſen, fo dürfte ich mir doch die Freyheit nehmen, zu 
Aufklärung des Pſalms ſelbſt zu erinnern, daß mau nicht gewiß 
weiß, ob die Ueberſchriften der Pſalmen Acht find, und dag ſelbſt unſer 
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M alm in Einer alten Ueberſetzung eine ganz andere Ueberfchrift hat. 
Allein es iſt nicht nöthig, zu dieſem Aeuſſerſten zu kommen, wenn man 
nur weiß, daß ſich überhaupt das Iſraelitiſche Land, und infonderheit 
die Wuͤſte Juda, viel tiefer nach Arabien hinein erſtreckt hat, als unſere 
Landcharten des Gelobten Landes ſie machen. Ich verweiſe auch des⸗ 
halb auf den 2 5ſten Paragraphen meines Moſaiſchen Rechts, wo man 
unter andern ſehen wird, daß die zum Stamm Juda gehörige Stadt, 
Maon, ſechs Tagereiſen oſtwaͤrts von Jaffa lag. Bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, und da die Iſraeliten mit ihren Heerden in den Wuͤſten weit her: 
umzogen, kann ſich ein Theil der dem Stamm Juda zugehörigen Ara 
biſchen Wuͤſten, die er mit ſeinen Heerden durchweiden durfte, gar wol 
in einer Entfernung um das todte Meer, und ſo weit nordwaͤrts geſchlun⸗ 
gen haben, daß David, da er auf ſeiner Flucht vor Abſalom uͤber den 
Jordan gegangen war, und mehrere Maͤrſche und Contramärfche that, 
auch einige Tage in einem Theil dieſer Wuͤſte fein Lager gehabt hat. 
Man muß ſich nur nicht, ganz wider alles Kriegesweſen, den Krieg Davids 
mit Abſalom fo vorftellen, als hätte David beſtaͤndig einerley Lager gehabt; 
er wir es vermuthlich oft geandert, und, wie ich vorhin ſagte, manche 
Maͤrſche und Conkramaͤrſche gethan haben, 85 es zu der entſcheidenden 
Schlacht kam, die ihn wider auf den Thron ſetzte. Im 42ſten Pſalm 
finden wir ihn auf dieſer Flucht am Fuß des Libanons, und hier in der 
Wuͤſte Juda. So viel iſt doch auch aus dem Inhalt des Pſalms von 
ſelbſt klar, daß er in einer duͤrren und waſſerloſen Gegend gemacht ſeyn 
muß. 

5 V. 2. In dieſer duͤrren Wüſte, wo alles mangelt, ſehne ich mich 
doch nach nichts, als nach dir, o Gott: und hier erquicke ich mich am 
Umgange mit dir im Gebet. 

V. 3. So ſahe ich dich! D. i. So wie ich dich in deinem 
Heiligthum, wo du mit praͤchtigen Gottesdienſten verehret wirſt, gegen⸗ 
wärtig hatte, und vor Augen zu ſehen glaubte, eben fo biſt du mir auch 
jetzt nahe; und eben fo will ich (V. §.) dich loben, fo lange ich lebe. 

V. 5. meine Saͤnde aufheben! betend, oder dankend, voll Freu⸗ 
de und andaͤchtiger Entzuͤckung. 

V. 6. An der reichſten Tafel werde ich mit Ueberfluß fart] 
D. i. hier in dieſer duͤrren Wuͤſte, wo es an allem mangelt, fühle ich 

R 2 doch, 
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doch, wenn ich an dich gedenke, keinen Mangel, ſondern ſcheine mir an 
einer reichen Tafel zu ſizen. Dein Umgang ift mir Speiſe, und Trauk, 
und Wolluſt des herrlichſten Gaſtnahls. Man erinnere ſich an der 
Stelle 2 Sam. XVII, 29. wo es von eben dieſer Flucht heiſſet: das 
Volk iſt hungrig, und verſchmachtet, und durſtig in der Wuͤſte. 
Allein dieſen Mangel empfand David nicht, ſondern kam ſich vor, im Ue⸗ 
berfluß zu ſeyn. 

Buchſtaͤblich wuͤrden die Worte gelautet haben: als von Fett 
und Fettigkeiten wird mein Appetit geſaͤrtiget. Man ſiehet leicht, 
daß ich dis habe umſchreiben muͤſſen, weil der Ausdruck der Art der 
deutſchen Sprache nicht gemäß geweſen ſeyn wurde. 3 

V. 7. Davids Sehnſucht nach Gott ift fo groß, daß fie feinen 
Schlaaf ſtoͤret. Wenn er mitten in der Nacht ſich Gottes erinnert, und 
fein Herz zu ihm richtet, fo wird fein ganzes Gemuͤth ſo affeetvoll und 
erreget, daß er nicht wider einſchlafen kann. : 

V. 11. Mit Schwerdtern durchſtochen] Hier mußte ich den 
Ausdruck mildern, denn für den Orientaliſchen iſt unfere deutſche Spra⸗ 
che zu ſanft. Die buchſtaͤbliche Ueberſetzung waͤre: man ziehet ihn mit 
dem Degen; die Morgenlaͤnder aber ſagen, einen mit dem Spieſſe oder 
Degen ziehen, wenn man ihn ſo durch und durch ſticht, und das Spieß 
dergeſtalt in ſeinem Leibe, vielleicht zwiſchen den Knochen, veſt wird, daß 
man ihn damit fortziehen kann. Die Morgenlaͤnder haben viel ſolche 
mahleriſche Beſchreibungen von Wunden, die im Deutſchen zu unange⸗ 
nehm lauten wuͤrden. N 

der Schakals] Schakal, oder wie man es auf Holländiſch zu 
ſchreiben pflegt, die Jaka'z n, find ein in Palaſtina ſehr häufiges Thier, 
für das wir keinen urſprünglich deutſchen Nahmen haben. Sie ſind fo 
zu reden in der Mitte wiſchen Wölfen, Hunden und Fuͤchſen, mit wel⸗ 
chen letztern fie auch die Hebraͤer unter einerley Nahmen, Schual, 
Perſianiſch, Schagal oder Schackal, zufammen begreiffen. Sie gehen 
bey hunderten, und ſind ſehr gierig auf Leichen, daher ſie nicht allein 
die Graber aufzuwühlen, und die Leichen zu verzehren, ſondern 
ſich auch nach einer Schlacht auf der Wahlſtatt einzufinden, und zu fätz 
tigen pflegen. Noch jetzt werden, wie Reiſende erzählen, in Indien 
die Todten, die in groffen Schlachten geblieben find, nicht eben begra⸗ 
ben, 
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bene ſondern von den Schakals und Hyänen verzehret. Ein Arabiſcher 
Dichter beſchreibt eine Niederlage fo: die Syaͤne lacht ſchadenfroh 
über die Niederlage der Hudailiten, und die Schakals ſie beſt du 
frolich. Man wird nun unſern Vers verſtehen, der den Rebellen Nie⸗ 
derlagen drohet. 

V. 12. Wer bey ihm geſchworen hat] Bey ihm, gehet 
auf den König. Es iſt im Morgenlande ſehr gewöhnlich, bey dem Le⸗ 
ben des Koͤniges zu ſchwoͤren; und dieſe Eide werden fur die heiligſten 
gehalten, weil der Meineid bey dem Leben des Koͤniges als ein Verbrechen 
wider den König angeſehen wird. Denn ſchwore man falſch, ſo hatte man 
dem Könige Tod oder Ungluͤck gewuͤnſchet, und die Gottheit mußte es, 
(fo dachte wenigſtens mancher) an ihm erfüllen. Man ſehe 1 B. Mof 
XXXXII, 15. ; 

Wer bey Davids Glück geſchworen hatte, der konnte ſich ruͤhmen, 
wenn David ſiegete: es ſchien, daß Gott nun ſelbſt das für wahr erklaͤre⸗ 
te, was er beſchworen hatte, da er es David glücklich gehen ließ. Eben 
in der Abſicht heißt es auch noch weiter: der Mund der Luͤgner, alſo 
des Gegentheils von dem Schwörenden, ſolle verſtopft werden; fie 
muͤſſen feinen Eid gleichſahm als von Gott ſelbſt gebilliget erkennen, da 
auf David lauter Seegen, und keiner der im Eide genannten Flüche 
kommt. a 5 


Zum Hafen Pfalm. 


V. 4. Um der Dentſchen Sprache, oder doch wenigſtens um der 
Deutlichkeit willen, umſchrieb ich, was buchſtaͤblich heißt: und den 
Pfeil, vergiftete Worte, auf den Bogen legen. Heimliche Ver⸗ 
leumdungen werden mit einem vergifteten Pfeil verglichen, den ein 
Meuchelmorder, welcher ſich irgendwo verſteckt hat, aus dem Verborge⸗ 
nen abdruͤcket. \ 

V 7. Die Meinung iſt: fie ſuchen allerley Anklagen und Verbres 
chen auf, dadurch fie uns bey dem Könige anſchwäͤrzen koͤnnen. Dis ge⸗ 
lingt ihnen nicht, denn wir unternehmen nichts Böſes, und fo laßt ſich 
auch nichts mit einigem Schein uns IE geben: unſere Unſchuld ſetzt 

3 uns 
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uns vor Anklaͤgern ſicher. Allein, wenn fie in unſern Handlungen nichts 
Boͤſes finden, fo dringen fie, gerade als waͤren fie Herzenskuͤndiger, 
in unſer Innerſtes, werfen einen Verdacht auf unſere geheimſten 
Abſichten und Gedanken, die doch kein Menſch wiſſen kann, und ſchmie⸗ 
den aus dieſem Verdacht Anklagen. 

Ich bin in dieſem Vers von den Juͤdiſchen Punkten, auch in einem 
einzigen Buchſtaben von der gedruckten Leſeart, (doch dieſes nicht ohne 
alte Zeugen der Leſeart, die ich uͤberſetze,) abgegangen. Der gedruckte 
Text heißt nach den Juͤdiſchen Punkten: Aufſuchung wird aufgeſucht, 
und das Innerſte der Menſchen, und das tiefe Herz. 8 

V. 9. Ihre Zungen reden wider fie ſelbſt! Das iſt entwe⸗ 
der, ſie werden durch ihre eigenen Verlaͤumdungen ſo verwickelt, daß ſie 
ſich Ungluͤck zuziehen: oder, ſie werden unter einander uneins, und be⸗ 
ſchuldigen einer den andern. . 


Zum 65ſten Mal, 


CH) Daß dieſer Pfalm eine ausnchmend fruchtbare Ernte nach 
vorhergegangenen ſchweren Landplagen beſinge, iſt aus dem ganzen In⸗ 
halt ſo klar, daß es keines Beweiſes bedarf. Als eine Vermuthung kann 
einem beyfallen, er gehöre in die Geſchichte, die z Sam. XXI, I-14. beſchrie⸗ 
ben wird, da auf eine Hungersnoth von drey Jahren eine reiche Ernte folgte, 
nachdem den Gibeoniten einige Nachkommen Sauls, der ihnen das ih⸗ 
rige genommen und an ſeine Familie gebracht hatte, zur Strafe ausge⸗ 
liefert waren. Die Gibeoniten waren wirklich fremde, denen Gott den 
Zutritt in feine Vorhoͤfe verſtattet, und fie ſich geheiliget hatte, denn fie 
waren Diener der Hütte des Stifts: dis ſchiene ſich zum fünften Vers zu 
chicken. Die fürchterliche Antwort Gottes, die im ſechſten Vers erwaͤh⸗ 
net iſt, wurde die ſeyn, die ſagte, die Hungersnoth werde nicht auf⸗ 
hören, bis die Gibeoniter zu frieden geftellet wären, Ich kann mich dies 
ſes Gedankens nicht erwehren, ob ich ihm gleich ſelbſt nicht guͤuſtig bin, 
weil ich bey der ganzen Geſchichte a Sam. XXI, 1 14. noch fo gar viel 
Dunkeles finde. 

V. 2. 
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V. 2. Stille Hoffnung iſt dir ein Lobgeſang] D. i. die zu 
dir gerichtete Stille der Seele, die von dir Huͤlfe erwartet, iſt dir der 
pruͤchtigſte Lobgeſang. 

dir bezahlt man Geluͤbde] Dis geſchiehet, wenn Gott unſer 
Gebet erhöret hat. 

V. 10. Du ſieheſt auf die Erde] Dis wird von Gott geſagt, 
wenn er durch fruchtbare Witterung es merklich werden laßt, daß feine 
Aufſicht und Vorſorge auf unſern Erdboden gerichtet ſey. £ 

Waſſerkuͤnſte! Man fehe die Anmerkung zu Pf. I, 3. Die 
Wolken werden mit den Waſſerſammlungen verglichen, die man in Aſien 
fo ſorgfaͤltig zu machen, und denn durch Candle auf Aecker und Gärten 
zu vertheilen pflegt. 

du machſt fie eben] Der Regen macht die Erde eben, wenn 
jeder Erdenſcholle, jedes aufgepflügte, ſchmelzt, und herab ſinkt. 

V. 12. Die Spur deines Wagens] Man erinnere ſich, daß 
die Hebräer ſowohl, als andere Völker, die Gewitter vorſtellen, als 
wenn Gott mit einem donnernden Wagen über den Himmel führe. Die 
Spur dieſes Wagens triefet von Fett, wenn unter ihr fruchtbarer Regen 
herabſtuͤrzt. 


Zum Sören Palm. 


V. 3. Man ſehe die Anmerkung zu Pf 18. V. 48. 

V. 6. Dort laßt uns Über ihn froͤlich ſeyn] D. i. Dort, an 
dem Orte, wo unſere Vorfahren durch den Jordan und durch das rothe 
Meer gegangen ſind, laſſet uns ihm, zum Andenken dieſer Grosthaten, 
fröfiche Feſte feyren. — Es ſcheint, daß die Iſraeliten auſſer den von 
Moſe verordneten Feſten, noch einige beſondere Feſte an gewiſſen Oer⸗ 
tern, nicht zwar mit Opfern, aber doch mit Tanzen und andern Zeichen 
der Freude gefeyret haben, davon wir B. der Richter XXI, 19. ein Bey⸗ 
ſpiel finden. Solche Freudentänze Finnen auch wol in der Gegend 
gehalten ſeyn, wo ihre Vorfahren durch das rothe Meer und den Jor⸗ 
dan gegangen waren. 

V. 17. 
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V. IT. 12. Die Meinung iſt: du haſt es zugelaſſen, daß wir oft⸗ 
mahls fremden Völkern haben muͤſſen gehorchen lernen. Das Bild iſt 
von einem wild gebohrnen Pferde hergenommen, das gebaͤndiget werden 
ſoll. Erſt faͤngt man es mit einem Strick: alsdenn (dis iſt wenigſtens 
die alte und etwas vorſichtigere Art es zu gewöhnen) hält es der Be⸗ 
reuter an einer Gurte, man legt ihm Saͤcke voll Sand oder anderer 
ſchweren Materien auf den Ruͤcken, damit es tragen lernt, und unter⸗ 
deſſen peitſcht es ein anderer, daß es im Craiſe an der Gurte herumlau⸗ 
fen muß: iſt es dieſes gewohnt, fo beſteiget es der Bereuter ſelbſt, und 
lehrt es Gehorſahm. Ob der Strick, der im riten Vers genannt 
wird, der Strick oder Halfter iſt, den man den wilden Pferden zuerſt 
umwirft, oder die Gurte, an der ſie laufen muͤſſen, will ich nicht be⸗ 
ſtimmen. 

V. 17. ſchon war ein Lobgeſang unter meiner Junge! 
Die Meinung iſt, das Gebet habe ſich bald in Loblieder verwandelt, weil 
es von Gott erhoͤret ward. Dis wird vorgeſtellt, als ſey das Loblied 
ſchon unter der Zunge geweſen, als das Gebet ausgeſprochen ward, und 
habe. geeilet, dem Gebet nachzufolgen. ; 

V. 18. auf Eiteles geſehen] D. i. falſche Götter verehret, und 
von ihnen Huͤlfe erwartet. a 


Zum 68 irn Pfalm. 


7 


( Diefer Pfakm iſt einer der allerſchwerſten, und weil ich viele 
Jahre hindurch ihn nicht verſtand, und glaubte, die Schuld mochte zum 
Theil an unrichtigen Leſearten liegen, ſo habe ich zweymahl uͤber ihn ein 
critiſches Collegium geleſen, um ihn genauer zu unterſuchen. Ich habe 
gefunden, daß zwar ſehr viel verſchiedene Leſearten in ihm vorkommen, 
aber daß doch ſelten die Unrichtigkeit der Buchſtaben, weit öfter aber die 
übel geſetzten Juͤdiſchen Punkte, nebſt gewiſſen Vorurtheilen, die durch⸗ 
aus im Pſalm leſen wollen, was nicht in ihm ſtehet, an der Dunkelheit 
ſchuld waren, und einigen Stellen, die man fur die aderſchwerſten hielt, 
ohne 
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ohne einzige Veranderung der Leſeart blos durch vollſtaͤndigere Kenntuiß 
der morgenläͤndiſche Sprachen geholfen werden konnte. Ich bin mit 
meinen genauern Unterſuchungen, weil ſie viel Zeit erfodern, nur bis 
an den 28ſten Vers gekommen; und ich erinnere dis, weil ich vielleicht 
künftig bey fortgefegter Unterſuchung an meiner jetzigen Ueberſetzung des 
a29ſten bis Zaſten Verſes viel zu verändern finden werde. Ich geſtehe 
es, dieſe Verſe ſind mir noch dunkel, und ich wuͤnſchte, daß ich fie in 
der Ueberſetzung ganz auslaſſen duͤrfte. 

Der Inkzalt des Pſalms iſt freilich etwas mannigfaltig. Der Zug 
Gottes vor dem Iſraelitiſchen Volk durch die Arabiſche Wuͤſte, die Sie⸗ 
ge der Iſraeliten über die Cananiter, und noch andere Grosthaten Got⸗ 
tes, werden poetiſch beſchrieben. Allein fo viel ſcheint doch durch dieſe 
Mannigfaltigkeit von Sachen als das beſondere und eigenthuͤmliche uns 
ſeres Pſalms durchzuleuchten, daß ein dreyfaches Heiligthum Gottes beſun⸗ 
gen werben foll, ) der ihm heilige Berg Sinai, wo die aus Egypten aus gehen⸗ 
den Israeliten ihm feyerliche Opfer brachten, und das Geſetz empfingen, 2) 
fein Heiligthum zu Zion, und 3) fein wahrer Tempel im Himmel, unter Mil⸗ 
lionen Engeln, vielleicht auch noch 4) die Herzen der Menſchen, die er be⸗ 
wohnet. Der 3ö6ſte Vers nennet wenigſtens die Heiligthumer Got⸗ 
tes in der mehrern Zahl, und aus dem 18ten Vers weiß ich keinen dem 
Zuſammenhang und der Grammatik gemäßen Sinn heraus zubringen, 
wenn nicht in ihm dieſe drey Heiligthuͤmer, der Himmel, Sinai, und die 
Hütte des Stifts, genannt werden. Von einigen mir eigenen Ueber⸗ 
ſetzungen und Erklärungen der 17 erſten Verſe, werden Leſer, denen es 
darum zu thun iſt, in meinem epimetro de Pialmo 29 & 68, fo ich der 
27ſten Vorleſung des Biſchoffs Lowth de pocfi Hebræorum angehäns 
get habe, den Grund finden: in dieſe Anmerkungen aber gehört nichts 
philologiſches und gelehrtes. 

V. 2. Die Worte find aus 4 Moſ. X, 35. geborget. Moſes pflege 
te den auf der Lade des Bundes wohnenden Jehova ſo anzureden, wenn 
das Volk Iſrael weiter zog, und die Lade des Bundes aus der Huͤtte 
des Stifts genommen ward, um voran getragen zu werden. 

V. 3. die Ungerechten! D. i. die Feinde des Iſraelitiſchen 
Volks, die es unrechtmaͤßig angreifen. Die Gerechten im folgenden 
Vers find die Israeliten ſelbſt, die gegen ihre Feinde eine gerechte Sache 
haben, - Wem dieſe Ausdrücke en vortommen, der erinnere ſich 


doch 
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doch nur, daß wir zur Kriegeszeit in unſern Kircheugebeten wider unge⸗ 
rechte Feinde beten, und verlangen, Gott wolle der gerechten Sache 
beyſtehen. Es iſt freilich wahr, wir irren uns bisweilen, und ſehen unſe⸗ 
re Sache für gerecht an, da fie es doch nicht iſt: allein wir koͤnnen wirk⸗ 
lich nicht anders beten. Denn wer würde wol ſo frech ſeyn, von Gott 
Siege zu verlangen, wenn er wüßte und bekennete, daß der Krieg um 
gerecht ſey. 

V. 5. Bereitet die Bahn] Das Bild iſt davon hergenommen, 
daß die Wege gebeffert, oder neue Wege gemacht werden, wenn ein groſ⸗ 
fer König reiſet. Mit Wegnehmung der Figur, und in eigentlichen 
Worten zu reden, iſt die Meinung: nichts konnte die Iſraeliten, vor des 
nen Gott ſelbſt herzichet, in ihrem Zuge durch die Arabiſchen Wuͤſten 
hindern; alle unwegſame Oerter mußten ihnen ein Weg werden, in troc⸗ 
kenen Wuͤſten Quellen da ſeyn, wenn die Iſraeliten hineintraten, und 
eben ſo mußten die uͤbrigen Hinderniſſe ihres Zuges, die ich nicht alle er⸗ 
zählen will, verſchwinden. 

Er heißt Jehova] oder, er heißt Jah! nur daß ich dis letzte 
Wort, das eben fo viel als Jehova iſt, im Deutſchen zu feßen nicht wa⸗ 
gen durfte. Ich bin in der Ueberſetzung den Punkten der Juden gefol⸗ 
get, weil einige Moͤglichkeit ift, fie zu erklaͤren, wiewol ihre buchſtaͤb⸗ 
liche Ueberſetzung, in Jah iſt ſein Nahme, in der That hart lautet, 
und kaum mit guter Beyſtimmung der Grammatik fo uͤberſetzt werden 
kann, als hier geſchehen iſt. Doch es laͤßt ſich etwas für die Ueberſet⸗ 
zung ſagen, und darum behielt ich ſie bey, um ſo wenig als moͤglich iſt 
zu neuern. In Collegiis, wo ich mich noch weniger an die Punkte bin⸗ 
de, pflege ich anders zu uͤberſetzen: fein Nahme troͤſtet, freuet euch 
über ihn: d. i. ſelbſt fein Nahme iſt ſchon Troſt und Erquickung, und 
wenn man nur an den gedenket, ſoll man ſich freuen. 

a 7. Ein Bott, der die Rinderloſen das Saus bewohnen 
laßt] D. i. der die Kinderlofen und Unfruchtbaren fo vermehret, daß 
fie das ganze Haus bewohnen Finnen, da es ihnen vorhin zu weit und eine 
Einoͤde war. Siehe 1 Sam. II, 5. Pf. CXIII, 9. 

Die Vorfahren der Iſraeliten, Abraham und Iſaak, hatten lange 
in einer unfruchtbaren Ehe gelebt, und es ſchien, als wollte Gott ih⸗ 
nen die fo ſehr gewuͤnſchte, und von ihm ſelbſt verheiſſene Nachkommen⸗ 

x ſchaft 
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ſchaft nicht geben. Deſto geſchwinder aber war nachher die Vermehrung 
der Iſraeliten in Egypten. 

Der die Gebundenen aus dem Kerker in den Lieberfluß füh⸗ 
ret] Gott hatte die Iſraeliten aus Egypten, das in den Büchern Mo: 
ſis ſo oft mit einem Sclavengefaͤngniß verglichen zu werden pflegt, aus⸗ 

efuͤhrt. 

— el nakte Selfen] Ueberall ift dis eine ſchlechte Woh⸗ 
nung, weil der nakte Felſen nichts traͤget: in den heiſſen Ländern kommt 
noch dazu, daß die Sonnenhiße auf nakten Felſen unerträglich iſt. - 
Es iſt eine bildliche Umſchreibung des Unglücks und der Duͤrftigkeit. 

V. 9. Dieſer Sinai] nehmlich, bebete, wie aus der vorher⸗ 
gehenden Zeile zu widerhoglen iſt. Man ſehe 2 B. Moſ. XIX, 18. 

V. 10. Einen milden Regen] Ich verſtehe dis ganz eigentlich 
von dem Gewitter, bey welchem das Gefeg gegeben iſt. 

— Dein Erbe] Die Gegend um Sinai, dis als ein heiliges Land 
beſchrieben wird, 2 B. Moſ. III, 5. Daß Sinai, der Berg Gottes, 
heißt, daß die Iſraeliten von Farao die Erlaubniß foderten, daſelbſt zu 
opfern, daß ihr Gottes dienſt an dieſem Berge geſtiftet, und das Geſetz 
auf ihm gegeben ward, iſt keinem Leſer der Bücher Moſis unbekannt. 

V. II. deine Thiere] Die Thiere, die in einer heiligen Gegend 
find, werden bey den Morgenlaͤndern als unter dem Schutz der Gott⸗ 
heit ſtehend, und ihr geheiliget, augeſehen, fo daß man ſich auch ſcheue⸗ 
te, fie in der heiligen Gegend, (3. E. bey den Arabern in der Gegend 
von Mecca) zu jagen und zu toͤdten: ohngefähr fo wie bey den Griechen 
die im Gemäuer der Tempel niſtenden Voͤgel für heilig, und fie zu ver⸗ 
letzen für ein Frevel gegen die Gottheit, angeſehen ward. Die Thiere 
Gottes, find, die Thiere in der Wuͤſte Sinai: dieſen laßt Gott durch feis 
nen milden Regen Speiſe wachſen. In der That ſorget Gott auch fuͤr 
die Thiere; doch ſoll dis hier wol nur eine poetiſche Beſchreibung des 
reichen Regens ſeyn, der die duͤrre Wuͤſte fruchtbar machte, ohne daß die 
Abſicht des Dichters iſt, jene dogmatiſche Wahrheit zu predigen. Jeſ. 
43. haben wir im roten und zoſten Vers eine ähnliche Vorſtellung: 
Gott Läffet für fein Volk in der Wuͤſte Bäche entſpringen, und die wil⸗ 
den Thiere, die ihren Durſt aus ihnen ſtillen, loben ihn dafür, 

die Elenden] Die Iſraeliten. 

2 V. 12. 
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V. 12. froͤliche Botſchaften] Nach dem Zuſammenhang des 
vorigen ſcheinen dis die erſten Siege zu ſeyn, die die Iſraeliten noch bey 
Moſis Lebzeiten über die Amalekiter, Midianiter, Og den König von 
Vaſau, und Sichon den König zu Hesbon, erhalten haben. 

Groſſe Schaaren der Jungfrauen] Bey erhaltenen Siegen 
durften die Jungfrauen die eingeſchraͤnkten Sitten des Morgenlandes ver⸗ 
geſſen. Sie kamen in Menge an offentlichen Platzen, wol gar auf 
Bergen, zuſammen, riefen den Sieg aus, und ſungen bey Tanz und 
Feyer Siegeslieder. 

V. 13. Könige]! Og, Sichon, und andere Cananitiſche 
Koͤnige. 

die Hausfrau] Der fiegende Soldat brachte feiner Hausfrau 
Beute mit, und beſchenkte ſie mit den Zeichen ſeines Sieges. 

V. 14. Die Meinung iſt, die Iſraeliten follen nicht, nachdem fie 
einige Siege jenſeits des Jordans erhalten haben, ſich daſelbſt zur Ru⸗ 
he begeben, und ihre Heerden weiden, ſondern uͤber den Jordan gehen, 
und auch das übrige Palaͤſtina erobern, Wo ich nicht irre, wird auf 
die 4 B. Moſ. XXXII, 3-15. beſchriebene Geſchichte gezielet, da drit⸗ 
tehalb Stämme ſich die jenſeits des Jordans eroberten, zur Viehzucht 
bequemen Länder aus baten, ihrem Erbtheil diſſeits des Jordans entſag⸗ 
ten, und in groſſen Verdacht geriethen, daß fie Luft haͤtten, an den Fünfz 

tigen Feldzügen der übrigen Ifraeliten keinen Antheil zu nehmen. 

Der ganze Vers beſchreibet die Ruhe eines unkriegeriſchen Hirten⸗ 
lebens. Die Heerden kommen bey den Traͤnkrinnen zuſammen: hier 
liegt der reiche und träge Eigenthümer vielleicht im Graſe hingeſtreckt, 
ſiehet feine Herden, hoͤret ihr Blocken, verguuͤget ſich an feiner Tau⸗ 
benzucht, an der ſilbernen Weiſſe der einen, und den in der Sonne gold⸗ 
gelb ſpielenden Flügeln der andern Tauben. Im Vuch der Richter 
kommt im fünften Capitel V. 16. eben eine folche Beſchreibung des Hir⸗ 
tenlebens vor, in welcher, zwiſchen den Traͤnkrinnen liegen und 
das Blöcken der Heerden hören, dem tapferen Auszuge wider die 
Feinde entgegen geſetzt iſt. 

Lieger nicht! Buͤchſtaͤblich: wenn ihr lieget! Dis iſt eine 
drohende Beſchwoͤrung, ja nicht liegen zu bleiben; die aber im Deutſchen 
dunkel und übel lautend geweſen ſeyn würde, 

V. 15. 
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V. 1g. Ich habe dieſen Vers buchſtablich uͤberſetzt, wie er in den 
gedruckten Hebraͤiſchen Bibeln lautet, ob ich gleich meine eigene Ueber⸗ 
ſetzung nicht verſtehe. Worauf, in ihr, gehen ſoll, weiß ich nicht, 
und eben ſo wenig, was es zur Sache thun foll, daß Schnee auf dem. 
Zalmon gefallen iſt: der Berg Zalmon iſt mir auch unbekannt, denn 
der mittelmäßige und unberuͤhmte Berg dieſes Nahmens nicht weit von 
Sichem, (B. der Richter IX, 48.) ſcheint ſich nicht hieher zu ſchicken; 
keinen andern kenne ich mit Gewisheit, und wenn ich auch auf welche 
rathe, ſo ſind ſie doch aus der Iſraelitiſchen Geſchichte wenigſtens uns 
nicht bekannt. 

Der Vers hat im Hebraͤiſchen manche verſchiedene Leſearten, Die 
ich aber nicht anführe, weil fie zu wenig aufklaͤren. Nur das kann ich 
nicht verſchweigen, daß das Wort, fo ich, zerſtreuen, uͤberſetzte, bey 
bloſſer Aenderung der Juͤdiſchen Punkte heiſſen wurde, einſetzen, vers 
ordnen, wie es auch die Alten, die vor den Punkten lebten, zum Theil 
verſtanden haben: und daß, Schnee auf einen fallen laſſen, in den 
morgenländiſchen Sprachen heißt, ihn erfreuen. Und unn ſetze ich 
noch meine Vermuthung hinzu, daß Sion geſtanden habe, wo wir jezt, 
Jalmon, leſen: wenigſtens ſcheint es, als muͤſſe der Nahme irgendwo 
in dieſer Gegend geſtanden haben, weil gleich nachher ohne Zion zu neu⸗ 
nen doch von Zion als einer Wohnung Gottes geredet wird, auf die ans 
dere Berge mit Neid ſehen. Dürfte ich nun dieſer Vermuthung folgen, 
fo würde die Ueberſetzung herauskommen: 

Als der Soͤchſte Rönige in ihr ſetzte, 
Freuete ſich Zion. 
Alsdenn gehet, in ihr, auf Zion (denn die Nahmen der Staͤdte find 
bey den Hebraͤern weiblich): verftändlicher Deutſch würde es heiffenz 
Zion freuete ſich, 
Als ihm der Soͤchſte Koͤnige ſchenkte. 
und der Dichter gehet in die Zeit fort, da Zion unter David erſt eine Re⸗ 
ſidenz, und bald darauf ein Sitz der Lade des Bundes ward. 

V. 16. 17. Ich bin in dieſen Verſen bey der Ueberſetzung geblie⸗ 
ben, die ich ehedem in den Anmerkungen zu des Biſchofs von Oxford, Dr. 
Lowth, Vorleſungen von der N Poeſie gegeben habe, weil ſie 

3 mir 


. 
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mir noch immer ganz wahrſcheinlich iſt. Starrende, oder gefrorne 
Berge, (wie es mit Weglaſſung der Umſchreibung heiſſen wuͤrde) find 
alsdenn, hohe Berge, die ſich ſo weit in die Wolken erheben, daß oben 
ewiger Froſt und Winter iſt. Montes nivales, nennen es die Lateiner. 


Ich meyne aber doch ſeitdem durch Huͤlſe der Arabiſchen Sprache 
noch eine richtigere Ueberſetzung gefunden zu haben, die ich meinen Leſern 
nicht ganz verſchweigen möchte, weil mir es vorkommt, daß manches im 
Pſalm bey ihr klärer wird, und doch hatte ich noch einen Zweifel, der 


mich abhielt, ſie in den Text ſelbſt zu ruͤcken: 


Baſan iſt ein Berg Gottes geworden, 
Baſans Hebirge iſt kleinmuͤthig und ſtarrend. 
Ihr ſtarrenden Berge, warum beneidet tbr 
Den Berg, auf dem Gott zu wohnen Luft bat? 
Jehova bewohnt ihn auf ewig. 


Die Meinung iſt alsdenn: der Berg Baſans fey von den Iſraeli⸗ 
ten erobert, und dem wahren Gott unterwuͤrfig gemacht; furchtſahm ha⸗ 
be er feinen folgen Rücken unter den Sieger gebeuget. Indes habe doch 
Gott dieen prächtigen und hohen Berg nicht zu feiner Wohnung ges 
wählet, ſondern den nur mittelmäßigen Berg Zions. Baſan, und an⸗ 
dere höhere Berge des gelobten Landes werden hierauf beſchrieben, als 
beneideten fie den Berg Zion, und ſaͤhen ihn mit ſchielenden Augen, doch 
furchtſahm, an. 


auf ewig]! D. i. fo daß er ihn nicht kuͤnftig mit einem andern 
Heiligthum verwechfelt, nicht von Zion nach Baſan ziehet, Denn daß 
Gott dieſen Verg dereinſt verlaſſen, und blos im Himmel angebetet wer⸗ 
den wolle, lehrer nicht nur der Erfolg und das Neue Teſtament (Jo⸗ 
hann. IV, 23. 24.), ſondern ſelbſt unſer Pſalm fügt es in den wächften 
Verſen. 

V. 18. Gott ſteiget hinauf zu Tauſendmahltauſenden, und 
zehntauſendmahl Sehntauſenden] Die Meinung iſt: Gott wohnet 
nicht eigentlich in einem irdiſchen Heiligthum, er hat ein groͤſſeres und 
wuͤrdigeres, das er dereinſt beſteigen wird, den Himmel. Die Zeit 
kommt, 
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kommt, da der Himmel wider ſein Tempel, und die Erde ſeine Fus⸗ 
bank ſeyn wird, da er in dis höhere Heiligthum zu der Menge Millio⸗ 
nen Engel hinaufſteiget, und die wahrhaftigen Anbeter ihn nicht mehr zu 
Zion, ſondern in dieſem himumliſchen Heiligthum anbeten füllen. .. Ira) 
den Juͤdiſchen Punkten heißt es anders, nehmlich: der Wagen Sot⸗ 
tes iſt tauſendmahl tauſend. u 

Zehntauſendmahl Zehntauſend] Damit Fein des Rechnens un⸗ 
gewohnter Leſer ſich in der Zahl irren möge, (wie es wol Gelehrten hier 
begegnet iſt) erinnere ich, daß, zehntauſendmahl Zehntauſend, 
hundert Millionen, oder hunderttanfendmahltaufend find. Unſere neuen 
Dichter nennen es mit einem Griechiſchen Worte, Myriaden von My⸗ 
riaben; ob fie immer wiſſen, was fuͤr eine erſtaunende Zahl dis Wort aus⸗ 
druͤckt, will ich nicht unterſuchen; mir iſt es genug, den Ausdruck nicht zu ge⸗ 
brauchen, weil er Griechiſch iſt, und die wenigſten Leſer ihn verſtehen. 

Der Err iſt unter ihnen, iſt auf Sinai, und im Seiligthum] 
D. i. Gott wohnet unter den Millionen der Engel im Himmel: 
er wohnet aber auch auf Erden, auf dem Berge Sinai, und im Heilig⸗ 
thum zu Jeruſalem. 5 

Ich bin aber hier einer andern alten Leſeart gefolget: nach der ges 
druckten hätte ich uͤberſetzen muͤſſen: der HErr iſt unter ihnen! Si⸗ 
nai iſt im Seiligthum. 

V. 19. Bu biſt in die Soͤhe gefahren] aus dem irdiſchen 
Tempel, den du, zu unſerer Schwachheit dich herablaſſend, bewohnet 
haſt, in den himmliſchen. 

Du haſt Gefangene erbeutet] Diejenigen, die ſich dem wah⸗ 
ren Gotte unterwerfen, oder, wie wir ſagen, ſich zu ihm bekehren, und 
ihm nunmehr dienen, werden als eine Beute vorgeſtellet, die er gemacht 
hat. Das Bild iſt von den Kriegen, wie ſie vor Alters waren, herge⸗ 
nommen, da die Gefangenen zu Leibeigenen des Siegers wurden. 

Menſchen find dir zum Geſchenk gebracht] Buchſtaͤblich: 
du haſt Geſchenke bekommen, die in Wenſchen beſtehen. Es 
ift dieſelbe Sache, die in der vorigen Zeile gefagt ward, nur mit einem 

andern Bilde ausgedruckt. Dismahl iſt das Bild von den Geſchenken 

entlehnt, die man morgenlaͤndiſchen Königen zu machen pflegt, unter 
denen bisweilen auch Leibeigene von vorzuͤglichem Werth find. 

5 Auch 
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Auch Widerſpoͤnſtige] nehmlich, find dir zum Geſchenk gebracht. 
Feinde Gottes find fo geändert, daß fie nunmehr Diener und Leibeigene 
Gottes find, wie es Paulus, den ich nachher anführen will, erklaͤret: 
Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Hirten, Lehrer u. ſ. f. 


unter denen Gott wohnen wird] Sie ſind alfo auch zu einem 
Tempel Gottes geworden. - - Hier haben wir das vierte Heiligtgum, 
fo Gott bewohnt, die Herzen der Menſchen. ; 


Dieſer Vers wird von Paulo Epheſ. IV, 8. 9. To. angeführt, und 
erklart, und eben das iſt die gröffefte Schwierigkeit, deren Löſung Lieb⸗ 
haber der Religion hier erwarten werden. Ich muß dabey ſagen, daß, 
was ich in der Paraphraſis des Briefes an die Epheſer von dieſer Ma⸗ 
terie geſchrieben habe, mir jetzt ſelbſt kein Genuͤgen thut: bey der erſten 
Ausgabe dieſes Buchs verſtand ich unſern Pſalm noch nicht, und bey 
der zweiten konnte ich wegen gewiſſer Hinderniſſen das geſchriebeue nicht 
ändern, 


Es ſcheint, alle Schwierigkeit entftehet daher, weil man zum vor⸗ 
aus ſetzt, Paulus wolle unſern Vers von Chriſti Geburt, oder Höllenz 
farth, und von feiner ſichtbahren Himmelfarth erklaren. Alsdenn iſt 
freilich der Zweifel unauflöslich, denn die Erklaͤrung würde wider den 
Zuſammenhang des Pfalms ſeyn. Allein Paulus ſagt doch nirgends 
ausdruͤcklich, daß der Palm von Chriſto handele: er hatte, es iſt 
wahr, am Ende des vorigen Verſes Chriſtum genannt, allein er hatte 
auch von Gott dem Vater geredet, der in uns allen wohne, V. 5. 
und er hatte ſchon vorhin Cap. II, 20. 27. 22. III, 16-18. die Glaͤu⸗ 
bigen als einen herrlichen Tempel Gottes vorgeſtellet, und dieſen Tempel 
nach ſeiner Lange, Breite, und Höhe, beſchrieben. Er hatte dieſe Vor⸗ 
ſtellung, daß Juden und Heiden auf Einen Eckſtein, Chriftum, gegrün⸗ 
det, und zu Einem Tempel Gottes verbunden find, angewandt, ſie zur 
brüderlichen Einigkeit zu ermahnen. Nun kommt er unſerm Vers ſchon 
naher, in welchem die Widerſpaͤnſtigen und Bösartigen zu Gott bekeh⸗ 
ret, und ein Tempel werden, den er bewohnet. Vielleicht will Paulus 
in den ro erften Verſen des vierten Capitels nichts anders als dieſes ſa⸗ 
gen, (doch laſſe ich der Kürze wegen aus, was unſern Pfalm nicht au⸗ 


gehet, 
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gehet, und dem Leſer es ſchwerer machen möchte, den Leitfaden der Nez 
de zu finden): wir haben alle Einen Gott und Vater, der uns 
alle erfuͤllet, und in uns wohnet. Allein dieſes Geſchenk iſt dem 
einen auf dieſe, dem andern auf jene Art gegeben, fo wie Chri⸗ 
ſtus die Beben ausgetheilt hat. Die Schrift ſaget von Gott: 
er iſt in die Hoͤhe gefahren, hat Gefangene erbeutet, und den 
Menſchen Gaben gegeben. Der Ausdruck, “er iſt in die Höhe 
gefahren, zeiger eine Gottheit an, die auf dem Erdboden nicht 
ganz ausläͤndiſch iſt, ſondern ſich in unſere niedrige Gegenden 
berabgelaffen hat: eben der Gott, der über alle Himmel gefah⸗ 
ren iſt, iſt auch vorhin herabgekommen, einen niedrigern Tem: 
pel zu bewohnen. Er ſollte das irdiſche und himmliſche Sei⸗ 
ligthum mit feiner gnaͤdigen Gegenwart erfüllen. Dieſer Gott 
hat Seſchenke ausgetheilt, und den Einen zum Apoſtel gemacht 
n. ſ. f. Daß Paulus wirklich fo, und nicht von Menſchwerdung, Hoͤl⸗ 
lenfahrt, und Himmelfahrt Chriſti verſtanden ſeyn wolle, ergiebt ſich 
auch daraus, weil er ſagt, Gott ſey hernieder gekommen, und wider in 
die Höhe gefahren, damit er alles erfuͤlle. Das heißt denn doch wol 
nach dem Zuſammenhang des zweiten, dritten und vierten Capitels, daß 
er alles mit feiner guädigen Gegenwart erfülle, und zu feinem heiligen 
Tempel mache. 


V. 22. Den Scheitel! Man muß dis Wort recht in dem eis 
gentlichſten Verſtande nehmen, ſo daß es die Mitte des Kopfs, wo ſich 
die Haare von einander ſcheiden, und der Kopf am leichteſten von einan⸗ 
der gefpalten werden kann, bezeichnet. Im Hebräͤiſchen heißt es: den 
Scheitel, oder, die Scheidung der Haare; das würde aber nicht 
deutſch geweſen ſeyn, und nur Anlaß gegeben haben, allerley unnuͤtze 
Fragen aufzuwerfen, was die Haare bedeuten ſollten. Die Meinung 
iſt: Gott wird ihnen toͤdtliche Wunden geben, er wird gerade die Mitte 
treffen, wo der Kopf von einander geſpalten werden kann. 


V. 23. Die Feinde mögen ſich auf die hoͤchſten Berge verſtecken, 
oder an das Ufer des Meers fliehen: ich werde ſie doch finden. 


T Die 
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Die letzte Zuflucht der Cananiter waren einige Städte am mit⸗ 
> —. Meer, die fie noch lange Zeit nach Joſua beſeſſen 
haben. 

5: V. 24. Daß du mit deinem Fuß durch Blut wandeln 
ſollſt! Dis find noch Worte Gottes an das Iſraelitiſche Volk: ich 
will die Cananiter, ſie moͤgen ſich verbergen wo fie wollen, aufſuchen, 
und machen, daß du auf den Schlachtfeldern deine Fuͤſſe mit ihrem Blu⸗ 
te faͤrben ſollſt. | 

Der zunge deiner Hunde gieb das Blut der Feinde]! Dis 
iſt die Antwort des Dichters au Gott; und der Sinn: erfülle deine Zus 
ſage, und gib Niederlagen der Cananiter, daß die Hunde von ihrem 
Blut geſaͤttiget werden. Ben den alten Dichtern iſt es ein Stuͤck der 
Beſchreibung groſſer Niederlagen, daß die Hunde das Blut lecken: 
unſere neuern Dichter vermeiden dieſe unangenehme Beſchreibung, und in | 
der That würde fie auch jetzt nicht mehr wahr ſeyn, weil man die Tod⸗ 
ten bald begraͤbt, um reine Luft zu erhalten. Allein jeder Dichter bes 
ſchreibt die Sachen ſo, wie ſie in feinem Zeitalter waren; und dem Altes 
ſten Griechiſchen Dichter, Homer, nimt man es nicht übel, daß er die 
Erſchlagenen von den Hunden und Voͤgeln gefreſſen werden laßt. 
V. 25. Der Einzug der Lade des Bundes nach Zion wird beſchrie⸗ 
ben? und dieſes mag wol die Veranlaſſung des ganzen Pſalms geweſen 
ſeyn. 

V. 26. Pauken ſind nicht das, was wir fo nennen, ſondern ein 
morgenkaͤndiſches Inſtrument, das im Spaniſchen, adufe, heißt. Es 
iſt eine zwiſchen einen metallenen Cirkel ausgeſpannete Haut, die die 
Frauenzimmer in der Hand zu halten, und zu ſchlagen pflegen, und an 
dem metallenen Cirkel hängen Schellen, die ſich im Umdrehen der Adu⸗ 
fe ſtets bewegen, und einen Laut von ſich geben. Eine Abbildung findet 
man in Ruſſels natural hiſtory of Aleppo auf der raten Kupfertafel. 
Ich mußte dis erinnern, weil unſere Pauken ſich für Jungfrauen nicht 
ſchicken würden. Gern hätte ich, Diff, oder, Adufe uͤberſetzt: al⸗ 
lein dieſer auslaͤndiſche Nahme, der aus dem Arabiſchen in das Spani⸗ 
ſche gekommen, in Deutſchland aber unbekaunt iſt, würde das Ohr be⸗ 
leidiget haben, ohne verſtanden zu werden. g 


V. 27. 
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V. 27. weil er Iſrael eine veſte Wohnung gegeben bat] 
So überſetze ich den gedruckten Hebräiſchen Tert. Es iſt aber auffer 
dem noch eine andere Leſeart, die ich wirklich für richtiger halte und uͤber⸗ 
ſetzen würde; ihr aus den Quellen Iſraels, d. i. ihr aus allen 
Staͤmmen Iſraels. Die Hebraͤer ftellen ſich Voͤlker als Bache oder 
Ströme vor, die aus ihren Quellen, den Stammvaͤtern, ausflieffen. 

V. 28. Einige der vorzuͤglichſten Stämme, die die Lade des Vun⸗ 
des nach Zion brachten, werden beſchrieben. Alle zu nennen, oder ei⸗ 
ner genauen Ordnung zu folgen, waͤre in einem Gedichte wirklich ein 
Fehler. Die wahre Poeſie leidet keine fo mühſahme Genauigkeit, die 
mit der Begeiſterung des Dichters nicht beſtehen kann. 

V. 29. Beveſtige das, was du uns gegeben haft] Das Koͤ⸗ 
nigreich, die Gluͤckſeligkeit und den Ruhm, die wir als ein Geſchenk 
von dir haben. Vuͤchſtaͤblich: ſtaͤrke, was du uns zubereitet 
haſt. 

V. 31. dem Crocodill im Schilf] Vuchſtaͤblich: dem Thier 
des Schilfs. Ein eigentlicher Crocodill möchte wol nicht zu verſtehen 
ſeyn, ſondern Egypten, das mehrmahls in der Bibel, und ſonſt bey 
den Alten, unter dieſem Bilde vorkommt. 

Den zuſammentretenden Stieren u. ſ. f.] Buchſtablich: der 
Verſammlung der Ochſen unter den Rälbern der Voͤlker. Die 
Stelle iſt dunkel. So viel fehe ich wol, daß die maͤchtigern Volker mit 
Ochſen, und die minder mächtigen mit Kälbern verglichen werden, Bey 
der Verſammlung der Ochſen weiß ich an nichts zu gedenken, es wäre 
denn daran, daß man in Aſien und Africa die Ochſen bisweilen gewöhnt, 
bey dem Ueberfall von Löwen oder andern wilden Thieren zuſammen zu 
treten, ſich vor die Heerde zu ſtellen, und dem Löwen eine ganze Fronte 
von Hoͤrnern zu praͤſentiren, in die er nicht eindringen kann. 

Ihm, der uͤbermuͤthig Silber zum Fusboden hat! Dis 
muß ſich auf einen Umſtand in der Geſchichte beziehen: vielleicht hat ein 
benachbarter mächtiger König, etwan der von Egypten, oder von Neſi⸗ 
bis, einen ſilbernen Fus boden feines Throns gehabt. 


T 2 V. 32. 
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V. 32. Chaſchmannaͤer] Auch dis Wort, das von den Alten, 
Geſandten, und in Luthers Bibel, Fuͤrſten, uͤberſetzt wird, iſt mir 
dunkel. Ich halte es fir den Nahmen eines Volks im auſſerſten Egyp⸗ 
ten, das 1 B. Moſ. X. 14. in der Griechiſchen Ueberſetzung der Bibel 
erwähnt wird. Doch es heiſſe, was es wolle, fo if dis klar, daß eine 
kuͤnftige Bekehrung der Heiden zum wahren Gott beſchrieben wird. 

V. 34. Buchſtaͤblich: ihm, der die Himmel der Himmel des 
Alterthums beſtiegen hat. Siehe! mit ſeiner Stimme giebt er 
einen ſtarken Donner. Der Sinn iſt, Gott kehre wider zu feinen 
uhrſprünglichen Heiligthum, in dem ihn die alte Welt verehrte, zuruͤck, 
und dahin ſollen die wahrhaftigen Anbeter Augen und Andacht richten. 
Man erinnere ſich hierbey des 18ten und Toten Verſes. 

V. 36. aus deinen Seiligthuͤmern] denen auf Erden, und 
dem im Himmel. Aus allen deinen Heiligthuͤmern fahren fuͤrchterliche 
Beweiſe deiner Macht aus. 


Zum Gosen Palm, 


) Die Stellen des Neuen Teſtamentes, in denen unſer Pfalum 
angeführet wird, find, Johann. II, 12. XIX, 28. 29. Apoſtelgeſch. I, 
20. Rom. XI, 9. 10. Haͤtten wir dieſe Stellen nicht, fo wuͤrde er uns 
dunkel ſeyn; denn er enthaͤlt keine ſo deutliche Merkmahle des Meßias 
als etwan der 16te, 4oſte oder 11ote Pſalm, und es wäre möglich, 
daß David in feiner eigenen Perſon ein ſolches Gebet haͤtte thun können. 
Doch muß ich auch dabey ſagen, daß ſich dieſer Pfalm in keinem Theil 
der Geſchichte Davids bequem und kenntlich genug ſchicken wurde. Allein, 
ich widerhohle es nochmahls, ohne das Zeugniß des Neuen Teſtamen⸗ 
tes wuͤrde er mir ſo dunkel ſeyn, daß ich nicht glauben wuͤrde, etwas ge⸗ 
wiſſes fagen zu konnen. 

V. 2. das Waſſer benimt mir bald den Odem] Buch⸗ 
ſtaͤblich: das Waſſer gehet mir bis an den Oden. Das Bild iſt 
von einem hergenommen, der eben im Waſſer unterſinken will, und dem 
das 
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das Waſſer ſchon bis an den Mund gehet, fo daß, wenn er noch ein we⸗ 
nig tiefer ſinkt, ihm der Oden benommen werden wird. 

V. 4. ich roͤchele] wie Sterbende zu thun pflegen, ſonderlich ſol⸗ 
che, die im Schlamm verſinken. Vuchſtäblich heißt es: mein Hals 
roͤchelt. 

V. 6. D. i. du weißſt, wie unſchuldig ich an allem demjenigen 
bin, deſſen ich beſchuldiget werde. 

V. 7. Die Meinung iſt: wenn du mich verlieſſeſt, fo würden alle 
die beſchaͤmt ſtehen, die auf dich hoffen, weil fie an meinem Beyſpiel 
wahrnehmen würden, daß einer auf dich hoffen, und doch von dir vers 
laſſen werden kann. 

V. 8. Schmach verhülfet mein Geſicht! D. i. vor Ber 
ſchämung wage ich es nicht, mein Geſicht zu zeigen. 

V. 13. Die im Thor ſitzen] muͤßige deute. Man widerhohle 
die Anmerkung zu 1 B. Moſ. XIX, I. und Hiob XXIX, 2. Die He⸗ 
braͤer gingen in das Thor, wenn fie ſonſt nichts zu thun hatten, um et⸗ 
was neues zu hoͤren und zu ſehen. 

V. 16. Laß die Geffnung der Grube nicht über mir verſchloſ⸗ 
fen werden] Siehe die Anmerkungen zum qoften Pfalm, V. 3. 
Wenn jemand in eine ſolche Grube, als ich dort beſchrieben habe, gewor⸗ 

fen iſt, und die Mündung der Grube wird noch dazu verſtopft, (eine 
Sache, die die Araber ſehr kuͤnſtlich zu machen wiſſen, fo daß niemand 
auf den Verdacht kommt, wo die Oeffnung der Grube ſey,) ſo iſt noch 
die letzte Hoffnung der Errettung abgeſchnitten. 

V. 19. Es ſcheint, die Redensarten ſeyn von dem Hebräiſchen 
Goel, das iſt, von dem nächſten Anverwandten, der ſchuldig war, feines 
Verwandten Blut zu raͤchen, hergenommen. 

V. 22. Eine Beſchreibung der aͤuſſerſten Grauſamkeit und Unbarm⸗ 
herzigkeit, die einem von Hunger ganz Entkraͤſteten Gift zur Speiſe 
reicht. 

V. 23. zur Widervergeltung! Da fie mich mit Gift ſpeiſen, 
fo muͤſſe es ihnen eben fo: vergolten werden, und ihr Tiſch ihnen zum 
Fallſtrick und Verderben gereichen. 

An den Juden, die ſich an Ehriſto verſchuldet hatten, iſt dis ſehr 

eigentlich erfüͤllet worden. Um des Oſterlamms willen kam beynahe eis 
3 ne 
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ne Million Menſchen zu Jeruſalem zuſammen, ſie wurden unverhofft 
von der Roͤmiſchen Armee unter Tito Veſpaſiano eingeſchloſſen, und 
ohngefaͤhr neunmahl hunderttauſend von ihnen kamen durch anſteckende 
Krankheiten, Hunger und Schwerdt, in der belagerten Stadt um. 

V. 26. Ihr Schloß]! Das Wort bedeutet eigentlich diejenigen 
veſten Schloͤſſer, die die herumziehenden Araber haben, um im Noth⸗ 
fall das Ihrige dahin in Sicherheit zu bringen: 1 B. Moſ. XXV, 16. 
Die Redensarten unſers Verſes ſind vom herumziehenden Hirtenleben 
hergenommen, daher ſtehen Schlöffer und Huͤtten beyſammen. 

V. 27. Es wird als die gröffefte Unbarmherzigkeit vorgeftellet, 
den zu verfolgen, den Gott ſelbſt verfolget: er iſt ungluͤcklich genug, 
weil er von Gott verfolget wird, und man ſoll Mitleiden mit ihm haben, 
nicht aber ſeine Schmerzen noch vermehren helfen. 

ſchneiden die Wunden noch tiefer! Ich bin der gedruckten 
Leſeart des Hebraͤiſchen Tertes gefolget, ob mir gleich in der That eine 
andere: und thun zum Schmerz deiner Verwundeten hinzu, d. i. 
fie vermehren den Schmerz deiner Verwundeten, wahrſcheinli⸗ 
cher vorkommt. 

V. ag. aus dem Buch der Lebendigen ansgelöfcher werden! 
heißt, ſterben. 

V. 32. D. i. in einem Dankliede, das beſſer ſeyn fol, als 
Opfe 


r. 
V. 34. feine Gefangenen] diejenigen, die er ſtraft. 


Zum 7 fen Pſalm. 


V. 3. beſchloſſen] Buchſtaͤblich: befohlen. 

V. 4. Durchſaͤureten] Ich bin dem gewöhnlichen Hebraͤiſchen 
Text gefolget, und durchſäuret wird fo viel ſeyn muͤſſen als, aufs äuſ⸗ 
ſerſte verdorben und boͤsartig. Man hat zwar noch eine andere Leſeart, 
nach der ich leichter und flieſſender hatte uͤberſetzen konnen: des Gewalt⸗ 
thaͤtigen, - - oder, des Grauſamen: allein ohne Noth wollte ich 
vom gedruckten Tert nicht abgehen, und wirklich, die gedruckte Leſeart, 
die 
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die einem Deutſchen fremd vorkommen kann, ſcheint mir doch mehr 
Orientaliſch. 

V. 6. brachteſt du mich an die Welt] Buchſtaͤblich: brach⸗ 
teſt du mich heruͤber. Man erinnere ſich aus der Anmerkung bey 
Hiob I, 21, daß die Hebraͤiſchen Dichter ſich den Zuſtand vor der Geburt 
als eine andere Welt, aus der man kommt, und nach dem Tode wider 
in fie zuruͤckkehrt, vorſtellen. ; 

V. 7. Ich bin fo auſſerordentlich von Gefahren errettet, wo kein 
Ausgang möglich zu ſeyn ſchienz und meine Erhaltung iſt ein ſolches 
Wunder, daß ich vielen als ein Wunderzeichen vorkomme. 

veſte Zuflucht] Weil der deutſche Ausdruck für einige Leſer eine 
Zweideutigkeit haben möchte, fo will ich nur ſagen, daß er eine beveſtig⸗ 
te Zuflucht, oder, eine Zuflucht in einen beveſtigten Ort, wo man ſicher 
iſt, andeuten ſoll. Ich mußte dis kurz geben, weil eine lange Umſchrei⸗ 
bung ſich zu dem poetiſchen Ton der Pfalmen nicht ſchickte. 

V. 10. 11. Bey dieſen Verſen kommt es mir vor, als koͤnnte der 
Pſalm in die Zeit der Rebellion Abſaloms gehören. 

V. 13. die mich auf das Leben anklagen] Die Feinde Das 
vids, die ihm nach dem Leben ſtellen, und dabey allerley Läfterungen ger 
gen ihn ausſtreuen, werden beſchrieben, als wenn ſie ihn gleichſahm auf 
Leben und Tod anklagten, und von Gott ſein Blut begehrten. Zur Er⸗ 
laͤuterung der Sache darf man nur an das denken, was 2 Sam. XV, 
7. 8. von Simei erzählt wird: es mögen aber noch wol mehrere eben 
ſo gegen David geſinnet geweſen ſeyn, als Simei dort redet. 

V. 18. David regierte wirklich ſo lange, daß noch das zweite Ge⸗ 
ſchlecht von ihm das Lob Gottes, der ihm fo oft und fir augenſcheinlich ge⸗ 
holfen hatte, hören konnte. 

V. 20. David ftellet die Gröffe der Gefahren, aus denen er er⸗ 
rettet iſt, ſo vor, als wenn er ſchon wirklich todt geweſen, und wider 
auferwecket, an den Graͤnzen des Reichs der Todten geweſen, und wi⸗ 
der in die obere Welt zurbckgekommen ſey. Man ſehe Pf, XVIII, 5. 6. 
und die Anmerkungen daſelbſt. 


Zum 


152 Anmerkungen zu Pf. 72, 1. 2.3. 5. 


Zum 72ſten Pfſalm. 


V. 1. Ein Pſalm Salomons] Einige haben dieſe Worte fo 
verſtehen wollen, als ſey der Pſalm auf Salomon gemacht: allein das 
iſt ganz wider die gewöhnliche Bedeutung der im Hebraͤiſchen gebrauch⸗ 
ten Redensart. Der Pſalm hat zwar manche Bilder, die aus der Ges 
ſchichte der Zeit Salomons hergenommen ſind, allein bey Leſung des 
fünften und ſiebenten Verſes ſcheint es allzu klar, daß ein viel gröͤſſerer 
König, der ewig regieren ſoll, beſungen werde. | 

Gott, vertraue deine Gerichte dem Koͤnige] Gott, der der | 
eigentliche König feines Volks war, ſoll die ganze Verwaltung der Ges | 
rechtigkeit dieſem vollkommen gerechten Könige ſicher anvertrauen Eönnenz | 
das Volk wird nicht dabey leiden, denn er wird das Recht ſo ſprechen, 
wie Gott es ſelbſt geſprochen haben wuͤrde, gerecht, und untruͤglich. - 

Man muß ſich hiebey erinnern, daß die Gerichte nach der Denkungsart 

der Hebraͤer im Nahmen Gottes gehalten wurden, wovon ich im Mo⸗ 

ſaiſchen Recht $. 35. ©. 182-185, mehr geſagt habe. ' 
dem Roͤnigsſohn] Der groſſe König, den Salomon befinget, 

ſollte auch aus koͤniglichem Stamme ſeyn, und ward nach der Verheiſ⸗ 

fing Gottes aus dem Geſchlechte Davids erwartet. 

V. 2. deine Unterdruͤckten] Deine ſoll hier anzeigen, daß 

dieſe Unterdruͤckten zum Volke Gottes gehören, und Gott für ſie 
orge. 
f V. 3. Ein groſſes Gluͤck pflegte man von den Bergen einander 
zuzurufen, und die froͤliche Nachricht auf die Weiſe geſchwinde zu ver⸗ 
breiten. So werden auch nun, wenn dieſer König fein Reich einnimt, 
die Berge die frohe Zeitung einander verküͤndigen. Man fehe ein glei⸗ 
ches Bild Jeſ. XL, 9. 
. V. 5. Dich wird man fürchten, ſo lange Sonne und Mond 
find] VBuchſtaͤblich: Dich wird man mit der Sonne und vor dem 
Vonde fürchten. Die Meinung iſt, diefer erwuͤnſchte König werde nicht 
blos buͤrgerliche Gerechtigkeit, ſondern auch die Gottesfurcht unter ſeinem 
Volk auf ewig einführen. Dis iſt ſchon mehr, als der unverſchaͤmteſte 
Schſmeich⸗ 
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Schmeicheler von Salomon haͤtte ſagen können: denn wenn man auch 
nicht einmahl daran denken will, wie ſchlecht es bey ihm zutrift, da er 
vielmehr in feinen letzten Jahren den Goͤtzendienſt einführete; ſo kann 
kein König, der nicht ſelbſt ewig regieret, machen, daß fein Volk Gott 
fürchtet, fo lange Sonne und Mond am Himmel ſtehen. Es hängt ja 
nicht von ihm ab, was nach ſeinem Tode geſchehen wird. 

Ich habe die gewöhnliche Leſeart uͤberſetzt und erklart, ich kann aber 
nicht leugnen, daß ich eine andere: er wird leben oder regieren, ſo 
lange Sonne und Mond find, für die richtigere halte. Sie 
hat Zeugen vor ſich, die Alter find, als das Chriſtenthum, welches ich 
erinnere, damit man nicht den Verdacht faſſe, als wäre fie zu Gunſt des 
Chriſtenthums erdichtet. 

V. 6. Dai. er wird feinen Uuterthanen hoͤchſterwuͤnſcht ſeyn. 
Seine Regierung wird ſeyn, als wenn ein milder Regen auf das Land 
füllt, das eben von einem Heuſchreckenſchwarm abgefreſſen war. Alles 
erhohlt ſich alsdenn, das abgefreſſene Getraide ſchießt wider (wenn es 
anders noch im Graſe ſtand) in die Höhe, und Reiſende erzählen Bey 
ſpiele, daß noch eine reiche Ernte erfolget iſt, wo die Heuſchrecken doch 


alles bis auf den Boden abgezehret hatten. 


Der Nahme, Seuſchrecken, ſtehet zwar nicht in dem Text, ſon⸗ 


dern blos ein Wort, das, ein abgemähetes Feld, oder, ein abge⸗ 


freſſenes Feld, bedeuten kann. Weil ich aber im Deutſchen dieſe Zwei⸗ 
deutigkeit durch kein Wort, das beides zuſammen bedeutet, nachahmen⸗ 
konnte, und doch aus der Sache ſelbſt ſich zeiget, daß nicht von einem 
abgemaͤheten Felde, ſondern von einem, das die Heuſchrecken verwuͤſtet 
haben, die Rede ſey: ſo habe ich dismahl die Erklaͤrung mit in die Ue⸗ 
berſetzung bringen muͤſſen, welches ich ſonſt gern vermeide. Die Unter⸗ 
drucker des Volkes Gottes, die Tyrannen, und andere Verwuͤſter deſſel⸗ 
ben, werden mit einem Heuſchreckenſchwarm verglichen, der das Land ab⸗ 
gefreſſen hat: doch die Wurzel iſt ſtehen geblieben, und erhohlt ſich, wie 
ſonſt oft im Orient nach einem fruchtbahren Regen, alſo hier unter dem 
erwuͤnſchten Könige, 
V. 7. Buchſtäͤblich: In ſeinen Tagen wird der Gerechte blü⸗ 
hen, Und Menge des Friedens, (d. i. des Gluͤcks) ſeyn, bis kein 
u Mond 
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Mond mehr iſt. Ein Eigenſinn der deutſchen Sprache, dem ich oh⸗ 
ne Uebelklang nirgends ausweichen konnte, zwang mich, andere Redens⸗ 
arten zu gebrauchen. 

So viel fichet man aus dieſem Verſe, daß die Tage unſeres Kö⸗ 
niges fo lange währen ſollen, bis kein Mond mehr iſt: alſo, daß von 
einem unſterblichen Könige die Rede ſey, von eben dem, welcher im 1ro⸗ 
ten Pſalm beſungen werden wird. 

V. 8. Dis iſt eine Beſchreibung der Gränze des Iſraelitiſchen 
Landes, wie es zwiſchen dem rothen und mittelländifchen Meer, dem 
Euphrat und den Arabiſchen Wuͤſten in der Mitte lieget. Ob uͤbrigens 
dis geiſtlich zu verftehen ſey, oder, ob der Palm auf eine noch zukünftige 
Zeit gehe, in welcher das Volk Iſrael wirklich in eben dem Lande woh⸗ 
nen, ein bluͤhendes Reich haben, und, wie ehedem im Alten Teſta⸗ 
ment Gott, alſo jetzt im Neuen Chriſtum inſonderheit fuͤr ſeinen 
Koͤnig erkennen ſolle? das iſt eine Frage, uͤber die ich meine Gedan⸗ 
ken deswegen nicht aͤuſſern will, weil ich mir vorgefegt habe, dem Urs 
theil meiner Leſer in Erklaͤrung der Bibel ſo wenig vorzugreifen, als es 
möglich iſt. Jeder wähle, nachdem ich ihm den Text treu uͤberſetzt ha⸗ 
be, was ihm am wahrſcheinlichſten vorkommt. 

Dieſem eigentlichen Erbköͤnigreich des Meßias zwiſchen dem Eu⸗ 
phrat, der Arabiſchen Wuͤſte, dem rothen, und dem mittellaͤndiſchen 
Meere, werden im folgenden auswärtige Königreiche entgegen gefeßt, 
die ihm huldigen, und ihm Geſchenke bringen ſollen. 

V. 10. Jafets Wohnungen] Im Hebraͤiſchen ſtehet zwar 
Jafets Nahme nicht, aber ein Wort, mit dem fie die faͤmmtlichen Laͤn⸗ 
der, die von Jafets Nachkommen bewohnt find, nehmlich, Europa, Klein⸗ 
Aſien, die Lander zwiſchen dem ſchwarzen und Caſpiſchen Meer, 
Medien, und die Länder auf der Oſtſeite des Caſpiſchen Meers, 
bezeichnen, die ich 1 B. Mof. X, 5. die ausläͤndiſchen Gegenden nannte. 
Inſeln bedeutet das Wort im alten Hebraͤiſchen nicht. Wer Beweiß ver⸗ 
langet, findet ihn in meinem Spicilegio geographiæ Hebræorum exte- 
re, S. 131-142. Die Sache iſt hier wichtig: denn keines biefer 
Länder hat, fo viel wir wiſſen oder vermuthen koͤnnen, dem Salomon 
Bi a einem alten Juͤdiſchen Könige Geſchenke, das iſt, Tribut 
gegeben. 


bei 
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beiderley Saba] Zwey Völker, die wir im Nahmen nicht 
unterſcheiden koͤnnen, deren eins die Hebraͤer Scheba, und das andere 
Seba nennen. Das eine, Scheba, iſt vermutlich das berühmte 
Saba im glücklichen Arabien, von dem ich künftig in der alten Geogra⸗ 
phie der Hebraͤer mehr ſagen werde, und das andere, wo ich nicht irre, 
Meroe in Africa, dasjenige Land und Stadt, deren Königinnen den 
Nahmen Candace trugen. Bey dieſem Nahmen wird manchem Leſer 
Apoſtgeſch. VIII, 27. beyfallen. Wer mehr davon wiſſen, und mir 
nicht ohne Gruͤnde in einer ſo wichtigen Sache glauben will, den verwei⸗ 
fe ich, weil ich hier blos für Ungelehrte ſchreibe, auf mein Spieilegium 
geographiæ Hebræorum exterz, S. 177-191. 5 

V. 1a. Denn] Nicht durch Gewalt der Waffen gezwungen, ſondern blos 
wegen des Ruhms feiner gerechten Geſetze und Urtheile, werden alle dies 
‚fe Volker ſich ihm unterwerfen. 

V. 14. Von Strafe] Es werden unbillige Geldſtrafen verſtan⸗ 
den, durch die der ungerechte Richter die Armen ausſauget, und ihnen 
das Wenige, ſo ſie noch haben, nimt. 

V. 15. Der Arme, deſſen Blut theuer in den Augen des Koͤni⸗ 
ges war, wird das Leben erhalten; und nicht blos das, ſondern er wird 
unter der gnaͤdigen Regierung in fo glückliche Umſtaͤnde kommen, daß 

er dem Koͤnige Arabiſches Gold, nach Orientaliſcher Art, zum Geſchen⸗ 
ke bringen wird, (denn im Orient kommt man nicht ohne Geſchenke vor 
den Koͤnig) und durchdrungen von Dankbarkeit und Empfindung ſeines 
Gluͤcks, wird er dieſen König unaufhoͤrlich ſeegnen, und für feine Re⸗ 
gierung beten. 

V. 16. Eine Beſchreibung der groffen Ausbreitung, entweder des 
Reichs des Meßias, oder derjenigen, die er nach V. 13. 14. 15. vom 
Untergang errettet hat. 

V. 17. beſtehen] Ich bin hier einer andern alten Leſeart gefol⸗ 
get. Nach der gedruckten heißt es: fortgepflanzt werden. 

V. 18. 19. Dis iſt kein Stück des Pſalmes, von dem es auch 
in der ganzen Schreibart verſchieden iſt, ſondern ein Lob Gottes, wel⸗ 
ches zum Beſchluß des Buchs geſetzt iſt. Man wird eine gleiche 
Lobeserhebung am Ende des goſten und rosten Pſalms zum Beſchluß 
des dritten und vierten Buchs der Pſalmen finden. 

us V. a0. 
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V. 20. Die Meinung iſt nicht, daß alle vorigen Pſalmen von 
David allein geweſen find, und die kuͤnftigen gemiſcht feyn werden: auch 
nicht, daß in den folgenden drey Buͤchern gar keine Pfalmen Davids 
mehr vorkommen. Das letztere waͤre wider den klaren Augenſchein; und 
das erſte ift auch nicht richtig, denn der 72ſte Pfalm war ja von Salo⸗ 
mon, und der zofte von Aſaph. Es ſcheint vielmehr, daß ſich hier die 
erſte Sammlung der Pſalmen endigte, die unter Salomon zum oͤffentli⸗ 
chen Gebrauch des Tempels gemacht ward, und bey der man auf eine ge⸗ 
wiſſe Zahl ſahe, die man voll machen wollte, entweder 72, wenn nach der 
gewöhnlichen Art gerechnet wird, oder, wenn man den erſten nicht mitzaͤh⸗ 
let, und den 42 und 4gſten nur fr Einen rechnet, 70. Siebenzig ſo⸗ 
wol, als zwey und fiebenzig, find bey den Egyptiern und Hebraͤern hei⸗ 
lig gehaltene Zahlen geweſen. 

Die zweite Sammlung der 78 letzten Pfalmen iſt alſo fpäter ges 
macht, und faſſete, nebſt manchen nicht in die erſte Sammlung gekomme⸗ 
nen, ſondern einzeln herumgehenden Pſalmen Davids, noch manche von 
andern Verfaſſern in ſich. Zu welcher Zeit ſie gemacht iſt, weiß ich nicht 
zu ſagen. Von den Spruͤchen Salomons iſt gleichfalls eine doppelte 
Sammlung vorhanden, unter denen die zweite, vom 28ſten Capitel an, 
im erſten Vers dieſes Capitels den Männern des Hiſkias zugeſchrieben 
wird. Vielleicht haben eben dieſe Männer des Hiſkias, die zu feiner 
Zeit von Gott fo reichlich geſandten Propheten, auch die 78 letzten Pfalz 
men geſammlet: doch einige Pfalmen ſcheinen jünger zu ſeyn als fie, und 
in die Zeit der Babyloniſchen Gefangenſchaft zu gehoͤren, z. E. der 7ofte 
und 137 ſte, daher ich nicht wagen will, hier etwas als meine Mei⸗ 


nung zu ſagen. 
Zum vszſten Mal, 


V. 5. Die Meinung iſt: ſie leben ſo lange, und ohne Todesge⸗ 
fahr, daß es ſcheint, der Tod habe gar den Bogen nicht geſpannet, um 
fie zu treffen. Die ganz buchſtaͤbliche Ueberſetzung des Verſes iſt: ihr 
Tod hat keine Spannungen des Bogens, und ihre Stärke: iſt 
gemaͤ⸗ 
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maͤſtet. Dis mußte ich, wenn es im Deutſchen erträglich und deutli 
195 fee „ nach der Art unſerer Sprache umſchreiben. 2 0 
V. 6. Sie ſind ſtolz, und beleidigen jederman durch ihre Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten. Dieſe werden mit Dornen verglichen, denen man nicht zu na⸗ 
he kommen darf, wenn man ſich nicht ſtechen will. 

Ich bin hier von den Juͤdiſchen Punkten abgegangen, nach denen 
man den Text zu uͤberſetzen pflegt: ein Kleid der Gewaltthoͤtigkeit 
bedecket ſie. 

V. 7. D. i. die ungerechte Seele iſt gleichſahm in jedem Geſichts⸗ 
zuge des gefunden und gemaͤſteten Leibes abgemahlt. 

V. 10. Weil man ſiehet, daß den Ungerechten alles fo gluͤcklich 
gehet, fo geräth mein ganzes Volk in Verſuchung, ihnen nachzufolgen, 
und zu glauben, Gott befümmere ſich nicht um das, was auf Erden 
geſchiehet, es fen alſo eben fo gut, ungerecht, als gerecht zu handeln. 

mein Volk] Nach der gedruckten Leſeart würde es heiſſen, ſein 
Volk: manche unter den Alten aber laſen, mein Volk, und denen bin 
ich gefolget. 2 

Wo reiches Waſſer getrunken wird] Dis iſt bey den Morgens 
ländern ein Bild des Gluͤckes und des Ueberfluſſes. 

V. 13. 14. Da ich mich der Unſchuld befleißige, ſo leide ich doch 
täglich alles Uebel, das, wie es mir vorkommt, eine Strafe der Suͤu⸗ 
de ſeyn ſollte. 

V 16. ſo rechnen] D. i. zeitliches Gluck und Ungluͤck fo be⸗ 
rechnen, und den für wahrhaftig glücklich halten wollen, dem es in die⸗ 
fer Welt wohlgehet. .. Wenn man von Wohl und Uebel, fo uns wi⸗ 
derfähret, die Rechnung machen, und aus der Summe ſehen will, wer 
glücklich und unglücklich zu nennen iſt: fo muß man nicht blos die weni⸗ 
gen Jahre in Anſchlag bringen, die wir hier leben, ſondern die Zu⸗ 
kunft, oder, wie wir ſagen, die Ewigkeit, mit dazu nehmen. Aſaf wird 
bald nachher ſagen, er habe alles anders einzuſehen angefangen, als er 
auf ihr Ende Acht gab: V. 17. 

V. 17. Aſaf ſtellet ſich vor, als wenn er in das Heiligthum Got⸗ 
tes hineingegangen ſey, um da zu ſehen, wie Gott uͤber die Schickſaale 
der Welt rathſchlage, und Glück oder Ungluͤck vertheile, 


1 3 ihr 
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ihr Ende] iſt nicht gerade der Tod, ſondern die ganze Zukunft. 
Das hier gebrauchte Wort begreift Tod und Nachwelt bey den Mor⸗ 
genlaͤndern zuſammen unter ſich. 

V. 18. Ihr Gluͤck iſt blos Betrug, dadurch fie in eine Schlinge 
gelocket werden, und unvermuthet ſind ſie von dem Fallſtrick gefangen. 

V. 20. Im Traum kommen uns die Bilder, die wir ſehen, ſehr 
groß, ernſthaft und ſchrecklich vor: bey dem Aufwachen ſehen wir, was 
für ein Nichts es war, das ſich unferer Phantafie fo wichtig vorſtellete. 
Wir lachen alsdenn uͤber unſern Traum, und uͤber die Angſt, die wir 
vielleicht über abgeſchmakt zuſammengeſetzte Schreckbilder gehabt haben. 
Eben ſo iſt der ungerechte Unterdruͤcker, wenn er todt iſt: er kommt ei⸗ 
nem beynahe wie ein Traum vor, und ſein Andenken iſt Verachtung. 
Dis ift wirklich das gewöhnliche Schickſaal uͤbelthaͤtiger und falſcher Leu⸗ 
te nach ihrem Tode: fo auſehnlich und fürchterlich fie im Leben waren, fo 
verächtlich find ſie jetzt. 

ihren Schatten] D. i. ſie nach dem Tode. 

V. 21. 22. Da ich mich uͤber das kurze Gluͤck der Boͤſen entruͤ⸗ 
ſtete, war ich wol recht thoͤricht, und klagete, wie etwan ein Thier kla⸗ 
gen ſollte, das blos dis jetzige kurze Leben fühlet, und an kein zukünf⸗ 
tiges Leben denken kann. 

Buchſtaͤblich würde der 22ſte Vers fo lauten: ich war ein Vieh 
und wußte nichts: ich war Thier bey dir. Dis mußte nothwen⸗ 
dig umſchrieben werden, wenn es im Deutſchen das Gehör nicht beleidi⸗ 
gen ſoll: im Lateiniſchen oder Griechiſchen würde man es gar wol ohne 
Umſchreibung haben geben können, allein jede Sprache hat ihren Ei⸗ 
genſinn, oder Delicateffe, nach der fie gewiſſe Wörter in einer erhabe⸗ 
nen Rede, oder uͤberhaupt in Buͤchern vermeidet, die in der andern 
nichts anſtoͤßiges haben. 

V. 23. Die Meinung iſt: was hatte ich doch fur Urſache, über 
das geringfhäßige und kurze Glück des Suͤnders neidiſch zu ſeyn? Was 
ift alles dis Glück gegen die Seeligkeit, die mir die Gottesfurcht gemähs 
ret? in dieſem Leben Gemüͤthsruhe, und gnädige Aufſicht Gottes über 
mich, und zuletzt, ewige Herrlichkeit bey Gott! 


V. ak 
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V. 24. du nimſt mich zu dir] Der Ausdruck ſcheint aus 1 B· 
Moſ. V, 24. erborgt zu ſeyn, wo der Tod Henochs fo beſchrieben 
wird, als ſey er nicht geſtorben, ſondern Gott habe ihn zu ſich genom⸗ 
men. 8 

V. 27. Die dir nicht angehören] Buchſtaͤblich: die von dir 
Entfernten. 

die ihre Liebe von dir auf Fremde werfen] Buchſtaͤblich: 
die von dir huren. Allein dieſer Ausdruck wäre undeutſch, und noch 
über das im Deutſchen dunkel und fuͤr das Ohr beleidigend geweſen. 


Zum Jaſten Pſalm. 


(*) Man kann dieſen Pſalm nicht durchleſen, ohne zu merken, 
daß er eine völlige Verwuͤſtung und Verbrennung des Tempels, und 
zwar des Tempels zu Jeruſalem, durch feindliche Völker, als geſche⸗ 
hen beſchreibt, und Gott deshalb um Hülfe anruft: denn an ein Heilig⸗ 
ihum Gottes zu Silo, oder wo ſonſt irgend vor Davids Zeit die Lade 
des Bundes geſtanden haben mag, darf man nicht denken, weil 
gleich im zweiten Vers Zion aus druͤcklich, als die Wohnung Gottes bes 
ſchrieben iſt; und das war Zion vor Davids Zeit nicht, ſondern gehoͤrte 
den Cananitern, denen er ſowol Jeruſalem, als das darüber liegende 
Vergſchloß Zion abuahm. 

Dieſe Umſtaͤnde, mit der Ueberſchrift, ein Gedicht Aſafs, zu⸗ 
ſammengehalten, machen eine nicht eben ſo leicht zu hebende Schwuͤrig⸗ 
keit. Denn der Aſaf, den wir kennen, lebte zur Zeit Davids, (1 Chron. 
VI, 24. XV, 17.) und in der finden wir keine Spur eines ſolchen Un⸗ 
gluͤcks. Jeruſalem iſt nicht von Feinden erobert, und der Tempel zu 
Jeruſalem ſo wenig von ihnen verbrannt, daß er damahls noch gar nicht 
gebauet war. Hingegen trift alles, was der Pſalm ſaget, genau mit 
der Geſchichte der Verwuͤſtung des Tempels durch die Babylonier unter 
Nebucaduezar überein, und ein Leſer müßte ſich ziemlich gegen Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten gehärtet, oder die letzten Capitel des zweiten Buchs der 
Könige nicht geleſen haben, wenn ihm diefes groſſe Unglück nicht bey der 

Klage, 
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Klage, die unſer Pſalm überein verheertes und verbranntes Heiligthum 
anſtellet, beyſiele. Der Zweifel trifft nicht blos unſern Pfalm, ſon⸗ 
dern auch den 79ſten, der gleichfalls Nebucadnezars Zeiten zu beſchrei⸗ 
ben ſcheint, und doch die Ueberſchrift eines Pſalms Aſafs fuͤhret. 

Entweder muß man alſo ſagen, daß beide Pfalmen Weiſſagungen 
auf eine kuͤnftige Zeit waren, oder, wenn ſich das zu ihrer ganzen Art, 
da fie hiſtoriſch zu erzählen ſcheinen, was bereits geſchehen iſt, nicht ſchic⸗ 
ken will, und man nicht Luſt hat, einen ganz unbekannten fpäteren Pros 
pheten Aſaf anzunehmen, kann mau ſich erinnern, daß die Ueberſchrif⸗ 
ten der Pfalmen nicht immer aͤcht und zuverlaͤßig find, Vielleicht find 
alſo beide Palmen nicht von Aſaf, ſondern von einem jüngern Dichter 
zur Zeit Nebucadnezars: vielleicht iſt gar Jeremias ihr Verfaſſer, deſ⸗ 
fen Schreibart ihnen nicht unaͤhnlich iſt, und in deſſen roten Capitel wir 
wirklich zwey ganze Verſe des 7gften Pſalms antreffen. (Pf. LXX.X, 
6. 7. Jerem. X, 25.) 

V. 4. Ihre Zeichen find eingetroffen] Die Weiſſagungen der 
Goͤtzenprieſter, durch die Nebucadnezar bey Anfang des Feldzuges ſeine 
Götter um Rath fragte, treffen ein. Ezech. XXI, 26. 27. 28. ie 

V. 5, Es ſcheint, die uͤber den Ausgang des Krieges befragten Götz 
zenprieſter hatten vorgegeben, im Traum geſehen zu haben, daß ein die⸗ 
ker Wald umgehauen wurde. Das klagende Volk Iſrael ſagt nun: du 
gönneft unfern Feinden die Freude, daß ihre Traͤume zutreffen, und 
man uns den, der den dichten Wald umhauet, in der Perſon unſeres 
Siegers zeigen kann. 

V. 8. alle Synagogen Gottes] Ich bin der gewoͤhnlichen 
Leſeart gefolget, bey der mir doch das einen Zweifel macht, daß ich vor 
der Babyloniſchen Gefangenſchaft nichts von Synagogen finde. Was 
ich Synagogen überfeße, kann auch Feſte bedeuten, und nach einer 
andern alten Leſeart wuͤrde der Vers heiffen: fie haben alle Feſte 
Gottes im Lande abgeſchaffet. 

V. 13. feiner Ungeheuer]! der Crocodilen. Ich mußte hier 
umſchreiben, weil die deutſche Sprache nur Einen Nahmen fuͤr den Ero⸗ 
codil hat. Der Crocodil war bey den Alten ein Sinn bild Egyptens. 

V. 15. ewige Strome] Buchſtäblich (nur dis war für die 
Ueberſetzung eines Gedichts zu gedaͤhnt): Ströme, die — 2 

ahr 
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Jahr ein flieſſem, und nicht in den duͤrren Monathen austrock⸗ 
nen. Der Hebraͤer hat für ſie einen eigenen Nahmen, der dis alles mit 
Einem Worte beſagt. 4 

V. 18, ein thoͤricht Volk! D. i. ein Volk, das Götzen die⸗ 
net. In der That iſt es die groͤſſeſte Thorheit, auſſer dem wahren Gott, 


der die Welt geſchaffen hat, noch eine Menge anderer Götter zu erdichten, 


oder gar Holz, Stein, und Metall anzubeten. Jeſ. XX XX. 19. 20. 
XXXXI, 5-7. XLIV, 10-20. wird man dieſe Schmach der menſchli⸗ 
chen Vernunft mahleriſch beſchrieben finden. Eben fo iſt auch das Wort, 
Thoren, im zaſten Vers unſers Pſalms zu verſtehen. 


Zum ten Palm. 


V. I. Vertilge nicht] Siehe die Anm. zu Pf. LVII, r. 


V. 2. dein Nahme wird ausgerufen] D. i: er erſchallet 


in unſerm Freudengeſchrey und Siegesliedern. Ich bin aber hier einer 
andern alten Leſeart gefolget: nach den gedruckten Hebräifchen Bibeln 
heißt es: und dein Nahme iſt nahe. N 
V. 3-9. In dieſen Verſen wird Gott redend eingefuͤhret. Er 
antwortet ſeiner Kirche, und verſpricht, ſich als Richter zu beweiſen. 
V. 5. den Tobenden] Buchſtaͤblich: den Kaſenden, oder, 
Wahnwiczigen. Man ſehe die Anmerkung zum ten Vers des Sten 
Pſalms. 
erhebet das Horn nicht ſo hoch] Dieſe im Hebraͤiſchen ſehr 
gewohnliche Redensart iſt von den Thieren hergenommen, deren Waf⸗ 
fen ihre Hörner ſind. Iſt ihr Horn hoch und lang, fo find fie ihrem 
Gegner uͤberlegen; wird es zerbrochen, fo können fie ſich nicht weiter ver⸗ 
theidigen, ſondern muͤſſen unterliegen. - Weil die Redensart nicht 
deutſch iſt, hat ſich Dr. Luther viermahl in unſerm Pſalm die Freyheit 
genommen, ſie zu umſchreiben, und das Bild ganz wegzulaſſen. Ich 
tadele dis nicht: allein ich mochte es nicht thun, weil auch das ei⸗ 
genthuͤmliche und characteriſtiſche der morgenläͤndiſchen Dichtkunſt aus⸗ 
gedruckt werden ſoll. An andern ze behält doch Dr. Luther den 
Aus⸗ 


162 Anmerkungen zu Pſ. 75, 7. 9. 10. 11. Pſ. 76, 3. 5. 


Ausdruck, Horn, bey, z. E. im goften Palm V. 18: und in 
der That würde man bisweilen den ganzen Text, den man überfeßt, vers 
ſtellen, wenn man es ſtets umſchreiben wollte, als B. Mof. XXXIII, 
17. Erlauben mir nun die Leſer einigemahl dis im Deutſchen unge⸗ 
woͤhnliche Bild, weil doch jedes Volk in feiner Dichtkunſt etwas eigen⸗ 
thuͤmliches hat, das der Ueberſetzer nicht unkenntlich machen foll, ſo wer⸗ 
den fie es auch hier thun konnen. 

V. 7. Morgen, Abend, und die Wuͤſte Arabiens, (die zum 
Theil gegen Mittag lieget,) waren zu Davids Zeit die ſeindlichen Gegen⸗ 
den: gegen Norden hatte er den König von Hamath zum Nachbar, mit 
dem er in Freundſchaft und Buͤndniß ſtand. 

V. 9. Strafgerichte Gottes vergleichen die Hebraͤer mit einem berau⸗ 
ſchenden Becher, der uns zu Boden wirft. Den Wein miſchen die Morgenlaͤn⸗ 
der bisweilen mit Gewuͤrzen, oder andern ſtarken Sachen, um ihn noch 
hitziger und berauſchender zu machen. Die letzte Zeile wuͤrde buchftäblich, 
doch mit einer kleinen Abweichung von den Punkten, lauten: ſeine 
Schlaͤuche werden alle Ungerechte der Erde ausſaugen, aus⸗ 
trinken. Das Bild iſt davon hergenommen, daß einer, den man nie⸗ 
dertrinken wollte, gezwungen ward, noch die lezten Tropfen im Schlauch 
auszudruͤcken, fo wie es bey uns in Trinkgeſellſchaften mit dem letzten 
Tropfen im Glaſe geſchiehet, oder ſonſt geſchahe. 

V. 10. II, Hier antwortet das Volk Gottes wider. 


Zum 70ſten Pſalm. 


V. 3. Salem] Der alte, und zu Abrahams Zeit gewöhnliche 
Nahme der Stadt, die nachher Jeruſalem hieß. 

V. 5. du!] Hier wird nicht Gott angeredet, ſondern der Berg 
Zions. Berge der Kaubthiere, find die hohen und unzugaͤnglichen 
Berge, auf denen die Raubthiere ihre Wohnungen zu haben pflegen, 
z. E. der Ararat in Armenien, den Libanon in Paldftina u. . f. Dieſe 
erheben ſich hoch gen Himmel, und man kann ſie weit in die Ferne ſehen: 
allein weil Gott zu Zion wohnt, ſo erſcheint dieſer Berg dem Auge des 
Dich⸗ 
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Dichters noch herrlicher. Dis ift die Erklärung des Verſes nach der 
gewöhnlichen Leſeart; und ganz buchſtablich würde feine Ueberſetzung 
lauten: glaͤnzender biſt du, du herrlicher, als die Berge des 
Baubes. Ich darf aber nicht verſchweigen, daß nach einer andern Le⸗ 
ſeart, die ich beynahe für wahrſcheinlicher halte, hätte uͤberſetzt werden 
koͤnnen: 5 

Sürchterlicher bift du, du prächtiger Berg, 

Als die Berge der Raubtbiere. 

V. 6. hatten keine Hande] Buchſtäblich, konnten ihre Soͤn⸗ 
de nicht finden. 

V. 7. Reuter und Pferd] So uͤberſetzte ich nach den Hebraͤi⸗ 
ſchen Buchſtaben. Ich bin von den Juͤdiſchen Punkten abgegangen, nach 
denen Pferd und Wagen in Schlaf ſinken fol. N 

V. 11. Wenn Menſchen muthig genug find, gegen dein Volk Kriege 
zu führen, fo legeſt du Ehre ein: du uͤberwindeſt dieſe Muthigen, zie⸗ 
heſt ihnen den Raub aus, und legſt ihn nach dem Recht des Siegers 
an. - - Das Bild iſt von der Gewohnheit hergenommen, nach welcher 
ehemahls der Sieger die Beute des Erſchlagenen anzog: und wenn von 
dem Uimguͤrten dieſer Beute geredet wird, muß man inſonderheit an 
den Degen gedenken. 

Nimmt man alles Bildliche weg, fo ſagt dieſer Vers im eigentli⸗ 
chen Verſtaude: je mehr die Feinde Gottes Muth haben, ſich ihm zu 
widerſetzen, deſto mehr geben ſie ihm, der immer ſieget, Gelegenheit, 
Ehre einzulegen. 

V. 12. fein Volk] Vuchſtaͤblich: alle, die um ihn find. 

Die Meinung iſt: wenn ihr Gott anrufet, fo wird er euch erhöͤ⸗ 
ren, und ihr werdet eure Geluͤbde bezahlen muͤſſen. Geluͤbde bezahlte 
man, wie ich ſchon ſonſt erinnert habe, nicht anders, als, wenn unſere 
Wuͤnſche und Bitten eingetroffen waren, denn dis war die Bedingung 
der Geluͤbde, ohne welche fie nicht verbanden. Wer ein wenig Latein 
kann, darf nur an die Redensart, votorum damnatus, denken, ſo 
wird ihm der Vers leichter werden, der uns blos deshalb dunkel iſt, 
weil wir nicht mehr feyerliche Geluͤbde zu thun pflegen. 


& 2 Zum 
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Zum 77 Palm. 


— — — 


V. 14. als unſer Gott] Ich bin hier nicht der Leſeart gefolget, 
die in dem gedruckten Grundtert ſtehet, ſondern einer andern. Dis⸗ 
mahl zwang mich wirklich die Noth dazu: denn die buchſtäͤbliche Ueber⸗ 
ſetzung des gedruckten Textes: welcher Gott iſt fo groß als Gott, 
lautet gar zu ſonderbahr. Geſetzt, die gedruckte Leſeark wäre richtig, fo 
muͤßte ſie doch, wenn ſie nicht Nichts ſagen ſoll, ſo umſchrieben werden, 
als ich hier gethan habe. 

V. 16. Jacobs und Joſephs] Ich muß hier eine Anmer⸗ 
kung machen, die man bey den naͤchſtfolgenden, Aſaf zugeſchriebenen, 
Pſalmen mehrmahls widerhohlen kann. In dem Iſraelitiſchen Volk 
wurden zwey Stämme vorzuͤglich zahlreich und maͤchtig, ſo daß fie bey⸗ 
nahe ein eigenes Volk ausmachten, und den uͤbrigen Staͤmmen zuſam⸗ 
men entgegen geſetzt werden konnten, oder ſie unter ihrem Nahmen zu⸗ 
ſammenfaſſeten: Juda, und, Joſeph. Joſeph war zur Zeit der Rich⸗ 
ter der maͤchtigſte, weil die Huͤtte des Stifts, die viel Gewerbe mit 
ſich brachte, in feinen Gränzen, zu Silo, aufgeſchlagen war. Er wird 
hier dem ganzen ubrigen Iſrael entgegen gefeßt, recht, als wäre er ein 
eigenes Volk. Unter David und Salomon war Juda der regierende 
Stamm: allein da zehn Stimme von Rehabeam abfielen, ward der 
Stamm Joſeph widerum ihr Haupt. Alle Könige der zehn Stämme 
waren aus ihm, und das ganze Königreich hieß bald Israel, bald Jo⸗ 
ſeph, oder nach dem jängften Sohne Joſephs, deffen Nachkommen eis 
gentlich das Königreich behaupteten, Efraim. 

V. 20. Eine Beſchreibung des Durchganges der Ifraeliten durch 
das rothe Meer. 

Gottes Fustapfen waren unkenntlich, das iſt, er hatte ſein Volk 
durch das Meer gefuͤhret, wo die Fluth wider zuſammen ſchlug, und die 
Bahn unkenntlich machte, 


Zum 
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Zum 78ſten Mal, 


— 


V. 2. 3. Der Ausdruck: Raͤthſel, die wir gehört haben, und 
wiſſen, und die unſere Väter uns erzähle. haben, lautet ſelbſt et⸗ 
was raͤthſelhaft. Die Meinung aber iſt: ich will ganz bekannte Sachen 
aus der Geſchichte, die jeder ſchon in der Kindheit von feinen Vätern 
gehöret hat, anwenden, um dadurch zu unterrichten, und euch wichtige 
und der Aufmerkſamkeit wuͤrdige Lehren vorzutragen. 

Eben dieſe Art zu lehren uͤbete Jeſus, und das iſt es, was Mat⸗ 
thaͤus Cap. XIII, 34. 35. von ihm ſagen will. Ich glaube nicht, daß 
unſer Pfalm eine Weiſſagung auf Chriſtum ſey, oder Chriſtus in dem⸗ 
ſelben rede: denn ich weiß weder von dem einen noch dem andern eine 
Spur in ihm zu finden: Matthaͤus fuͤhret ihn auch wol nicht als eine Weif⸗ 
ſagung an, ſondern hat blos die Abſicht, den in Gleichniſſe und ganz 
alltägliche Bilder eingehülleten Vortrag Jeſu gegen einen. Vorwurf das 
durch zu retten, daß ſchon Propheten des alten Bundes eben dieſe 
Art des Vortrages geliebet, und ſich ihrer ſogar geruͤhmet haben. 

. V. 9. Ich verſlehe dis nicht von der Niederlage des Stammes Efraim, 
die B. der Richter XII, 4. beſchrieben wird, ſondern von allen den Nies 
derlagen, die dem ganzen Iſraelitiſchen Volk in der Zeit widerfahren 
find, da Efraim der Hauptſtamm, und die Lade des Bundes zu Silo 
war, z. E. wenn 1 Sam. IV. die Iſraeliten geſchlagen, und die Lade 
des Bundes erbeutet ward. So wie zur Zeit Davids die Siege der Iſ⸗ 
raeliten dem anfuͤhrenden Stamme, Juda, zugeeignet werden, fo konn⸗ 
te man auch ſagen, die Efraimiten kehren den Rücken, wenn. die 
Iſraeliten, deren Haupt und Anführer Efraim war, Schlachten ver⸗ 
lohren. Der Dichter hat noch den beſondern Endzweck, der lich am Enz 
de des Pfalms deutlicher zeigen wird, davon zu reden, daß Gott den 
Stamm Efraim verworfen habe: hierzu macht er ſchon jetzt die Vorbe⸗ 
reitung, und ſiehet dieſe Niederlagen als Strafen an, die hauptſaͤchlich 
der Stamm Efraim durch feine. Sünden verdient hatte. 


K 3 Wenn 
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Wem das, was ich hier von Efraim als dem anführenden 
Stamm ſage, dunkel iſt, der wird es im 47 ſten $. des Moſaiſchen Rechts 
weiter erlaͤutert finden. 

V. 12. Zoan iſt der Hebraͤiſche oder Egyptiſche Nahme der Stadt, 
die die Griechen und Lateiner Tanis nennen. 

V. 18. Was, Gott auf die Probe ſtellen, oder, wie man es 
gemeiniglich nennet, Gott verſuchen, heiſſe, zeiget ſich aus dieſem und 
den zwey folgenden Verſen. Wenn es aber noch dunkel ſeyn mochte, den 
verweiſe ich auf die Anmerkung bey 2 B. Moſ. XVI, 2. wo dieſe Re⸗ 
deusart zum erſten mahl in der Bibel vorkommt. 

V. 31. kruͤmmete] Dis iſt in den Morgenläͤndiſchen Sprachen 
eben fo viel als, toͤdtete. 

V. 34. bey Morgen » und Abend »Dämmerung] D. i. 
recht eifrig, nicht blos des Tages, fondern auch zur Nachtzeit. 

V. 36. 37. Eine Beſchreibung eines heuchleriſchen Bußgebets. 

V. 41. erſchoͤpften] D. i. fie foderten unauf hoͤrlich neue Wun⸗ 
derwerke, wo ſie blos die ordentliche Huͤlfe der Providenz hätten erwar⸗ 
ten ſollen, daß es ſchien, als wollten fie Gott an Wundern erſchoͤpfen, 
und mehr fodern, als er thun koͤnnte. In der That wird zwar dis nie⸗ 
mahls geſchehen, und unſer Unglaube wird nie mehr fodern können, als 
Gott thun kann, Cer müßte denn wahnwißige Foderungen thun, z. E. 
daß etwas zugleich weiß und ſchwarz ſey, daß es zu gleicher Zeit fey und 
nicht ſey): allein fie fingen es doch darauf an, den Gott, der damahls 
Wunder that, zu ermuͤden, und immer mehr Wunder zu fodern, in der 
ungläubigen Hoffnung, fie würden doch endlich einmahl eine Foderung 
treffen, die er nicht leiſten koͤnnte. 

den Seines Gleichen nicht habenden Bott Iſraels] D. i. 
den Gott Iſraels, der von allen Göttern der Heiden unendlich unter 
ſchieden iſt, der gar nicht feines gleichen hat. Buchſtaͤblich heißt es: 
den Heiligen Iſraels; Heilig aber iſt fo viel als, abgeſondert, und, 
von Gott gebraucht, derjenige, der von allen andern Dingen unendlich 
abgeſondert iſt, und dem nichts gleichet, oder nahe kommt. 

V. 45. Pterdefliegen]! Eben die Gattung Fliegen, die ich 
2 B. Moſ. VII, 27. blinde Fliegen, nenne, Lateiniſch, eabanus, 
welche in den Hölzern und Buͤſchen hauptſaͤchlich die Pferde anfällt, und 

f ſie 
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fie oft in ein Paar Minuten mit ihrem breiten Ruͤſſel dergeſtalt verwun⸗ 
det, daß man das Blut davon flieſſen ſiehet. Ich nenne fie hier an⸗ 
ders, als im zweiten Buch Moſe, weil der Nahme, blinde Fliege, 
der ſonſt in unſern Gegenden der gewoͤhnlichſte iſt, in einem Gedicht 
mein Gehör beleidiget. ; 

V. 46. Erdkrebs] Es iſt das Infekt, das Roͤſel unter dem Nah⸗ 
men der groͤſſeſten ſchaͤdlichen Feldgrille mit Maulwurfsfuͤſſen 
beſchreibet. Im Deutſchen hat es mehrere Nahmen, die man im Han⸗ 
noͤverſchen Magazin, 1769. St. 103. geſammlet, und den Schaden, 
den dis Thier thut, beſchrieben finden wird. Ich waͤhle unter ihnen 
den, der das Thier am beſten zu mahlen, und am wenigſten provinziel 
zu ſeyn ſcheinet. Lieber hätte ich es noch, die Maulwurfsgrille, ges 
nannt, wenn dis nicht ein neugemachtes Wort waͤre. 

Unter den Egyptiſchen Plagen wird zwar dieſe Grille mit Maul⸗ 
wurfsfuͤſſen von Moſe nicht erwaͤhnet: allein in einer fo kurzen Geſchich⸗ 
te, als Moſis feine ift, kann ſehr wohl eine Plage Egyptens uͤbergan⸗ 
gen ſeyn, von der Aſaf doch aus andern, uns verlohren gegangenen, 
Büchern Nachricht hatte. 

V. 47. Sykomoren] Dis iſt ein Baum, den ich keinen 
deutſchen Nahmen geben kann, weil wir ihn gar nicht haben. Er woͤchſt 
in Egypten häufig, fein Holz wird zum Bauen gebraucht, und er trägt 
eine Frucht, die viel Aehnlichkeit mit den Feigen hat, und unmittelbar 
an dem Stamm des Baums waͤchſt. Wäre dis eine Kupferbibel, fo 
wollte ich eine Abbildung von ihm geben, um Hölliger verſtanden zu 
werden. 

Ameiſen] Daß die Ameiſen Bäume toͤdten, darüber klagen die 
Gärtner öfters, und wer eine mittelmäßige Kunde von Gärten hat, 
muß es geſehen haben, wie fie an Bäumen, die bald darauf verwelken, 
hinauflaufen. Ob es wirklich die Ameiſen find, die den Baum beſchaͤdi⸗ 
gen, und, wie unſere Gaͤrtner es nennen, ihn zu tode laufen? oder, ob 
ein ander Infekt, das ihnen zur Speiſe dient, und das wir Mehlthau 
nennen, ſelbſt die Bäume tödtet, und die am Ausgehen der Baͤume un⸗ 
ſchuldigen Ameiſen nur herbeylocket, laſſe ich hier unausgemacht. Ich 
Tann nicht, und ich ſoll nicht Unterricht in Gaͤrtnerkunſt oder Naturkun⸗ 
de geben, (denn von beiden verſtehe ich kein Wort) und zur Erklärung 
eines 
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eines Gedichts iſt es genug, daß Baume, die bald nachher bertrock⸗ 


nen und ausgehen, von Ameiſen⸗Scharen, die man ordentlich in zwey 
Reihen ſehen kann, beſtiegen werden. 

V. 48. Der Hagel erſchlug ihre Heerden, ſo daß ſie die Speiſe 
der Raubvoͤgel wurden. 

V. 49. Engeln des Ungluͤcks find nicht, wie es Dr. Luther wi⸗ 
der das Hebraͤiſche uͤberſetzt hat, boͤſe Engel oder Teufel, ſondern Engel, 
die Strafbefehle Gottes ausrichten. Ich glaube freilich nicht, daß hier 
eigentlich von den Geiſtern die Rede fey, die wir Engel nennen, ſondern 
die ganze Natur, in ſo fern ſie die Befehle Gottes ausrichtet, ſelbſt die 
Krankheiten, die auf ſeinen Wink die Egyptier befielen, werden als 
Boten oder Knechte Gottes vorgeſtellet. Ich haͤtte daher fuͤr Engel 
auch Boten, oder Diener des Ungluͤcks, oder Buͤttel, fegen Finnen: 
allein theils um dem Urtheil meiner Leſer ſo wenig, als möglich vorzu⸗ 
greifen, theils um ihnen die Beyſpiele nicht unkenntlich zu machen, in 
denen das Wort, das wir Engel uͤberſetzen, auch die lebloſe Gottes 


Willen ausrichtende Natur bedeutet, habe ich, Engel, beybehaltem‘ 


Man fehe meine Erklaͤrung des Briefes an die Hebraͤer, S. 
1 94. 
3 . 50. Eine poetiſche Vorſtellung; nach der Tod und Peſt gleich 
ſahm das Leben der Sünder von Gott gefodert haben. 
V. F. fruͤheſten Krafte! D. i. die Erſtgebohrnen. 
V. 52. wie die Schafe] D. i. fo zahlreich, als die Schafheer⸗ 
den zu ſeyn pflegen; vielleicht auch, eben ſo huͤlflos, und die ohne 


feinen beſondern Schutz bald eine Beute der Feinde geworden ſeyn 


wuͤrden. 

B: 54. Gebürge] Palaͤſtina iſt feinem gröſſeſten Theil nach ein 
bergigtes Land. 5 en 

V. 57. ein betrüglicher Bogen] wird vermuthlich ein Bogen ſeyn, 
der mit Fleiß ſo verfertiget war, daß er den Pfeil nach einem andern 
Ort, als dahin gezielt zu werden ſchien, alſo feitwärts abſchoß. Die 
Meinung iſt: fie ſchienen ſich bekehren zu wollen, aber fie thaten es 
nicht. 

V. 58. Höhen) Den Huͤgeln, auf denen man Götzen ver⸗ 


ehrete. 
V. 61. 


* 


N 
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V. 61. Die Philiſter nahmen die Lade des Bundes gefangen, uber 
der Gott wohnete, und ſich auch auf ihr im Lande der Philister, ſelbſt in 
dem Tempel Dagons, thaͤtig bewies. Dis wird poetiſch vorgeſtellet 
als hätte er feine Herrlichkeit, d. i. ſich ſelbſt, gefangen nehmen laſſen. 

V. 63. verzehrte das Feuer] Die Philiſter hatten die grau⸗ 
ſahme Gewohnheit, die Einwohner in ihren Haͤuſern zu verbrennen. 
B. der Richter XIV, 15. XV, 6. Eben fo ſcheinen ſie auch mit den 
Sfraeliten umgegangen zu ſeyn, ſonderlich etwan mit denen, die ſich 
in veſte Thuͤrme warfen, an die man Feuer zu legen pflegte, weil man 
ſie nicht anders zu erobern wußte. 

Jungfrauen befang kein Hochzeitlied] Weil die junge ML une 
ſchaft in dem unglücklichen Treffen geblieben war, und es nun den Jung⸗ 
frauen an Freyern mangelte. 

V. 64. Die Geſchichte ſtehet 1 Sam. IV, 1921. Die Witwe 
des im Treffen erſchlagenen Prieſters ſtarb vor Schrecken, und konnte 
die Leiche ihres Manues nicht beweinen. 

V. 65. 66. Siehe ı Sam. V. und VI. 

V. 67. 68. Die Lade des Bundes kehrte nicht wieder nach Silo, 
zum Stamm Efraim zuruͤck, ſondern bekam ihre Wohnung im Stamm 
Juda. 

V. 69. wie den hohen Himmel] Vuchſtaͤblich, wie die Söͤ⸗ 
ben. Die Meinung ift, Gott habe Zion fo vorzuͤglich, und, während 
des alten Bundes unveraͤnderlich, zu ſeiner Wohnung erwählet, als der 
Himmel ſeine Wohnung iſt. 


Zum 7ote Pſalm. 


(%) Ich bitte, das zu widerhohlen, was ich S. 159. von dem 
Juhalt des 74ſten Pſalms geſchriebe n habe. 

V. 2. Dis iſt die gewöhnliche Beſchreibung alter Dichter von 
groſſen Niederlagen, ehe man noch fo forgfältig ward, als man nachher 
geworden iſt, zu Verhütung anſteckender Krankheiten die Wahlſtadt von 
todten Korpern zu reinigen, und die Gebliebenen fo bald als moglich zu 
begraben. Niemand begrub ſie, heißt es in dem folgenden Vers. 
Wegen des Ausdrucks, deine Anechte, und, deine Heingen, muß man 
wiſſen, daß er in der Bibel nicht immer in der hohen Bedeutung genommen 
wird, die wir ihm geben, ſondern oft Ei upt alle, die Gotte aͤuſſerlich die⸗ 

RE nen, 
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nen, und die zum Volke Gottes gehoͤren, anzeiget. Im Buch der Weisheit 
heiſſen die Iſraeliten oft wenn eben von ihremlinge borſahm und Strafen die 
Rede ift, die Heiligen. Dis iſt hier zu merken unentbehrlich, weil uns Jere⸗ 
mias die in Jeruſalem belagerten Juden gar nicht als Heilige, ſondern als Un⸗ 
Eee gegen Gott, und Rebellen gegen den König von Babylon ber 
ſchreibet. 

V. g. ohne einige Gnade zuͤrnen] Buͤchſtaͤblich, rein, oder, 
ungemiſcht zuͤrnen. Die morgenländiſchen, ſonderlich die Arabiſchen 
Dichter, pflegen von einem reinen und ungemiſchten Zorn oder 
Feindſchaft zu reden, darunter ſie Zorn und Feindſchaft verſtehen, 
bey denen ſich gar kein Ueberbleibſel von ſanfteren Affecten des Mitlei⸗ 
dens, der Gnade, oder der Verſoͤhn lichkeit zeigen. 

V. 6. uͤber die Heiden u. ſ. w.] Ueber die Babylonier, die 
den wahren Gott nicht kannten, und noch an dem letzten Abend, vor 
der Nacht, in welcher Babylon von Cyrus eingenommen ward, zum 
Ruhm ihrer Goͤtzen, und zum Hohn des wahren Gottes, aus den Opfers 
ſchalen des zerſtoͤrten Tempels zu Jeruſalem, Wein trunken, und ſich, 
nicht betrunken, denn das hatten ſie ſchon vorhin gethan, ſondern ſich 
recht eigentlich zu Boden trunken. Im fuͤnften Capitel Daniels findet 
man die Geſchichte, bey deren Durchleſung man das, was hier gefügt 
wird, gegen die Babylonier nicht zu hart finden wird. Eben dieſe An⸗ 
merkung widerhohle man auch bey dem zwölften Vers. 


Zum Soſten Mal. 
a —— 
V. 1. Wo hier mitten im Vers Striche ſtehen, habe ich ein Wort aus⸗ 
gelaſſen, das ich ſelöſt nicht verſtand. Anderswo heißt es: ein Feugniß. 
V. 2. Joſeph] Siehe die Anm. zu Pf. 77, 16. Veynahe ſoll⸗ 
te man denken, dieſer Pſalm ſey gemacht, ehe das Königreich an den 
Stamm Juda gekommen war, weil das ganze Volk Ffrxel von Joſeph, 
als wäre er noch der Hauptſtamm, benennet wird. Vielleicht gehört 
er in die letzten Jahre der Regierung Sauls, da David bereits zum 
Könige geſalbet war, und denn würde der 10te und 18te Vers auf Da⸗ 
vid gehen. 
B. 3. Vor Efraim, Benjamin und Manaſſe] Dis waren 
zur Zeit Sauls die Hauptſtaͤmme, denn die Benjaminiten, aus denen 
da⸗ 
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damahls der Koͤnig war, rechneten ſich mit zu dem maͤchtigen Stammt 
Joſephs, weil Joſeph und Benjamin von Einer Mutter, der Rahel, 
waren. Siehe das Moſaiſche Recht S. 235. In der Wüfte hatten 
dieſe drey Stämme ehedem ihr gemeinſchaftliches Lager hinter der Huͤtte 
des Stifts gehabt: bey dem Aufbruch des Lagers zog alſo die Lade des 
Bundes, auf der Gott wohnete, vor ihnen her. 4 B. Moſ. II, 
17. 18. 

2 V. 4, bringe uns wider zuruck] Es ſcheint, ein groſſer Theil 
des Iſraelitiſchen Volks hatte ſich in den ungluͤcklichen Zeiten, die vor 
Davids Regierung hergegangen ſind, in auswaͤrtige Länder zerſtreuet, 
oder war von den Siegern in die Sclaverey gefuͤhret. 

V. 6. Das Bild iſt von einem hergenommen, deſſen Kummer fo 
hoch ſteiget, daß er nicht einmahl bey der Mahlzeit die Thraͤnen zurück 
halten kann, ſo daß Thraͤnen auf fein Brodt und in feinen Vecher fallen. 

V. 7. wirft du uns zum Zankapfel hin] Es iſt beynahe uͤber⸗ 
fluͤßig, zu erinnern, daß der Ausdruck, Zankapfel, nicht im Hebräifchen 
ſtehet, ſondern eine Umſchreibung iſt, durch die ich das Hebraͤiſche: ums 
ſern Nachbaren ſetzeſt du uns zum Zank, deutſch zu machen ſuchte. 
Die Meinung iſt: wir ſind ſo tief heruntergekommen, und ſo dem erſten 
Ueberfallenden preiß gegeben, daß unſere Nachbaren ſich Über uns ent⸗ 
zweyen, wer uns zuerſt zur Beute nehmen ſoll. 
= V. 9. einen Weinſtock] Das Ifraelitifche Volk it dieſer aus 
Egypten nach Palaͤſtina verpflanzte Weinſtock. . 

V. 10. Du machteſt ihm Raum, daß er Wurzeln ſchlagen 
konnte] Wenn der Weinſtock gut augehen, und Wurzeln ſchlagen 
ſoll, ſo muß, das weiß jeder, der mit dem Weinbau umgehet, das 
Erdreich von Unkraut, oder überhaupt von andern Gewaͤchſen, gereini⸗ 
get werden. Damit wird es verglichen, wenn Gott die Cananiter ver⸗ 
trieb, damit die Iſraeliten ſich in dem Lande ausbreiten, und vermehren 
koͤnnten. 

V. 11. D. i. von dieſem Weinſtocke wurden ſo viele Senkreiſer 
verpflanzt, daß endlich ganze Berge zu Weinbergen, und mit ſeinem 
Schatten bedeckt wurden: und er bekam Zweige, wie die Zweige der 
prächtigen von Gott, oder von der Natur ſelbſt, gepflanzten Cedernbaͤu⸗ 
me find, 

Y 2 V. 16. 
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V. 16. den Sohn] Ob dis Iſrael ſelbſt ſeyn ſoll, das biswei⸗ 

len Gottes erſtgebohrner Sohn heißt, (2 B. Moſ. IV, 22. 23. Hof 
XI, I.) oder David, oder der Meßias, den andere hier verſtehen, 
daruͤber will ich meinen Leſern gern das Urtheil ganz uͤberlaſſen, ohne ſie 
fuͤr die eine oder andere Meinung einzunehmen. 
; V. 18. den Mann, dem deine Rechte geſchworen hat! 
Buchſtaͤblich: den Mann deiner Rechte Man ſchwor aber bey den 
Hebraͤern, wie bey uns, mit der rechten Hand, entweder, indem man 
fie gab, und dis fo gut als ein Eid war, oder auf die B. Moſ. XXIV, 
2. beſchriebene Weiſe. 

Hier kann ſchwerlich vom Iſraelitiſchen Volk die Rede ſeyn, ſon⸗ 
dern entweder von David, oder vom Meßias. Allein entſcheiden will 
ich nicht, weil die Sache zweifelhaft feyn kann, und es in einem ſolchen 
Fall beſcheidener iſt, den Leſern das Urtheil uͤber den Sinn eines tren 
uͤberſetzten Textes ganz zu uͤberlaſſen. e 


Zum Sıt Palm: 


V. 4. am Neumond] Es ſcheint der Neumond des fiebenten 
Monaths, der der Neujahrstag der Juden war, und das Feſt der Po⸗ 
ſaunen hieß, verſtanden zu werden. Vierzehn Tage nachher kam in 
eben dem Monath das Lauberhüttenfeſt, das in der naͤchſten Zeile er⸗ 
waͤhnt wird. 

V. 6. Joſeph] Siehe die Anm, zu Pf 77. V. 16. und Pf. 
80, V. 2. 

V. 7. Von dieſem Vers an bis zum Ende des Pfalms redet 
Gott. 

V. 8. Finſterniß des Donners! eigentlich, aus dem verborge⸗ 
nen Ort des Donners, d. i. aus der dicken Wetterwolke, wo ich in 
der geheimſten Finſterniß den Bliß zubereite, und donnere. 

V. I. Thuhe deinen Pund u. ſ. f.] D. i. nim meine 
Wohlthaten nur an, ich will fie dir gern, und im Ueberfluß, geben. 


V. 17. 
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V. 172. Ihre Feinde ſollten fie mit dem beſten Weinen 
ſpeiſen] Buchſtaͤblich: fie ſollten fie mit dem beften Weitzen ſpei⸗ 
ſen: man ſiehet aber aus dem Zuſammenhange leicht, daß die, Sie 
von denen die Rede iſt, die vorhin genannten Feinde ſind. Dieſe ſollen 
fur die Iſraeliten die Aecker bauen, oder ihnen Tribut und Zehnten brin⸗ 
gen, fo daß fie von der Arbeit der Feinde den beften Weiten eſſen 
Tonnen, 

Ich bin hier von den Juͤdiſchen Punkten abgegangen, nach denen 
der, in dem Zuſammenhang der Rede unſchickliche Satz herauskommt, 
und er wuͤrde fi mit dem beften Weitzen ſpeiſen. Da ich die Punks 
te nicht fx alt halte, würde ich mich nicht geſchenet haben, auch ohne 
einen Vorgaͤnger fie zu verlaſſen: ich darf aber doch wol ſagen, daß ſelbſt 
die Punkte in der Caſſeliſchen Handſchrift fo lauten, wie ich überfeßt 

abe. 
: Honig] Man widerhohle die Anmerkung zu r B.Mof. 43, ır. 
Ich bin ungewiß, ob hier von eigentlichen Honig, oder von den auf Fel⸗ 
fen und in Weinbergen gewonnenen Roſinen die Rede iſt. 


Zum Saft Pfalm 


* 
— 


V. 1. Die Redensarten dieſes Pfalms find davon hergenommen, 
daß die Obrigkeiten bey den Hebraͤern Götter hießen. 2 B. Moſ. XXII, 
7. 8. Unter dieſen fo genannten Göttern trit der wahre Gott, in deſ⸗ 
fen Nahmen fie richten ſollen, auf, und beſtraft ihre Ungerechtig⸗ 
keiten. 

Was ich, Rathsverſammlung feines Volks, umſchrieben has 
be, lautet buchſtaͤblich, in der Verſammlung Gottes. 

V. 5. Die Grundveſten des Staats werden bey ungerechten Gerich⸗ 
ten erfhüttert. Kein Staat kann lange beſtehen, und dauerhaft ſeyn, 
weun nicht Gerechtigkeit gehandhabet wird. 

V. 6. 7. Bildet euch auf den Nahmen, Hoͤtter, nicht zu viel ein: 
ihr ſeyd doch nur ſterbliche Menſchen. . Ich habe geſagt, ziele 
auf die Stelle 2 B. Moſ. XXII, 2. 8. 

9 


3 Zum 


Anmerkungen zu Pf. 83, 7. 8. 9. 
Zum garen Hal, 


— 


- 


CH Man ſehe die erſte Anmerkung zum 44ſten Malt, oder 
auch, wenn man den eigentlichen Grund wiſſen will, warum ich gewiſſe 
5 Nahmen der Völker fo und nicht anders erklaͤre, meine hitoriam bello⸗ 
rum Davidir cum rege Nefibeno, die iu meinen der Societät der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vom Jahr 1763 bis 1769 vorgeleſenen Abhandlungen ges N 
druckt iſt. - 

V. 2. Sadſcher] Ein Arabiſches Volk am Perſianiſchen Meer⸗ ä 
buſen, mit dem die Stämme jenſeits des Jordans unter Saul Krieg ge⸗ 
fuͤhret, und ihm die Weidewuͤſten bis an den Euphrat abgenommen hat⸗ 
ten. 1 Chron. IV, 9. 10. 18-22. Sagr ſchreiben es die Morgens 
länder; allein die Araber ſprechen das G wie Dſch aus, und fo habe 
ich es geſchrieben, weil man dieſe Stadt, Land, und Volk in des Herrn 
Dr. Buͤſchings Erdbeſchreibung von Aſien Th. I. S. 454. unter dem 
Nahmen, Sedſcher, findet. 8 

V. 8. Dſchibla, oder, Gibla, eine Stadt in Phönizien, wo 
der Adonis in das mittelländifche Meer fällt. Sie traͤgt dieſen Nahmen 
noch jetzt, die Griechen und Lateiner aber, die den Aſiatiſchen Städten 
andere Nahmen gaben, nennen ſie Byblus. 

die Einwohner von Tyrus] Der Koͤnig von Tyrus, Hiram, 
den wir als einen Bundesgenoſſen Davids kennen, kam erſt im 3zſten 
Jahr des Reiches Davids, oder im ten vor Davids Tode, zur Regie⸗ 
rung. Vorhin konnen alſo die Tyrier gar wol an dem groſſen Buͤnd⸗ 
niß wider die Iſraeliten Antheil genommen, und Feinde der Iſraeliten 
geweſen ſeyn. 

V. 9. Aſſyrien war damahls nicht die mächtige Monarchie, die 
es unter Semiramis geweſen ſeyn ſoll, und nachher wider geworden iſt, 
ſondern ohne auswärtige Conqueten, und felbft in mehrere kleine Koͤnig⸗ 
reiche zertheilt. Hier ſcheint der 2 Sam. X, 6, als ein Feind Davids 
erwähnte König von Rechob verſtanden zu werden. Rechob, oder, 
Rechobot, war eine groſſe, ſchon r B. Moſ. X, I. erwähnte Stadt in 

Aſſyrien 


7 
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Aſſyrien am Fluß Zab, (der auch Dib, Chadjab, und £ateini 3 
cus heißt) welche bey den Lateinern den Rehe, . He 
Fluß Chadjab bekommen hat. x 

V. 10, wie den Midianitern] Die Geſchichte ſtehet im ſieben⸗ 
ten und achten Capitel des Buchs der Richter: und die andere, von Siſ⸗ 
ſera und Jabin, im vierten. . 

V. 11. zu Endor] Der Bach Kiſchon, an dem Siſſera geſchla⸗ 
gen ward, fließt in der ſogenannten groſſen Släche, auf deren Nord⸗ 
feite Endor liegt. Es ſcheint, die Schlacht endigte ſich bey Endor, und 
wird deshalb hier von Endor benannt. 

Und das Feld duͤngeten] Eine, auch bey Griechen und Lateinern 
nicht ungewöhnliche poetiſche Beſchreibung groſſer Niederlagen. 

V. 12. Oreb, Seeb, Sebach, Jalmuna] Könige der Mi⸗ 
dianiter, die von den Israeliten getödter find; V. der Richter VII, 28. 
VIII, 10-21, x 

V. 17. 18. 19. Das Öffentliche Unglück dieſer gegen Gott und fein 
Volk verbundenen Königreiche ſoll doch einzelnen, wüͤnſcht Aſaf, zur 
Wohlthat gereichen, und fie zur Erkenntniß des wahren Gottes leiten, 
der feinem Volk Siege giebt. 5 4 


Zum guten Mal. 


V. 1. Daß Korach ein Levite war, der bey einem Aufruhr gegen 
u von der 2. ee ward, wird man aus 4 B. Moſ. XVII. 
ſehen koͤnnen. eine Nachkommenſchaft i in de 
ben im beſten ee a 

V. 3. Buchſtaͤblich: meine Seele fliehet und wird von Sehn⸗ 
ſucht verzehrt zu den Vorhoͤfen des HErrn. Daß dis kein Deutſch, 
ſondern Hebraͤiſch mit deutſchen Lettern, iſt, und uimſchrieben werden 
mußte, wird ein Leſer, der feine Mutterſprache verftehet, merken. 

V. 4. Das Bild, mit welchem die Sehnſucht nach dem Tempel 
vorgeſtellet wird, iſt davon hergenommen, daß die Voͤgel nicht ſelten in 
den Gemäuven eines Tempels oder Altars niſteln, und ſolche Vogel an⸗ 
geſehen 
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geſehen wurden, als waͤren ſie unter dem Schuß der Gottheit, ſo daß 
man es wol, auch bey andern Volkern, fuͤr ein Verbrechen gegen die 
Gottheit hielt, fie zu tödten oder zu fangen. 

V. 6. Die in. ihrem Herzen an die gebahnten Straſſen denken] 
D. i. die daran denken, bey einem hohen Feſte nach Jeruſalem zu gehen, 
und denen dieſer Weg ſtets in Gedanken vorkommt, weil ſie ſich nach 
deiner Wohnung ſehnen. 

Dieſer, und die folgenden Verſe enthalten eine mahlende Beſchrei⸗ 
bung eines Iſraeliten, deſſen Sehnſucht nach dem Orte des offentlichen 
Gottesdienſtes gerichtet war. Wenn eins der hohen Feſte herannahete, 
ſo war in ſeinen Gedanken nichts anders als der Weg nach Jeruſalem, 
an den dachte er wachend, und ſchlafend traͤumete er von ihm: er betrat 
den Weg, ging von einem Thal zum andern, (denn Palaͤſtina iſt nicht 
eben, ſondern ein Land von Bergen und Thaͤlern) und ſtellete ſich end⸗ 
lich zu Zion dem Gott, deſſen Wohnung ihm ſo lieb war, vor ſein Au⸗ 

eſicht. 
8 5 W. 7. das Thal Baka] Baka iſt eine in Arabien und Pala⸗ 
ſtina wachſende Staude, die ich weder Deutſch noch Lateiniſch nennen 
kann, weil wir ſie nicht haben. Von dieſer Staude hatte ein Thal auf 
der Weſtſeite Jeruſalems den Nahen, durch welches wenigſtens die eis 
ne Haͤlfte des Volks gehen mußte, wenn es die hohen Feſte befuchte, 

Das ihnen quellreich vorkommt] Buͤchſtaͤblich: fie machen 
es zum Quellgrunde. Das Thal Baka war duͤrre; allein die Be⸗ 
gierde der Reiſenden macht, daß es ihnen angenehm, und als ein Quell⸗ 
grund vorkommt. 

So uͤberſetze ich nach der gewöhnlichen Leſeart. Ich habe aber den 
Verdacht, daß Aſaf einen einzigen Buchſtaben weniger geſchrieben haben 
moͤchte, und denn wuͤrde es heiſſen: die Quelle trinken ſie. Unter 
dem Berge Zion brach die Quelle Gihon aus: follten vielleicht die Iſra⸗ 
eliten zu Davids Zeit das Waſſer dieſer Quelle, nachdem ſie eben das 
trockene Thal Baka zuruͤckgelegt hatten, mit einer gewiſſen Feyerlichkeit 
getrunken haben, weun fie die hohen Feſte beſuchten? ; 

Wenn der Serbſtregen Seegen ſchenkt] Palaͤſtina und die be⸗ 
nachbarten Länder haben im September gemeiniglich einen Regen von 
etlichen Tagen, auf den nachher ohngefaͤhr 3 bis 4 Wochen lang gut 
Wetter 
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Wetter folget, und dem durch den Regen erfrifcheten Felde eine ganz 
verjuͤngte Geſtalt giebt. Nachher gehet am Ende des Octobers oder 
im Anfang des Novembers die eigentliche Regenzeit an. Wenn man 
nun in der erſten Hälfte des Octobers auf das Kauberhüͤttenfeſt ging, ſo 
war kurz vorher der erſte Herbſtregen im September gefallen, und hatte 
die vorher duͤrren Gefilde mit Seegen beſchenkt. 

V. 8. Thal] Ich bin von den Juͤdiſchen Punkten abgewi⸗ 
chen, nach denen man zu uͤberſetzen pflegt: fie gehen aus Kraft in 
Kraft. 

V. o. Siehe wohlthätig auf uns, und V. 12. eine wohlthaͤ⸗ 
tige Sonne] Buͤchſtaͤblich: ſey wohlthaͤtig, oder freygebig gegen, 
und ſiehe: - - und: Jehova, unfer Gott, iſt eine Sonne, und 
wohlthaͤtig. Ich habe auch hier die Juͤdiſchen Punkte verlaſſen, nach 
denen man den loten Vers uͤberſetzen muß: ſunſern Schild (d. i. den 
König, der uns ſchuͤtzt) ſiehe an, o Gott; und den taten: Jehova, 
unſer Gott, iſt Sonne und Schild. Die Zufammenfeßung von 
Sonne und Schild kommt mir zu hart vor, hingegen wird, wie bey 
andern Völkern, alſo auch bey den Morgenlaͤndern, ein allgemeiner 
Wohlthaͤter aller mit der Sonne verglichen, 


Zum 8 5ſten Pal. 


(*) In welche Zeit dieſer Pſalm gehöret, kann ich nicht mit Ger 
wißheit ſagen. Es kann ſeyn, daß er ein weiſſagendes Gebet auf die 
Babylouiſche Gefangenſchaft iſtz aber auch zu Davids Zeit ſchickt er ſich 
nicht übel. Denn in den vorhergegangenen ungluͤcklichen Zeiten hatte ſich 
das Volk fo in fremde Länder zerſtreuet, und viele mochten auch in die 
Sclaverey geführet ſeyn, daß die Zahl der Iſraeliten von 600,000, erſt 
auf 426700, und denn auf 330000 herabgeſunken war. Allein unter 
der gluͤcklichen Regierung Davids kamen, wie es ſcheint, viele aus 
fremden Ländern und aus der Selaverey zurück: daraus es zum Theil zu 
erklaͤren iſt, wenn David bey der Zählung des Volks weit über tauſend⸗ 

8 mahltau⸗ 
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mahltauſend fand. Ich verweiſe auf den 27ſten §. des Moſaiſchen 
Rechts. » 

V. 9. Bishieher hatte die Kirche geredet: von hier an redet der 
prophetiſche Dichter. Er will gleichſahm zuhoͤren, was Gott auf das Ge⸗ 
bet ſeines Volks antworte: das iſt, er will darauf merken, ob nicht ei⸗ 
ne göttliche Eingebung ihm befehlen werde, dem Volke die Erhörung 
ſeines Gebets und Gutes zu verkuͤndigen. Habak. II, 1. finden wir et⸗ 
was ähnliches, das unſere Stelle erläutern kann. 3 

denen, die voll Hoffnung wider zurückkommen] Vuchſtaͤb⸗ 
lich: und denen, die zur Hoffnung zurückkommen: d. i. die in ihr 
Land zuruͤckkommen, und alles von der Güte Gottes hoffen. 

Nach den Punkten der Juden würde es heiſſen: und fie müß 
fen ja nicht zur Thorheit zurückkehren, d. i. nicht von neuen ſuͤn⸗ 
digen. 

V. TT. 12. 14. Bey dieſen Verſen bin ich noch wegen des Wor⸗ 
tes, Gerechtigkeit, zweifelhaft: es haͤtte eben ſo gut, Wahrheit, 
uͤberſetzt werden konnen, denn es bedeutet beides. Ueberſetzte man es, 
Wahrheit, fo würde die Wahrheit der göttlichen Verheiſſungen zu vers 
ſtehen ſeyn. 5 


Zum garten Pfalm. 


— 


V. 11. nach deiner Wahrheit]! D. i. nach der von dir geof⸗ 
fenbahrten Religion. > 
V. 14, die deine Gebote vorfäglich Übertreten] Buchſtaͤb⸗ 
lich: Stolze; fo nennen aber die Hebräer vorſaͤtzliche Suͤnder, die dem 
Geſetz Gottes gleichſahm aus Stolz und Frechheit ungehorfahm find, 
V. 16. dem Sohn deiner Leibeigenen] Das iſt, deinem an⸗ 
gebohrnen Knecht: und ſo würde ich auch in der Ueberſetzung umſchrie⸗ 
ben haben, wenn nicht das Wort, Knecht, ſchon in der vorigen Zeile 
da geweſen wären, und die Widerhohlung einen Uebelklang hätte verur⸗ 
ſachen können. 1 
Angebohrne Knechte werden in den Ländern, wo die Leibeigenſchaft 
eingeführt iſt, den erkauften, oder im Kriege erbeuteten vorgezogen. 
Sie 
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Sie haben die Liebe zu dem Hauſe ihres Herrn mit der Muttermilch ein⸗ 
geſogen, und werden deshalb fuͤr treuer gehalten; und die Herren, die 
ſie von Kindheit auf gekannt haben, pflegen ſie auch mehr zu lieben, 
und oft auf einen ſehr freundſchaftlichen Fuß mit ihnen umzugehen. 


Zum 87ſten Palm, 


V. 4. Dis find die Worte Gottes, der Zion Verheiſſungen giebt. 

V. 5. beveſtiget! D. i. auf immer erhalt, 

V. 6. Gott wird im Verzeichniß der Volker bey den Ethiopier, 
den Egypter u. ſ. f. beyſchreiben: dieſer iſt zu Zion gebohren: er wird 
ihn alſo nicht mehr für Ethiopier und Egypter, ſondern fuͤr einen zu 
feinem Volk gehörigen, und zu Zion gebohrnen, anſehen. 

V. 7. Sänger waren Prieſter und Leviten, und die Taͤnzer das 
Volk. Beide ſollen gleich ſeyn. 

Alle meine Quellen find in die] Dieſe Worte, auf die man⸗ 
che Gelehrte die Erklärung des ganzen Pfalms zu gründen pflegen, uͤber⸗ 
ſetze ich, wie ſie in den gedruckten Hebraͤiſchen Bibeln lauten, ohne ſie 
zu verſtehen. Sollen ſie ja einen Sinn haben, fo würde es dieſer ſeyn: 
alle meine Bäche, d. i. alle meine Erquickungen, ſollen gleichſahm in 
Zion zuſammen kommen. Allein ich zweifele, ob die Leſeart richtig iſt, 
da beynahe jede alte Ueberſetzung einen andern Hebräifchen Text aus⸗ 
Drücker, Weil ich keinen mit einiger Zuverſicht vorzuziehen wußte 
blieb ich bey dem gedruckten, fo verdaͤchtig er mir auch iſt. 


Zum 88ſten Palm, 


V. 1. Hemans] In der Bibel kommen zwey Maͤnner dieſes Nah⸗ 
mens vor, die beide Zeitgenoffen Davids find: der eine, 1 Chron. VI, 
18. XV, 17. war ein Levite; der andere, der unſern Pſalm Herfertis 
get hat, war aus dem Stamm Juda ı Chron. II, 4. 6. ein Nachkom⸗ 
me Serachs, des Sohns Juda, 2 1 XXXVIII, 30, und Bru⸗ 
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der desjenigen Etans, dem der gofte Pſalm zugeſchrieben wird. Er, 
und fein Bruder werden uns 1 Kon. V, II. als ſehr anfferordentliche 
Männer vorgeſtellet: denn wenn Salomen geruͤhmet werden foll, fo 
wird er allen andern damahls bekannten Weiſen, nahmentlich Etan und 
Heman, vorgezogen. 

Von der Gelegenheit, bey der Hemau dieſen Palm aufgeſetzt 
hat, mangeln uns die Nachrichten ſchlechterdings. Eine Vermuthung, 
die mir bey dem Ueberſetzen eingefallen iſt, und dle, wenn fie richtig woͤ⸗ 
re, den Pfalm ſehr aufklären würde, will ich nicht ganz verſchweigen, ob 
ich ſie gleich fuͤr nichts weiter als Vermuthung ausgebe. 

Der Pfalm ſoll chorweiſe geſungen werden, d. i. fo daß ein Chor 
dem andern antwortet: und doch findet ſich gar bey dem Leſen nicht, wo 
die Chöre hätten abwechſeln können, weil immer einerley Perſon redet. 
Er endiget ſich nicht allein fo traurig, als ſonſt kein einziger Pfalm, 
ſondern auch fo abgebrochen, daß man nach dem 19ten Vers noch etwas 
erwarten möchte. Sollen vielleicht die beiden Pſalmen Hemans und 
Etans, der 88ſte und Softe, fo zuſammengehoͤren, daß der 8oſte von 
dem andern Chor geſungen ward? Wäre dieſes, fü wurde unſer Pfahn 
in eben die Zeit hinein gehören, die der goſte fo klar beſchreibet, da 
Hiſkias, ohne noch einen Erben zu haben, an der Peſt darnieder lag, 
und ihm vom Propheten Jeſaias der Tod angekuͤndiget ward: das kla⸗ 
gende Chor wuͤrde unſern Pfolm in Hiſkia Nahmen, und ein hoffnungs⸗ 
volleres den goften fingen. Der Inhalt ſchickt ſich ſehr bequem zu den 
Umſtänden des an der Peſt liegenden Koͤniges, dem Gott ſelbſt alle 
Hoffnung des Lebens und der Geneſung benommen hatte: und einige 
Ausdrücke deſſelben kommen auch mit dem Jeſ. 38. ung aufbehaltenen Ger 
bet des Hiſkias uberein. 

Der einzige Einwurf, daß Heman zu Davids Zeit gelebet hat, 
trifft den goften Pſalm eben fo ſehr, als unſern. Ich verſpare alſo 
die Antwort zum folgenden Pſalm. 

V. 6. Schon unrein wie ein Todter geachtet] Buchſtaͤblich: 
unrein unter den Todten. Bey den Hebraͤern verunreinigte man fich, 
wenn man einen Todten anrührete: die Meinung möchte alſo wol ſeyn: 
man zählet mich ſchon fo unter die Todten, daß man beynahe glaubet, 
durch mein Amrühren verunreiniget zu werden. Der. Ausdruck wuͤr⸗ 
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de ein neues Licht erhalten, wenn hier ein an der Peſt liegender rede⸗ 
te, den jeder, wer nur kann, wegen der Anſteckung fliehet. 

An die du nicht mehr gedenkeſt, und die von deiner Sand 
entfernt find] Eine poetiſche Beſchreibung der Todten, nicht, wie ſie 
wirklich ſind, ſondern wie ſie uns vorkommen. Wenn wir die Todten 
unter der Erde verſcharret betrachten, und niemanden aus der unterirdi⸗ 
ſchen Welt widerkehren ſehen: fo ſcheiut es, als habe Gott fie vergeſſen, 
und ſie waren ſo von ſeiner Hand entfernt, daß keine Wirkung dieſer 
Hand mehr für fie zu erwarten ſey. Die Abſicht des Dichters ift hier 
nicht, den Zuſtand der Todten dogmatiſch zu beſchreiben, ſondern den al⸗ 
lerverlaſſenſten Zuſtand abzumahlen, und dazu borget er das Bild von 
einem bereits im Grabe liegenden. Bey einem ſolchen Gemaͤhlde iſt, wie 
man es in der Lehre vom poetiſchen Geſchmack nennet, der Dichter nicht 
immer ſchuldig, der dogmatiſchen und philoſophiſchen, ſondern es iſt 
ihm auch erlaubt, der ſinnlichen oder aͤſthetiſchen Wahrheit zu folgen. 

V. 9. Von einem, der in groſſem Unglück iſt, entfernen ſich wol 
ſeine Freunde, und fliehen ihn beynahe ſo, als wenn ſie angeſteckt zu wer⸗ 
den fuͤrchteten: ſonderlich wenn ſein Unglück von einem mächtigen Feinde, 
oder gar von einem Tyrannen herruͤhret, deſſen Zorn man ſich zuziehen 
könnte, wenn man ſich merken lieſſe, ein Freund des in Ungnaden ge⸗ 
fallenen zu ſeyn. - - Dis waͤre etwan die Erklaͤrung, wenn meine 
bey dem erſten Vers geaͤuſſerte Muthmaſſung von der Veranlaſſung und 
Juhalt des Pfalms unrichtig ſeyn ſollte: iſt fie aber richtig, und wird 
Hiſkias redend eingeführt, fo iſt keine Fünftliche Erklrung noͤthig, denn 
vor einem, der die Peſt hat, fliehet jeder im eigentlichſten Verſtande des 
Worts. 

Zu einem eingeſchloſſenen] Wenn der Pfalm nicht von His⸗ 
kia handelt, ſondern bildlich zu nehmen iſt, ſo vergleicht der Dichter ſich 
mit einem Ausſaͤtzigen, den man einſchließt, und nicht frey ausgehen 
FF)ß§;—52Ew . 7 ERS ER 
bedürfen dieſe Worte keiner Erklärung, ſondern find ganz eigentlich zu 
nehmen. 

V. 10, von Elend ermuͤdet! De. i, es hat ſich muͤde ge 
weint. - 


= V. TT. 
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V. 11.12. 13. Die Meinung ſcheint zu ſeyn: darf ich auch wol 
hoffen, daß du an mir noch Wunder thun, und mir helfen wirſt? Tod⸗ 
te pflegſt du ſonſt nicht aufzuwecken; und ich komme mir und andern 
ſchon als ein Todter vor: darf ich wol hoffen, daß du mich durch ein 
eben ſo ſeltenes Wunder, als die Auferweckung eines Todten ſeyn wuͤr⸗ 
de, erretteſt? 

V. 13. im Lande der Vergeſſenheit! D. i. im Reiche der 
Todten. 

V. 14. Ich laſſe mich durch die Unwahrſcheinlichkeit deſſen, was 
ich bitte, nicht abſchrecken, und flehe um Huͤlfe, wo nichts zu hoffen zu 
ſeyn ſcheint. 

V. 19. find mir entzogen] Ich bin von den Juͤdiſchen Punk⸗ 
ten der gedruckten Bibeln, nach denen es heiſſen wuͤrde, meine Be⸗ 
kannten ſind Finſterniß, abgegangen. Dis thuhe ich oft ohne Ge⸗ 
waͤhrsmann, weil die Punkte nicht alt ſind: dismahl aber habe ich doch 
auch Handſchriften vor mir, die dem Worte ſolche Punkte, als meine 
Ueberſetzung befolget, gegeben haben. 


Zum goften Pfalm. 


V. 1. Wer Etan geweſen ſey, iſt bey dem erſten Vers des vori⸗ 
gen Pfalms geſaget: ein Bruder Hemans, und Zeitgenoſſe Davids, der 
unter den Weiſen der Hebraͤer eine der erſten Stellen einnahm. Es ent⸗ 
ſtehet nur noch die Frage, wie ein Mann, der zu Davids Zeit lebte, ei⸗ 
nen Pfalm fingen konnte, deſſen Inhalt fo offenbahr in die Geſchichte 
Hiſkias zu gehören ſcheint? Soll man alſo etwan unſere Ueberſchrift 
für unaͤcht erklaren? oder, einen doppelten Etan annehmen, einen Al 
tern, der unter David, und einen jüngeren, der unter Hiſkias lebte? - - 
Ich will keinem vorgreiffen, dem das eine oder das andere beſſer gefiele, 
denn ich habe es ſchon mehrmahls geſtanden, daß nicht alle Ueberſchrif⸗ 
ten der Pfalmen alt und von der Hand der Verfaſſer find: indeſſen 
halte ich doch weder das eine, noch das andere für noͤthig. Der Pfahn 
kann von Etans Hand, und eine Weiſſagung auf die Zeit des Hiſkias 


ſeyn. 
be V. 6. 
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V. 6. Dein Geheimniß] Da ich nicht durchſehen kann, 
wie du deine Verheiſſung erfuͤllen werdeſt, ſo durchſchauet es 
der Himmel ſchon, und preiſet dein Geheimniß. In der That 
war es zu der Zeit, da Jeſaias dem Hiſkias den Tod ankündigen mußte, 
und die ſiegenden Aſſyrier mit nichts geringeres als der Zerſtoͤrung des 
Juͤdiſchen Reichs und der gänzlichen Ausrottung der Familie Davids 
umgingen, ein auf Erden unbegreifliches Getzeimniß, wie Gott ſeine 
groſſe, V. 20-38: poetiſch umſchriebene Verheiſſung von einem ewigen 
Königreiche der Nachkommen Davids erfüllen wollte. Die Löſung des 
Räͤthſels, wenn ich fo ſagen darf, war dieſe: Gott hatte beſchloſſen, das 
Gebet des Hiſkias zu erhören, ihm das Leben noch um 15 Jahre zu 
verlängern, ihn vor den Aſſyriern zu ſchuͤtzen, und ihm einen Thron⸗ 
erben zu geben, der dereinſt in dem Stammregiſter des Meſßias vor⸗ 
kommen ſollte. Eine lange Zeit nach Hiſkias ſollte zwar das Haus Das 
vids den Thron verlieren, aber dennoch erhalten werden, bis endlich 
nach vielen hundert Jahren aus dieſem Geſchlecht der Meßias, der ewig 
leben und regieren ſollte, gebohren werden wuͤrde. Dis Geheimniß prei⸗ 
ſet der Himmel. j 

der Heiligen] d. i. der Engel. 

V. 8. Kathsverſammlung!] eigentlich: in dem groſſen Divan 
der Heiligen. 

V. 9. und unveränderlich! Im Hebrsiſchen ſtehet der aus 
Jehova zuſammengezogene Nahme, Jah. Weil dieſer im Deutſchen 
zu fremde lauten wurde, und doch hier nicht als Nahme, ſondern fo 
ſtehet, daß Gott die Bedeutung des Nahmens erfülle, fo habe ich ihn 
durch, unveränderlich, uͤberſezt. Man fehe die Anmerkungen zu 2 B. 
Moſ. III, 13-15. 5 

V. 13. Tabor und Hermon] Daß Hermon die Spitze des 
Libauons fey, unter welcher der Jordan entſpringet, habe ich ſchon ſonſt 
geſagt: dieſe kann man von dem Berge Tabor ſehen, wie Maundrel, 
der ſelbſt den fo genannten weiſſen Berg vom Tabor aus gefehen hat, bes 
zeuget. Vielleicht werden fie deshalb zuſammengeſetzt, weil fie gerade 
den Horizont, (es verſtehet ſich, daß ich nicht vom mathematiſchen, ſon⸗ 
dern phyſiſchen Horizont rede,) endigen: vielleicht auch deswegen, weil 
fie beide durch groſſe über die Cananiter erhaltene Siege bekannt find: 

denn 
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denn die Schlacht bey dem Waſſer Merom, Joſua XI, ging unweit des 
Fuſſes des Hermons vor, und am Tabor ward Siſſera geſchlagen. B. 
der Richter IV. 

V. 19. Denn Jehova ſchützet uns] Buchſtaͤblich: Jehova 
bat unſern Schild: d. i. er hält uns gleichſahm den Schild vor, und 
ſchuͤtzet uns. 

V. 20. Die Verheiſſung, die von dieſem Vers an poetiſch umſchrie⸗ 
ben wird, ſtehet im ſiebenten Capitel des andern Buchs Samuels. 
Aus der avthentiſchen Erklärung, die hier von ihr gemacht wird, zei⸗ 
get ſich, daß das Wort, ewig, 2 Sam. VII, 6. im ſtärkeren Ver⸗ 
ſtande zu nehmen ſey, und den Nachkommen Davids nicht blos ein viele 
Jahrhunderte daurendes, ſondern ein Koͤnigreich verheiffen wird, das ſo lange 
ſtehen ſoll, als die Welt. Dieſe Verheiſſung iſt unerfüllet geblieben, wenn nicht 
die ehriſtliche Religion die wahre iſt, die uns in Ehrifto einen ewigen Kö⸗ 
nig aus dem Geſchlechte Davids zeiget: denn wenn man von ihm abge⸗ 
het, ſo ſind nicht allein nunmehr laͤnger als 2280 Jahre hindurch keine 
aus dem Geſchlecht Davids Könige geweſen, ſondern ſeit ohngefaͤhr 700 
Jahren kennet man nicht einmahl jemanden aus dieſem ehedem köͤuigli⸗ 
chen Hauſe, das nun ganz unter den uͤbrigen Juden verlohren iſt, nach⸗ 
dem die Geſchlechtregiſter untergegangen ſind. Ich verweiſe auf das eri⸗ 
tiſche Collegium über den roten Pſalm, S. 467. 468. 

deinen Heiligen] dem Volk Israel. Ich bin hier den Le⸗ 
ſearten vieler Handſchriften, und der aͤlteſten Ueberſetzer gefolget. Nach 
der gedruckten lautet es: deinem Heiligen, d. i. dem David. 

V. 26. Er ſoll vom mittelländifhen Meer bis an den Euphrat 
herrſchen. Dis wird vorgeſtellet, als reichte die eine Hand an das Meer, 

und die andere an den Euphrat. 

V. 28. Könige heiffen bey den Hebraͤern, Soͤhne Gottes: (ſiehe 
Pf. LXXXII, 6.) und der größefte König ſcheint gleichſahm der Erſtge⸗ 
bohrne unter dieſen Söhnen Gottes zu ſeyn. 

V. 31-35. Die Verheiffung eines ewigen Königreichs iſt nicht bes 
dingungsweiſe, ſondern ſchlechthin gegeben: ſo daß, wenn auch Davids 
Nachkommen ſich noch fo ſehr verſuͤndigen, fie nicht widerrufen ſeyn foll, 
ob ſich gleich Gott das Recht vorbehaͤlt, die fündigenden zu ſtrafen, 

folglich 
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folglich auch wol die Thronfolge des Hauſes Davids auf eine Zeit zu un⸗ 
terbrechen. 5 e 

V. 38. Und der Zeuge in den Wolken verdient Glauben!) 
Dis ſind widerum Worte des Dichters, durch welche er ſeinen veſten 
Glauben an die Verheiſſung Gottes zu erkennen giebt, ſo ſehr es auch 
das Auſehen hatte, als werde fie nicht erfuͤllet werden. 

V. 43. Buchſtablich: du erhoͤheſt die Hand feiner Feinde, 
und erfreueſt alle feine Feinde. Einen Uebelklang im Deutſchen zu 
vermeiden, zog ich diefe beiden Saͤtze in Einen zuſammen. 

V. 40. Hiskias war noch in ſeinem beſten Alter, als ihm Jeſaias 
den Tod ankuͤndigte, nehmlich im neun und dreyßigſten Jahre. 

V. 48. wie niedrig ich bin] So muß ich, wenn ich treu 
handeln will, den gedruckten Text uͤberſetzen: ich vermuthe aber eine 
andere Leſeart, die nur den einen Buchſtaben mit dem andern herumſetzet, 
und den Sinn giebt: wie hinfällig ich bin. 

Warum haſt du doch u. ſ. f.] Eine Klage über die Hinfaͤllig⸗ 
keit des menſchlichen Lebens. 

V. 53. Dieſer Vers gehöret nicht zum Pſalm, ſondern iſt die 
Unterſchrift des hier zu Ende gehenden dritten Buchs. 


Zum goſten Pfalm. 


V. 2. Die Berge werden poetiſch als die aͤlteſten Söhne der Er⸗ 
de vorgeſtellet, welche ſie mit Geburthswehen hervorgebracht habe. Viel⸗ 
leicht liegt bey dieſem poetiſchen Ausdruck eine phyſikaliſche Wahrheit 
zum Grunde: denn wenigſtens manche Berge moͤgen von einem unterir⸗ 
diſchen Feuer in die Höhe getrieben, und alſo gleichſahm von der kroͤch⸗ 
zenden Erde gebohren ſeyn; und einige Naturkuͤndiger leiten alle, oder 
die meiſten hohen Berge von einer ſolchen Urſache her. Die Gründe, 
warum mir ihre Meinung ganz wahrſcheinlich vorkommt, gehöven nicht 
an dieſen Ort. 

V. 4 wenn er vergangen iſt]! Der Tag, der noch danret, 
oder bevorſtehet, kommt uns lang vor: allein der vergangene duͤnkt uns 
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ordentlich ſehr kurz, und faſt als ein Nichts. Wollen meine Leſer an 
ganze vergangene Jahre zuruͤck denken, ſo werden ſie finden, wie ſehr ſie, 
die ihnen zum voraus lang vorkamen, nun in ihrem Gedaͤchtniß kurz ges 
worden ſind. x 

B.5. Graß] Das Hebraͤiſche Wort begreift auch die auf den 
Wieſen zwiſchen dem Graſe wachſenden Blumen, z. E. die dort ſehr 
gewöhnfiche Kayſerkrone, mit unter ſich. Ich erinnere dis wegen des 
folgenden Verſes: denn obgleich das eigentlich ſo genannte Graß auch 
wirklich bluͤhet, fo fällt doch feine Blüte nicht fo in das Auge, daß der 
Dichter fie eben erwähnen, und zum Bilde der blühenden Jugend ges 
brauchen wuͤrde. Ein Wort von eben dem Umfang hat die deutſche 
Sprache nicht, denn, Kraͤuter, iſt von zu weitlaͤufigem Umfang: ich 
mußte deshalb den Nahmen, Fraß, behalten. 

V 6. An Abend iſt es von der Sonne verbrannt] Dis wird frei⸗ 
lich unter unſerm kuͤhlern Himmelsſtrich nicht geſchehen, allein in Pa⸗ 
laͤſtina und Syrien erfolgt es bey dem Oſtwinde. Ruſſel erzählt, wenn 
dieſer des Sommers nur wenige Tage wehe, ſo verdorre alles, was nicht 
tiefe Wurzel hat, und werde in Heu verwandelt. 

V. 9. wie ein Geſpraͤch] Bey einem Geſpraͤch verſchwinden 
uns die Stunden, ehe wir es dachten: und ſo iſt auch unſer Leben. 

V. 10. Vor Moſis Zeit war zwar das gewoͤhnliche Lebensziel der 
Menſchen noch auf 120 oder 130 Jahre hinausgeſetzt; allein in der Wuͤ⸗ 
ſten ward es ploͤtzlich abgekuͤrzt, denn von ſechsmahlhunderttauſend Iſ⸗ 
raeliten, die bey dem Ausgang aus Egypten über 20 Jahre alt waren, 
lebten nach 40 Jahren nur noch zwey, Joſua und Caleb. Dis Herab— 

ſinken der Lebenslaͤnge mag vielleicht die Gelegenheit zu unſerm Pſalm 
gegeben haben, und wird wenigſtens V. 11. und 3. nicht, wie es bey 
uns iſt, als eine gewöhnliche Sache, ſondern als eine Strafe Gottes 
vorgeſtellet. 

Schnell faͤhrt das Schiff uͤber die See] Man erinnere ſich aus 
den Anmerkungen zu Hiob. XI, 17. XXIV, 18. 19. daß die Hebraͤer fich die 
Wohnung der Abgeſchiedenen als jenſeits einer weiten See gelegene Inſeln 
vorſtelleten; und aus lateiniſchen Dichtern, daß man von dem Schiffe 
zu ſagen pflegte, es fliege, ſogar, daß die Fabel dem Icarus, der 
über die See fuhr, Flügel zuſchreibt, mit denen er habe hin⸗ 

über 
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über fliegen wollen: nur ſie waren von Wachs, wie die Fabel ſagt, 
schmolzen, und er ertrank. Die Meinung iſt alſo: wir ſeegeln Über 
die See des Todes: d. i. wir gehen in jene Welt; wir ſterben. 

V. 12. Wir begehen gemeiniglich in Berechnung unſers Lebens 
einen ſehr wichtigen Fehler: wir ſtellen es uns als lang vor, und beyna⸗ 
he, je näher wir dem Ende kommen, deſto weniger denken wir an den 
Tod, und hoffen, er ſolle noch lange ausbleiben. Was fuͤr Thorheiten 
machen wir uns alsdenn weiß, daß wir vielleicht noch ſo munter und ge⸗ 
ſund waͤren, als wir nicht ſind; und wer das Gegentheil ſagt, iſt un⸗ 
ſer Feind. Gegen dieſen Selbstbetrug iſt die Bitte, lehre uns unſere 
Tage richtig zählen, gerichtet. 

V. 14. Da wir nur ſo kurze Zeit zu leben haben, ſo laß uns in 
unſerer Jugend, die gleichſahm der Morgen unſeres Lebens iſt, Freude 
und Vergnügen ſchmecken. 

V. 16. Dieſer Vers ſcheint auf die bevorſtehende Eroberung des 
gelobten Landes zu gehen, 


Zum gufen Pak. 


— 


CH) Weil dieſe abwechſelnden Perſonen dem Leſer nicht deutlich ge⸗ 
nug in die Augen fallen mochten, ſonderlich V. 9. wo die Abwechſelung 
mitten im Vers geſchiehet: habe ich die Verſe, in denen der Eine redet, 
der ſich auf Gottes Schutz verläßt, mit groͤberer Schrift, und die Ant⸗ 
wort des Chors mit der ordinairen drucken laſſen. 

V. 1. 2. Ich habe dieſe beiden Verſe nach den gewoͤhnlichen Juͤdi⸗ 
ſchen Punkten überfeßt , weil ein ganz guter Sinn herauskommt. Das 
Bild ift alsdenn von dem Gaſtrechte, welches im Orient fo heilig gehal⸗ 
ten wird, hergenommen. Wie derjenige, der dem Wandersmann er⸗ 
laubt, ſich in feiner Hütte niederzuſetzen, ihn auch gewiß des Nachts ber 
herbergen, und vor aller Gefahr nach Moͤglichkeit ſicher ſtellen muß, 
wenn er nicht nach der Denkungsart des Orients ganz ehrlos ſeyn will: 
ſo wird auch Gott den, den er einmahl aufgenommen hat, des Nachts 
beherbergen, d. i. in der Gefahrzeit 3 5 

a 2 
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Buchſtaͤblich würde der erſte Vers fo lauten: wer unter der Dek⸗ 
ke des Soͤchſten ſitzt, wird unter dem Schatten des Soͤchſten 
übernachten: allein dis wuͤrde im Deutſchen unſchicklich lauten, weil 
man des Nachts keinen Schatten nöthig hat, und wir nicht, wie die 
Hebraͤer, Schatten für Herberge ſetzen. 

So weit von dem Sinne dieſer Verſe, nach den Hebraͤiſchen Punk⸗ 
ten, der dem Orientaliſchen Geſchmack ganz gemaͤß iſt, wenn auch gleich 
ein Deutſcher nicht vecht mit ihm zufrieden ſehn möchte, Will man aber 
von den Punkten abgehen, ſo kann man auch ſo uͤberſetzen: 

Wer unter dem Schutz des Soͤchſten ſitzt 

Und unter feiner Herberge uͤbernachtet, 

Der ſagt zu Jehova: du biſt u. ſ. f. 

Ich bin nicht gewiß, welche Ueberſetzung ich vorziehen ſoll, und darum 
gebe ich den Leſern beide. 

V. 3. Hier antwortet, wenn man vorhin den Juͤdiſchen Punkten 
im Ueberſetzen gefolgt iſt, das Chor, und ſagt: mit Recht verlaͤſſeſt du 
dich auf Gott, du wirſt gewiß nicht dabey zu Schanden werden. 

vom Strick des Jaͤgers] Der Jäger iſt hier der Tod, - - 
Ich geſtehe es, daß ich noch eigentlicher hätte überfegen Finnen: vom 
Strick des Vogelfaͤngers; allein dis ſchien mir im Deutſchen 
nicht wuͤrdig genug zu lauten. Ich nahm mir alſo eben die Frey⸗ 
heit, ein anderes verwandtes Bild an die Stelle des Hebraͤiſchen zu ſet⸗ 
zen, die Dr. Luther ſchon vor 250 Jahr um des Deutſchen Ohrs wil⸗ 
len noͤthig fand, und ich verwundere mich zugleich uͤber das genaue Ger 
hör, das der Sohn eines Bergmanns, und noch dazu ein Moͤnch, im 

16ten Jahrhundert gehabt und empfunden hat, daß, Strick des Vor 
gelfaͤngers, oder, wie wir eigentlicher ſagen, Done des Vogelfaͤn⸗ 
gers, ſich im Deutſchen fuͤr ein erhabenes Gedicht nicht ſchickte. Vielleicht 
wäre, Schlinge des Vogelfaͤngers, erträglich : ich will aber in einer Sa⸗ 
che, die durch das Öehör entſchieden werden muß, erſt die Stimmen einiger 
deutſchen Leſer ſammlen, ehe ich es wage, aus Treue gegen den Hebräifchen 
Text zu feßen, was Dr. Luther vor 250 Jahren vermied. 

V. 5. 6. Alles dieſes ſcheinen poetiſche Umſchreibungen der Ein⸗ 
mahl deutlich genannten Peſt zu ſeyn, einer Krankheit, die in Paläſtina 
gewiß nicht unbekannt ſeyn konnte, da es fo nahe an Egypten graͤnzte, 

aus 


| 
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aus dem gemeiniglich andere Länder die Peſt bekommen. Anſteckende 
Krankheiten vergleichen die Dichter einem Pfeil, den, bald die Gott⸗ 
heit, bald der Tod felbft, abſchießt. Die Spitze, die den Mirtag 
ſchwaͤrzet, iſt die tödtliche Spitze des Degens, oder Pfeils, oder Spieſ⸗ 
ſes, den fie dem Tode zueignen; die fo fuͤrchterlich iſt, daß der heitere 
Mittag von ihr ſchwarz, und in eine Mitternacht verwandelt zu werden 
ſcheinet, d. i. traurig und betruͤbt wird. Dieſe toͤdtliche Spitze des To⸗ 
des iſt aber widerum die Peſt. 

V. 1 I. 12. Der Guͤnſtling der Providenz, d. i. der, den fie zu 
bewahren beſchloſſen hat, wird vorgeſtellet, als hätte Gott feine Boten 
ausgeſandt, ihn, wohin er gehet, auf den Haͤnden zu tragen, und ihm 
jeden Fuß fo zu feßen, daß er nicht anſtoſſen und fallen koͤnne. - Ob 
dieſe Boten eben diejenigen Geiſter ſeyn ſollen, die wir Engel nennen, 
oder, in der Sprache der Poeſie, die ganze Gotte zu Dienſten ſtehende Na⸗ 
tur? beſtimme ich nicht: weil das eine ſowohl ſeyn kann, als das andere. 

Vä 13. Drachen] Damit niemand an das nirgends in der Welt 
vorhandene Ungeheuer denke, das mancher der Natur Unkundige ſich 
bey dem Worte, Drachen, vorſtellet, erinnere ich, daß Drachen nichts ans 
ders find, als, groſſe Schlangen. So bald eine Schlange fünf und meh⸗ 
rere Ellen lang war, nannte man fie im Griechiſchen und Lateiniſchen eir 
nen Drachen, und ſo muß auch hier das deutſche Wort verſtanden werden. 

Die Meinung des Verſes iſt: unverleßt wirft du dich in die groͤſſe⸗ 
ſte Gefahr wagen können: Gott hat einmahl beſchloſſen, daß dir nichts 
ſchaden ſoll. 

V. 14. Von hier an bis zu Ende des Pfalms redet Gott, 


Zum gef Pfalm. 


— — ee — 

V. 1. Der Sabbath war im eigentlichen Verſtande das Schöoͤp⸗ 
fungsfeſt, und ward an dem Tage gefeyret, an welchem Gott nach voll⸗ 
endeter Schöpfung der Welt von feinen Werken geruhet hatte. 1 B. 
Moſ. II, I. 2. 3. In der That ſchickte ſich alſo nichts beſſer zu einem 
Sabbathsliede, als der Inhalt dieſes Pſalms. 

V. 14. im Sauſe des Auen gepflanzet] Siehe die Amn, zu 
Pf. LI, 10. 

| Aa 3 Zum 
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V. 17. im ſtillen Lande] d. i. unter den Todten. 

V. 20. Du, o Gott, kannſt unmoͤglich auf der Seite dieſer unge⸗ 
rechten Richter ſeyn, die unter dem Vorwand deives Geſetzes, und mit 
kuͤnſtlicher Verdrehung deſſelben, andere unterdruͤcken: du wirft ſie viel 
mehr ſtrafen, und dein Volk erretten. | 


Zum o5ſen Pſalm. 


V. 1 7. In dieſen Werfen redet das Iſraelitiſche Volk. 

V. 3. Ein groſſer Rönig über alle Goͤtter] D. i. der König 
derer, die von den Heiden fur Götter geachtet werden. Gemeiniglich 
waren dis die Engel, oder die Sterne; aller dieſer vermeinten Goͤtter 
Oberherr iſt der wahre Gott. 

V. 4. die Arbeit der Berge] D. i. die Bergwerke: eben das, 
was in der vorhergehenden Zeile, die geheimen Schäge der Erde, 
hieß. 

V. 7. nun] Buchſtablich: heute, oder, dieſen Tag. Ich 
muß dieſe Kleinigkeit erinnern, weil man ſonſt das vierte Capitel des Brie⸗ 
fes an die Hebraͤer, wo unſere Stelle angefuͤhret wird, nicht verſtehen 
wuͤrde. Ueberſetzen konnte ich es aber nicht durch, heute, wenn ich 
Deutſch reden wollte: denn das Hebräiſche heute hat eine weitläufigere 
Bedeutung, als das Deutſche, und bezeichnet die ganze jetzige Zeit. 

Die Meinung iſt: ehedem ſind eure Vorfahren ungehorſahm ge⸗ 
weſen. Wenn ihr doch nun euch beſſern, und Gotte gehorchen moͤchtet! 

V. 8-17. In dieſen Verſen redet Gott, und warnet, ja nicht 
dem Ungehorſahm der Vaͤter in der Wuͤſte zu folgen, um nicht gleicher 
Strafe theilhaftig zu werden. . 


Zum 
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CH) Daß der, Pſalm bey dieſer Gelegenheit geſungen ſey, ſiehet 
man aus 1 Chron. XVI, 23-33. Damit will ich aber nicht leug⸗ 
nen, daß er vielleicht ſchon vorhin gemacht iſt; und es kann ſeyn, daß er 
zuerſt noch eine andere Abſicht hatte: denn an der angeführten Stelle lie⸗ 
ſet man ihn ohuehin nicht ganz, ſondern nur einen Auszug aus ihm. 

V. 4. Fuͤrchterlicher als alle Götter] Vergeblich fürchte ſich 
der Aberglaube vor den von ihm ſelbſt erdichteten Göttern; der wahre 
Gott allein iſt fuͤrchterlich. 5 

V. 5. find Todte] Viele Götter der Heiden waren wirklich 
verſtorbene Menſchen, die man nach ihrem Tode vergoͤttert hatte. Dis 
gab den Hebraͤern Gelegenheit alle falſchen Götter im Gegenſaß gegen den 
wahren und lebendigen Gott, Todte, oder, wie wir ſagen, Bögen, 
zu nennen. Meine Ueberſetzung fol daher keinen andern Sinn haben, 
als Dr. Luthers feiner alle Goͤtter der Voͤlker find Goͤtzen; ſie ſucht 
nur dem Hebrdifchen Ausdruck etwas näher zu bleiben, 3 


Zum orten Pfalm. 


(Y Hb dieſer Pſalm im Neuen Teſtament, Gebr. I, 6. angefuͤh⸗ 
ret werde, iſt ungewiß. Man leſe, wenn man mehr davon wiſſen will, 
meine Anmerkungen in der Erklärung des Briefes an die Hebraͤer nach. 
Ich erinnere hier nur kurz, daß es zweifelhaft iſt, ob Paulus ihn, oder 
eine Stelle aus 5 B. Moſ. XXXI, 43. anführe, weil dis in die Erklaͤ⸗ 
11 des ſiebenten Verſes unſeres Pſalms einen merklichen Ein⸗ 

uß hat. 
f V. 1. Wohnungen Jafets] Ich bitte, die Anmerkung zu 
Pf. LXXII, 10, hier zu widerhoͤhlen. 

V 2. 3. 4. Dem hoͤchſten und wahren Gott war, nach einer bey⸗ 
nahe allgemeinen Gedenkungsart der Alten, der Bliß gleichſahm als ſein 
Majeſtaͤtszeichen, dadurch er ſich von den Untergoͤttern unterſchied, zugetheilt. 

V. 5, zerſchmelzen] Eine Beſchreibung der heftigen Platzregen 
bey Gewittern, bey denen die Erde ſo erweicht wird, daß die Berge zu 
ſchmel⸗ 
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ſchmelzen ſcheinen. Oft gehet dis in den mittägigen Ländern bey hefti⸗ 
gern Regen ſo weit, daß die Erde wirklich von den Felſen herunterglei⸗ 
tet; wie ich mich erinnere in einer Beſchreibung Americaniſcher Zucker⸗In⸗ 
ſeln geleſen zu haben, daß die Plantationen bey ſtarkein Regen um einige 
Schuh herabgeſunken find: ja in Arabien entblößt der Platzregen biswei⸗ 
len ganze Felſen von dem Erdreich, das vorhin auf ihnen lag. Ich erinnere 
dis, weil der Ausdruck einigen tadelhaft vorgekommen iſt: ſie waren zu un⸗ 
billig, zu bedenken, daß fie ihn in jedem andern Gedichte ſchön gefunden haben 
wuͤrden, und daß er doch wirklich der Natur gemaͤß iſt. 

V. 7. Vor ihm fallen alle Goͤtter nider] Dis kann einen zwie⸗ 
fachen Verſtand haben. Iſt von lebloſen Goͤtzenbildern die Rede, fo 
ſagt der Dichter, ſie ſollen vor dem wahren Gott zu Boden 
geworfen werden, fo wie ehedem 1 Sam. 5. Dagon vor der La⸗ 
de des Bundes auf dem Fus boden lag: nicht zwar eben durch ein ſol⸗ 

ches Wunder, als dort geſchehen iſt, ſondern durch die Ausbreitung der 
Lehre von dem einzigen wahren Gott, die die Tempel der Heiden nebſt 
ihren Goͤtzen zu Boden ſtuͤrzt. Es iſt aber auch moglich, unter Göttern 
die Engel zu verſtehen, die von den Heiden als Goͤtter verehret wurden: 
und fo müßte man es nehmen, wenn Paulus dieſe Stelle Hebr. I, 6. an⸗ 
führet, woran ich doch zweifele. Die erſte Erklärung ſchicket ſich zu dem, 
was gleich folget, dis hoͤret Zion, und freuet ſich, beſſer: denn was 
die Engel im Himmel thun, hoͤret Zion nicht, ſondern glaubet es. 

V. 10, find den Boͤſen verhaßt] Ich bin hier einer andern 
Leſeart, die ich in der Caſſeliſchen Handſchrift gefunden habe, und die 
auch, in Abſicht auf die eigentlichen Buchſtaben, von alten Ueberſetzern be⸗ 
ſtätiget wird, gefolget. Nach der gedruckten heißt die Zeile: ihr, die 
ihr Jehova lieber, haſſet das Boͤſe. 

V. TT. Licht gehet dem Gerechten auf] Auch hier bin ich in 
der Leſeart der Caſſeliſchen Handſchrift, und den ſaͤmmtlichen alten Ueber⸗ 
ſetzern, die wir über unſere Stelle haben, gefolget. Dr. Luther überfegte 
bereits eben ſo, ob er gleich wenigere Zeugen dieſer Leſeart vor ſich 
hatte: denn es ſcheint, was im gedruckten Tert ſtehet, beleidigte ſein 
Gehoͤr. Ich will doch aber die Ueberſetzung des gedruckten Textes bey⸗ 
fügen: den Gerechten wird Licht geſaͤet. 


Part 
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V. 4. 5. 6. Eine Beſchreibung eines muſicaliſchen Concerts, wie 
es bey den Feſten der Juden gebräuchlich war. Wegen des ſechſten Ver⸗ 
ſes muß man wiſſen, daß ſie zweierley Inſtrumente zum Blaſen, eins 
von Horn, und das andere von Metall hatten. 

V. 7. 8. Die ganze Natur wird vorgeſtellet, als freue fie ſich dar⸗ 
über, daß das Reich des wahren Gottes ausgebreitet wird. Das vom 
Winde bewegte Meer ſcheint ihm zu Ehren zu brauſen: und die Fluͤſſe, 
deren kleinere Wellen am Ufer einen Elatfehenden Ton von ſich geben, Aue 
Freude über fein Reich mit den Haͤnden zu klatſchen. 


Zum gofen Pſalm. 


V. 1. Man widerhohle hier die erſte Anmerkung zum 2often 
Pfalm. 

V. 3. Er iſt heilig] Der Dichter ſcheint das Wort, heilig, 
= Willen dreymahl zu widerhohlen; hier, im zten, und im oten 

ers. 

V. 4. Du haſt Jacob gerechte Geſetze gegeben, und haͤlteſt über 
ihrer Ausübung. 

V. 5. vor feiner Fußbank!] der Lade des Bundes. 
V. 8. Gott vergab zwar Miſſethat, Uebertretung und Suͤnde: 
aber dennoch ließ er die Verſehen Moſis und Aharons nicht ganz unge- 
ahndet, ſondern zeigete dadurch fein ernſtliches Misfallen an ihren Suͤn⸗ 
den, daß er ſie beide nicht in das verheiſſene Land eingehen ließ. 


Zum 101 ſten Palm. 


( Diefer Pfalm iſt in allen Ueberſetzungen ſehr verſtellet, und 
ſiehet aus, als wenn David Gott mit ſeinen eigenen guten Werken unter⸗ 
hielte, faſt eben ſo, als der Phariſäͤer Luca 19, oder noch ein wenig uns 

Bb be⸗ 
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beſcheidener: denn hier fehlt noch darzu der Dank, den doch dort der 

Phariſaer Gotte dafür ſaget, daß er ihn zu einem fo exemplariſchen 
Mann gemacht hat. In der That iſt ſelbſt etwas in der Hebräiſchen 
Grammatik, das mit dieſer ſo gewöhnlichen Misdeutung des Pſalms 
nicht beſtehen kann: doch das gehört nicht in Anmerkungen fir Unge⸗ 
lehrte. Kurz, David erzählt nicht, was er gutes gethan habe, 
fondern er nimt ſich Vorſaͤtze. Einige unter ihnen find ſo be⸗ 
ſchaffen, daß jeder Gottesfuͤrchtige fie, nachſprechen kann und 
muß, andere aber, vom dritten oder vierten Vers an, betreffen 
blos die Regierung Davids. 

V. 2. Im Innern meines Sauſes u. fe f.] D. i. ich will nicht 
blos oͤffentlich und vor den Augen der Welt tugendhaft und redlich ſeyn, 
ſondern auch in dem verborgenſten Cabinet meines Palaſtes, wo mich 
kein Auge, auſſer deinem, erblicken kann. — Wie oft find diejeni⸗ 
gen Könige, die man in der Geſchichte mit Ruhm überhäuft, ſelbſt die 
Trajane, in ihrer Retirade lafterhaft, und ganz anders, als fie ſich der 
Welt zeigen! a 

V. 3. den, der vom Recht abweicht] Von hier an redet Da⸗ 
vid davon, daß er ſich vor boͤſen Bedienten huͤten will. Wirklich einer 
der nöthigſten Vorſaͤtze, den ein guter Koͤnig faſſen muß: denn die Ge⸗ 
ſchichte zeiget es, daß das meiſte Tebel, fo die Könige thun, nicht von 
ihnen ſelbſt, ſondern von böfen Miniſtern herruͤhret, und daß oft der 
König, der das beſte Herz hat, wenn er ſich von boͤſen Miniſters lenken 
laßt, die Plage und das Unglück feines Volks wird. f 

Ich muß doch geftehen, daß ich in dieſer Zeile von den Juͤdiſchen 
Punkten abgegangen bin: nach dieſen heißt fie: Abweichungen zu 
thun haſſe ich, es ſoll mir nicht ankleben. 

V. 5. den will ich verſtummen machen] Ich will dem heim⸗ 
lichen Verleumder fo antworten, daß ihm die Luſt vergehen ſoll, zum 
zweiten mahl jemand ins geheim anzuklagen. 

V. 8. Alle Morgen] Des Morgens ward Gericht gehalten, 
und, wie wir aus Davids Geſchichte wiſſen, that er dis zu Jernſalem in 
eigener Perſon. In dieſem Gerichte will er die Ungerechten ſtumm 
machen, und zum Stillſchweigen bringen; indem er nehmlich die 
Proceſſe gruͤndlich unterſuchet, und den, der Unrecht hat, verur⸗ 
theilet. Zum 
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CE) Ich darf nicht ganz verſchweigen, daß andere dieſen Pſalm von 
Chriſto verſteheu. Ich weiß mich aber, aller angewandten Mühe ohngeachtet, 
nicht von ihrer Auslegung zu uͤberzeugen, und kann ihn nicht anders, als nach 
meiner Einficht, erklaͤren, wenn ich redlich handeln ſoll. Ob er Hebr. L, 
10, II. 12. von Chriſto angeführt werde, davon habe ich in der Erklaͤ⸗ 
rung des Briefes an die Hebraͤer gehandelt. 

V. 4. iſt im Rauch verſchwunden] D. i. es iſt fe vers 
ſchwunden, als wenn eine veſte Materie durch das Feuer in Rauch aufs - 
gelöſet wird, welcher Rauch bald in der Luft verflieget. Proſaiſch heißt 
es: ich ſehe das Ende meines Lebens vor mir. 

V. 7. den Pelicanen] Ich folge bey dieſem noch ſehr dunkeln 
Wort, von dem man meine rooſte Frage für die Arabiſchen Reiſenden 
S. 330. nachleſen kann, den Alten. Der Vogel, den ſie Pelican nennen, 
iſt nicht derjenige, den wir gemeiniglich Pelican nennen, ſondern die Kropf⸗ 
gans, Lat. onocroralas. Da dieſes ein Waſſervogel iſt, moͤchte man 
ſich vielleicht wundern, ihn hier in die Wüfte verſetzt anzutreffen: es iſt 
deswegen zu merken, daß es in den Arabiſchen Wuͤſten doch auch einige 

Suͤmpfe und ſtehende Seen giebt, z. E. die Suͤmpfe, in welchen ſich 
die beiden Damaſkus durchflieſſenden Ströme verlieren, den Moraſt bey 
Kufa, u. ſ. f. Man ſehe Buͤſchings Aſien S. 188. und 275. 
den Nachtraben] Den Deutſchen Nahmen, der vielleicht nicht 
allen bekannt iſt, hat Conrad Gesner gebraucht. Der Nachtrabe der 
Alten, denen ich hier abermahls bey einem dunkeln Wort folge, war die 
gehörnte Eule. In eben den Fragen für die Arabiſchen Reiſenden S. 
315, wird man mehr hievon finden, und auch gewahr werden, daß ich 
ſelbſt noch zweifele, und, da mir das Gewiſſe mangelt, das wahrſchein⸗ 
lichſte wähle. Daß die Eule in zerſtoͤrten Gemaͤuren wohnt, iſt jedem 
bekannt. 
Die Meinung dieſes und des folgenden Verſes iſt, ich lebe trau⸗ 
rig in oͤden Gegenden. 
V. 9. Man ſchwor hey den Ungluͤcklichen, das iſt man verwuͤnſchte ſich 
daß Gott im Fall des Meineides 85 eben ſo ungluͤcklich machen foltte, 
2 als 
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als fie find, Jerem. XXIX, 22. findet ſich ein Beyſpiel, das die Re⸗ 
densart erläutern kann. 1 

V. 12. wie ein veränderlicher Schatten] Der Schatten iſt 
hier, und an mehreren Orten in den Pſalmen, ein Bild des fluͤchtigen 
menſchlichen Lebens, theils, weil er unſern Augen als etwas dünnes 
ſchwarz ausſehendes, das uns betrieget, vorkommt, und in der That 
ein bloſſes Nichts, eine Abweſenheit des Lichts, und kein dichter Körper 
iſt; theils, weil der Schatten, den die Sonne wirft, unauf hoͤrlich feine 
Stelle verändert; fo wie die Sonne alle Augenblicke weiter ruͤcket. Man 
widerhohle dieſe Anmerkung bey Pf. CIX, 23. CXXXXIV, 4. 

V. 13. ſitzeſt ewig] D. i. du regiereſt ewig. Sitzen, iſt hier 
ſo viel als, auf dem Thron ſitzen. 

B 14. Dis iſt der Vers, der ſich beynahe zu keiner andern Ger 
ſchichte ſchicket, als blos zu der Babyloniſchen Gefangenſchaft. Gott hatte 
mehrmahls Hülfe verheiffen, doch ohne die Zeit der Huͤlfe zu beſtimmen: 
allein von der Babyloniſchen Gefangenſchaft hatte er ausdrücklich 
durch Jeremiam zugeſagt, daß fie nicht länger als 70 Jahre dau⸗ 
ren ſollte: und wir finden auch, daß, als dis zoſte Jahr eintrat, 
und ſich noch keine Anzeigen einer Huͤlſe, (denn die ſollte ganz unerwar⸗ 
tet kommen) ſehen lieſſen, Daniel ſich im Vertrauen auf die göttliche 
Werheiſſung, die eine Zeit beſtimmet hatte, in einem ſehr merkwürdigen 
Gebet (Dan. 9.) an Gott wendet, und ihn, recht ſo wie hier geſchie⸗ 
het, an ſeiner Zuſage erinnert. 

V. 16. Nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft iſt der wahre Gott 
ſehr weit unter den Heiden bekannt geworden. Ich will um gewiſſer Ur⸗ 
ſachen willen dis mit eben denſelben Worten widerhohlen, mit denen ich 
es in der Erklarung des Briefes an die Hebraͤer, bey C. I, 10. ausge⸗ 
druͤckt habe: Cyrus ſelbſt erkannte und verkuͤndigte durch oͤffent⸗ 
liche Ausſchreiben den Pott des Himmels, der Babylon ges 
ſtuͤrzet, und an ihm die Weiſſagungen des Je ſaloos erfüller hat⸗ 
te, 2 Chron. 36, 23. und die Perſianiſchen Roͤnige lieſſen in dem 
wider aufgebaueten Tempel dem wahren Gott für ſich opfern: 
und ſeit der Feit iſt die Jůdiſche Religion in Syrien und Egyp⸗ 
ten 
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ten an Proselyten reich geweſen, ſa in Arabien ſind ſo gar RS 
nige zu dem Judenthum übergegangen; der zum Judenthum 
gezwungenen Edomiter nicht zu gedenken. 

Ich weiß nicht, ob in dieſen Worten eine mir unbekannte Zwei⸗ 
deutigkeit ſtecket: ich will fie. indeſſen aufklären, wenn es noͤthig iſt, da 
in einem an mich gerichteten Schreiben, welches unter dem Dato, d. 
12. Febr. 1769. herausgekommen iſt, und von mir verlanget, daß ich 
eine Ueberſetzung der Vibel geben möchte, eine Erlaͤuterung gefodert iſt. 
Der Hr. V. des Brieſes meint, ich müßte aus morgenländiſchen Schrift⸗ 
ſtellern unbekannte Nachrichten haben: die habe ich nicht, ſondern blos 
die bekannten. Allein er hat in meinen Worten zu finden gemeint, was 
nicht darin ſtehet. Z. E. er giebt zu, „Cyrus erkannte in feinen 
Siegen wegen der Weiſſagungen, welche er in den Schriften 
der Juden fand, den Gott Himmels und der Erden, und befahl. 
daß ihm der Tempel zu Jeruſalem wider erbaner werden ſoll⸗ 
te: und dis iſt alles, was ich geſagt habe; allein er ſetzt hinzu; ob er 
ſich gegen den aberglaͤubiſchen Sottesdienſt der Perſer erklart, 
und die Verehrung des einigen wahren Gottes mit Ausfchlief 
ſung des Averglaubens in feinem Lande eingefübrer, lieſet man 
gar nicht von ihm, noch weniger, daß er ſich beſchneiden laſ⸗ 

fen. Von allem dieſen aber habe ich auch kein Wort geſagt, und glau⸗ 

be nicht, daß irgend etwas davon geſchehen ſey. Weil ich aber doch ſe⸗ 

he, daß ein die Religion mit ſolcher Wahrheitsliebe und Eifer unterſu⸗ 

chender Leſer meiner Schriften mich hier nicht verſtanden hat, ſo bemerke 
ich nur vorläufig: 3 x 

1) Heiden konnten Jehova fuͤrchten, d. i. ihn als den wahren, ja als 

den höchſten Golt erkennen, ihm Gottesdienfte erzeigen, ſich vor 

feinen Strafgerichten und Wunderthaten fürchten, ohne deshalb ih⸗ 

ren heidniſchen Aberglauben abzulegen. Sie glaubten mehrere 

Götter, und fie erkannten den Jehova für einen der mäaͤchtigſten, 

ja wol für den höchften unter ihnen. Das heißt denn dech, er 

hova und feine Herrlichkeit fürchten: und man muß die Re⸗ 
densart nur nicht in dem hohen Verſtande nehmen, in welchem ſie 
jegt auf der Canzel gebraucht wird, da Pottesfurcht fo viel iſt 
als, der Zuſtand eines Widergebohrnen. Bey den Perſia⸗ 

Bb 3 nern 
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nern kann ich noch mehr fügen. Sie glaubten einen Einzigen Gott, 
nur daß ſie ihn unter dem Bilde des Feuers verehreten: ſie waren 
alſo von der Juͤdiſchen Religion nicht ſo weit entfernt, als andere 
Heiden; und wenn Cyrus bekennet: der Gott des Himmels habe 
ihm alle ſeine Siege verliehen: ſo muß er doch wol den Gott der 
Juden, der durch Jeſaias von ihm geweiſſaget hatte, fuͤr den eini⸗ 
gen wahren Gott erkannt haben. Sein Fehler war freilich, daß 
er dieſen Gott unter dem Sinnbilde des Feuers zu verehren fortfuhr : 
allein wollten wir fo eifrig im Verdammen ſeyn, ihm abzuleugnen, 
daß er Jehova gefurcht habe, (nicht in unſerm hohen, ſondern 
im ſtrengen Wortverſtande,) weil er Jehova unter einem Bilde vers 
ehrte? - - Gewiß ſo ſtrenge kann mein mir noch unbekannter Cor⸗ 
reſpondente nach dem übrigen Inhalt feines Briefes ſchwerlich ſeyn. 
Wollte er wol ſagen, die Catholiken glaubten nicht an Chriſtum, 
weil ſie bisweilen Chriſtum unter einem ſichtbahren Bilde verehren? 
2) Daß Cyrus die Verehrung des einzigen wahren Gottes mit 
Ausſchlieſſung des Aberglaubens eingefuͤhret habe, ſtehet in den 
Worten nicht, die ich geſchrieben habe, im Pfalm ſtehet auch nichts 
davon; und wenn es durch landes herrliche Befehle geſchehen wäre, 
ſo wuͤrde es nichts Löbliches, ſondern Tyranney und Gewiſſenszwang 
geweſen ſeyn. Ein Koͤnig hat kein Recht, ſeinen Unterthanen eine 
neue Religion, die er fuͤr die wahre hält, vorzuſchreiben: denn 
durch feine Befehle wird ihr Gewiſſen nicht uͤberzeuget, und wenn 
ſie wider ihre eigene Ueberzeugung eine Religion, ſelbſt die wahre, 
annehmen, fo fündigen ſie. Cyrus ließ jedem feine alte Religion, 
und haͤtte er das nicht gethan, ſo muͤßte ich ihn unter die Tyrannen 
der erſten Gröffe zählen; weil ich keinen ſchrecklichern Tyrannen 
kenne, als, der die Gewiſſen durch Befehle und Strafen zwingen 
will. 
3) Von der Beſchneidung habe ich auch kein Wort geſagt. Sie war 
blos den Nachkommen Abrahams befohlen; und nach den Grundſat⸗ 
zen des Alten Teſtaments, und der vernuͤnftigern Juden zu Chriſti 
Zeit, die Joſephus uns erzählt, war keiner von einem andern 
Volke ſchuldig, ſich beſchneiden zu laſſen. 


Ich 
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Ich kann die uͤbrigen Zweifel, ohne wider meinen Zweck weitlaͤufig 
zu werden, hier nicht beantworten; es ſoll im dritten Theil meiner ver⸗ 
miſchten Schriften geſchehen. Nur dis einzige bemerke ich noch. Mein 
ungenannter Correſpondente, deſſen Wahrheitsliebe und Einſichten alle 
meine Hochachtung, und feine Geneigtheit gegen mich meine gröffefte Dank⸗ 
barkeit verdienen, hat bey dem, was ich von Arabiſchen Koͤnigen ſchrieb, 
gerade an das gedacht, was ich ſagen wollte, und er ſiehet es nur, ich 
weiß nicht warum, für zu wenig an. Die Koͤnige des glücklichen Ara⸗ 
biens haben ohngefaͤhr 130 Jahre vor Chrifti Geburt die Juͤdiſche Reli⸗ 
gion angenommen, und einige Jahrhunderte hindurch beybehalten. Dis, 
und weiter nichts, war es wirklich, was ich bey jenen kurz gefaſſeten 
Worten dachte, und ich nehme gar nichts aus unbekannten morgenländi⸗ 
ſchen Urkunden. Ich konnte aber freilich noch viel mehr ſagen: z. E. 
aller Wahrſcheinlichkeit nach war auch der König von Arabia Petraͤa, 
Aretas, Juͤdiſcher Religion, und erkannte den einzigen wahren Gott; 
und ich koͤnnte ihm noch mehrere Könige, deren Joſephus gedenkt, bey⸗ 
fügen. Allein dis würde wider meinen Willen in das Gelehrte verfal⸗ 
len, fo ich hier vermeide. Ich bitte alſo meinen Herrn Correſponden⸗ 
ten, den dritten Theil meiner vermiſchten Schriften zu erwarten, meine 
uͤbrigen Leſer aber, die Redensart, den wahren Gott fuͤrchten, fuͤr 
nichts weiter zu nehmen, als was fie eigentlich ſaget, nicht für eine Bez 
ſchreibung einer volligen von allem heidniſchen Aberglauben gereinigten 
Orthodoxie, ncht fuͤr eben fo viel als, wahrhaftig widergebohren ſeyn 8 
ſondern, glauben, daß ger Gott, den die Juden verehren, wahr⸗ 
haftig Gott ſey, ihn verehren, und ſich vor feiner Macht und 
Grosthaten fürchten. 

alle Voͤnige der Erde] Da noch niemahls eine Zeit geweſen iſt, 
in welcher alle Könige, Leinen ausgenommen, den wahren Gott erkannt 
haben: fo muß man entweder dieſe Redensart nicht in ihrer höchften Stren⸗ 
ge, ſondern von den Königen der benachbarten Länder; oder die ganze 
Zeile, ſo wie ſie auch wirklich geſetzt iſt, als einen Wunſch, und nicht 
als eine Vorherverkuͤndigung nehmen. Das erſte waͤre wol der Schreib⸗ 
art der Hebräer das gemaͤſſeſte, die oft den ihnen bekannten Theil der 
Erde, der ſich nicht ſehr weit erſtreckete, Egypten, Syrien, Arabien, 
Chaldaͤa, Meſopotamien, und Aſſyrien, die ganze Erde neunen, Kommt 
dis 
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dis jemanden freind vor, fo erinnere er ſich, daß doch auch Roͤmiſche 
Dichter, ja fo gar proſaiſche Schriftſteller, unter zorus orbis, und orbis 
zerrarum oͤfters weiter nichts als das Roͤmiſche Reich verſtehen. 

V. 18. des Feldhuhns] Ich meyne mit dieſem Ausdruck nicht 
das in Europa bekannte Feldhuhn, ſondern ein groͤſſeres Aſiatiſches und 
Africauiſches, das bey den Alten meleagris heißt. Wir nennen es zus 
weilen, das Perlhuhn, weil es mit kleinen Flecken gezeichnet 
iſt, und ehe wir die jetzigen misbrauchsweiſe fo genannten Calecutiſchen 
Hühner aus Nordamerica bekamen, hieß es in Deutſchland das Calecuti⸗ 
ſche, oder das Welſche Huhn. Mit dieſem furchtſahmen, in Wüͤſten ſich 
trupweiſe aufhaltenden, und faſt unaufhoͤrlich einen Laut von ſich gebenden 
Thiere, wird ein in die Wuͤſten vertriebenes zu Gott rufendes Volk ver⸗ 
glichen. Das Bild iſt uns, wie die Sache, ausländiſch. Ganz buchſtaͤblich 
würde ich haben überfegen muͤſſen: auf das Gebet des Feldhuhns. 
Durch eine poetiſche Figur wird der Laut, den die Thiere von ſich geben, 
als ein Gebet zu Gott vorgeſtellet. Siehe Pf. 104. V. 21. 27. und 
Pf. 147. V. 9. Doch dis würde im Deutſchen zu hart gelautet 

aben. 
3 ihr Gebet! Das Gebet der in das Elend vertriebenen Iſrae⸗ 
liten. 

V. 25. Ewigkeiten von Ewigkeiten] Es mangelte mir an ei⸗ 
nem bequemen deutſchen Worte, den Sinn des Dichters völlig und ohne 
Zweideutigkeit auszudrücken. Wo ich, Ewigkeit, ſetze, iſt nicht die 
eigentliche Ewigkeit, ſondern Secula, oder Jahrhunderte, zu verſtehen. 
Jahrhunderte der Jahrhunderte ſind, Zeitläufe, nicht aus einzel⸗ 
nen Jahren, ſondern aus Jahrhunderten zuſammengeſetzt: und dieſe 
ſind bey Gott nur Ein Jahr. Es iſt eben ein ſolcher Ausdruck, 
als wenn der gofte Pſalm fügte, tauſend Jahre feyn vor Gott wie ein 


ag. 

5 V. 27. Selbſt der unveränderlich ſcheinende Himmel wird doch 
endlich veraltern, und eine neue Schöpfung nöthig haben: wenn aber 
noch ſo viel Himmel untergegangen, und andere an ihrer Stelle geſchaf⸗ 
fen find, fo bleibet Gott eben derſelbe. Dis wird aufeine poetiſche Weis 
ſe vorgeſtellet, als waͤren die Himmel ein Kleid, das veraltert, und 
denn 
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denn von Gott abgelegt wird: man muß aber dabey nicht an unſere 
Kleider gedenken, mit denen ſich der ausgebreitete Himmel nicht fuͤglich 
vergleichen laͤßt, ſondern an das Oberkleid der Morgenländer, das 
iſt, an ein viereckichtes um den ganzen Leib geſchlagenes Tuch. Die 
Sache ſelbſt iſt nichts anders, als was in dem Halleriſchen Gedichte von 
der Ewigkeit heiſſet: i 

Und wenn ein zweites Nichts wird dieſe Welt begraben, 

Wenn von dem Alles ſelbſt nichts bleibet als die Stelle, 

Wenn mancher Simmel noch von andern Sternen helle 

wird ſeinen Lauf vollendet haben; 

wirſt du ſo jung als jetzt, von deinem Tod gleich weit, 

Gleich ewig künftig ſeyn, wie heut. 


V. 29. Du, Ewiger, wirft deinem Volke deine Verheiſſungen bez 
ſtaͤndig halten und erfüllen, 


Zum logen Pſalm. 


V. 3. Krankheiten werden hier als Strafen der Sünden vorgeſtel⸗ 
let, die Gott demjenigen wider abnimt, dem er die Suͤnden vergiebet. 
Siehe den 107. Pſalm, V. 18. 19. 20. Hiob xx XI, 19-26. Matth. 
D ee 
5 Was in dieſem Vers heißt, der deine Krankheiten heilet, wird 
im folgenden ausgedruͤckt, der dein Leben vom Grabe zuruͤck bringt. 
Beide Redensarten ſagen in der Hauptſache einerley. 

V. 5. deinen Morgen] D. i. deine Jugend, die der Morgen 
des Lebens iſt. a 

Das Gute früh in der Jugend genieſſen, da eben unſer Herz der 
Freude am meiſten offen iſt, und dieſe ſchoͤne Zeit nicht in Kummer und 
Elend zubringen durfen: und noch im Alter wider verjuͤnget werden: 
welche Wohlthat! 

wie die Adler] Der Adler, und mehrere andere Voͤgel, ver⸗ 
jungen ſich, wenn fie die Federn er und neue Federn bekom⸗ 

0 men 
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men haben: oder, wenn ich es recht eigentlich ausdrücken follte, ihr Ab⸗ 
werfen der Federn iſt mit einer Krankheit verknuͤpft, bey der fie alt zu 
werden ſcheinen, und wenn fie dieſe Krankheit uͤberſtauden haben, ſo ſchei⸗ 
nen fie im Frühliuge, der überhaupt den meiſten Thieren neue Kräfte 
giebt, verjuͤnget zu ſeyn. 8 

V. 8. Die Worte find aus 2 B. Moſ. XXXIV, 5. 6, ent⸗ 
Lehnet. 

V. 12. D. i. er rechnet uns unſere Sünde nicht zu: er laßt fie 
in feinen Gedanken ſo weit von uns entfernt ſeyn, als der Aufferfte Mor⸗ 
gen vom letzten Weſt entfernt iſt. 

V. 15. 16. Ich habe bey den Pſalmen ſchon einige mahl erinnert, 
daß in Syrien und Palaͤſtina alles vertrocknet, und das Gras der Wie⸗ 
ſen zu Heu wird, wenn der Oſtwind des Sommers zwey Tage anhaͤlt: 
desgleichen, daß die Wieſen jener Linder viele ſchoͤne Blumen haben, un⸗ 
ter denen die prächtige Kaiſerkrone eine der gewoͤhulichſten iſt. 8 


Zum roten Pſalm. 


V. 2. Wenn Gott bey dem Anfang der Schoͤpfung das Wort 
ausſprach, es werde Licht! er, der Gott, der unſern Augen unſicht⸗ 
bar iſt, und blos aus feinen Werken erkannt wird: fo ſtellet der Dichter 
dis poetiſch vor, als habe Gott ſich in Licht, das unſere Augen blendet, 
eingehuͤllet, daß wir ihn ſelbſt nicht ſehen koͤnnen. 8 

V. 3. Mit Waſſer bauet er das obere Stockwerk ſeines 
Hauſes] Der Himmek, in dem Gott abgeſondert von uns wohnet, 
wird mit einem Oberſtockwerk verglichen, welches im Orient 
von dem uͤbrigen Hauſe abgeſondert, und die Retirade des 
Hausherrn zu ſeyn pflegt. Man findet es von Reiſenden unter eben 
dem Nahmen, den es hier trägt, und der noch bey den Arabern gewoͤhn⸗ 
lich iſt, Aliſa, oder, Olea, ausführlich beſchrieben. 

Wolken zu ſeinem Wagen] Dis iſt das den Dichtern fo gewoͤhn⸗ 
liche Bild des Donnerwagens Gottes, der von Winden fortgeriffen 


wird. 
V. 4. 


— .. — 
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V. 4. Sturmwinde und Blißen gebraucht er zu Ausrichtung ſeiner 
Befehle. 
2 5 6. Diefe] die Gründe der Erde. Der Boden des Meers 
feine Klippen, und der in das Meer hineingehende Fuß der Vor⸗ 
gebürge, werden als die Grundſteine der Erde vorgeftellet, ö 

über Bergen] über den Klippen, oder andern untiefen Oertern 

des Meers, die in der That nichts anders als Verge unter dem Waſ⸗ 
ſer ſind. ) 
227 7. Wenn die vom Sturmwinde erregten Wellen des Meeres 
wegeilen, fo mahlt dis der Dichter, der das Recht hat, allen auch leblo⸗ 
ſen Dingen Affecten zu geben, als wenn das Meer furchtſahm vor dem 
Gott flöhe, der feine Stimme im Donner hören läßt, 
V. 8. Bey unaufhörlicher Bewegung des Meers, das bald ſich 
in Berge aufthuͤrmt, bald tiefe Thaler zwiſchen den Wellen macht, ſinkt 
oder ſteiget es doch ſtets wider zu der Flache, die Gott ihm einmahl 
geſetzt hat. Seine drohenden Wellen uͤberſchwemmen die Erde 
nicht. 
in V. 9. Man muß ſich aus r B. Mof. I, 2. erinnern, daß die 
Erde bey dem Anfang der Schöpfung mit Waſſer bedeckt, und nichts 
als ein weiter Ocean war. 

V. 11. der Waldeſel]! Die Urſache, warum dieſes Thiers 
nahmentlich gedacht wird, iſt vermuthlich, weil die wilden Eſel in duͤr⸗ 
ren Landern oͤfters dem Fremdling und Wandersmann die Quellen ent⸗ 
decken, wenn ſie des Abends truppweiſe zu den Quellen und Baͤchen 

ehen. 
9 V. 18. als Oel] Siehe die Anm. zu Pf. XXIII, 5, 

V. 16. Die von Gott gepflanzten Baͤume, d. i. Baͤume, die die Natur 

eee ohne daß Menſthen für ſie ſorgen, trinken den rei⸗ 
en Regen. x 

9 V. 17. Der Sabicht] Ich bin ungewiß, welcher Vogel gemeint 
ſey, ich konnte aber doch den Nahmen nicht unuͤberſetzt laſſen. Man 
ſehe die rooſte Frage an die Arabiſchen Reifenden S. 337 - 344. und 
wegen des folgenden Verſes die 8 rſte und gafte Frage. Ich muß nur 
noch hinzuſetzen, daß der Zweifel, den ich damahls, wegen der Stein⸗ 
boͤcke hatte, ſeit der Zeit völlig gehoben iſt. 

& 2 V. 20. 
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V. 20. 21. 22. Die Löwen pflegen gemeiniglich des Nachts auf 
den Raub auszugehen, weil ſie da beſſer fehen koͤnnen, als bey Tage: 
denn ihre Augen find bloͤde, und das Tageslicht blendet fie, 

die nach Raube brüllen, Und ihren Unterhalt von Bote 
verlangen] Man ſehe die Anm. zu Pf. 102, V. 18. Das Brüllen 
der Löwen wird vorgeſtellet, als verlangten ſie dadurch von dem Uhrhe⸗ 
ber der Natur ihren Unterhalt: und in der That iſt er fo guͤtig, ihre 
Stimme, die ihnen die Begierde nach Speiſe auspreſſet, zu hören, ins 
dem er die Natur fo eingerichtet, und ihnen die Geſchwindigkeit, die Waf⸗ 
fen, und übrigen Eigenſchaften gegeben hat, daß fie ſich vom Raubefäts 
tigen koͤnnen. . 

Wer uͤber ſolche Stellen der Bibel, die man bey jedem andern Dich⸗ 
ter unter die Schönheiten rechnen wuͤrde, ſpottet, der verräth entweder 
eine feindfelige Partheilichkeit gegen die Bibel, oder er muß die Sprache 
der beſten Dichter, der Deutſchen und Franzoͤſiſchen ſowol als der Grie⸗ 
chiſchen und Lateiniſchen, nicht kennen. Im letztern Falle kann ich ihn 
hier freilich nicht weiter belehren, doch darf ich erinnern, daß er ſich 
nur bey andern erkundigen dürfe, was Proſopopoeie heiſſe. 

V. 26. Wallfiſche! Um allen Misverſtand zu vermeiden, 
ſage ich, daß ich dis Deutſche Wort in feiner weitläufigeren Bedeu⸗ 
tung gebrauche, da es alle Meer⸗ Ungeheuer (piſces cetaceos) unter 
ſich begreift: von dem Nordiſchen Wallfiſch, dem wir ſchlechthin den 
Wallfiſch nennen, wußte man in Palaͤſtina nichts. 


Zum ost Palm, 


) Ein Theil dieſes Pfalms ſtehet unter den Liedern, die abge⸗ 
ſungen ſind, als die Bundeslade nach Zion gebracht ward: 1 Chronik 
XVI, 8-22. Vermuthlich iſt er bey der Gelegenheit verfertiget, und 
im Buche der Chronik nicht ganz abgeſchrieben, ob er gleich ganz geſun⸗ 
gen ſeyn mag. 

V. 1. unter den Völkern] Ich kann das Hebraͤiſche hier nicht 
vollkommen im Deutſchen ausdruͤcken, weil es zwey Wörter hat, eins 

8 für 
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fie einheimiſche, und eins für auswärtige Volker. Hier ſtehet das erſte, 
und die Volker ſcheinen die Stamme Iſraels zu ſeyn. Dis wird ſich im 
1 ten Capitel des erſten Buchs der Chronik noch deutlicher zeigen, wo 
V. 8-22. mit Worten unſers Pfalms die Völker über Wohlthaten, 
die den Iſraeliten widerfahren ſind, zum Lobe Gottes ermuntert werden, 
und vom 23. Vers an die Heiden, oder auswärtigen Völker. i 

V. 4. und finder Zuflucht] D. i. fo werdet ihr Zuflucht finden, 
und von ihm geſchuͤtzt werden. Ich bin von den Juͤdiſchen Punkten abs 
gewichen, nach denen uͤberſetzt werden müßte: ſuchet Jehoda und ſei⸗ 
ne Macht. 

V. 8. bis aufs tauſendſte Geſchlecht! Es wird auf 2 B. 
Moſ. XX, 6. und 5 B. Moſ. VII, 9. gezielt, wo Gott verſpricht, ſei⸗ 
ner Liebhaber, Abrahams, Iſaaks und Jacobs Nachkommen, bis ins 
tauſendſte Geſchlecht wohl zu thun, und ihnen die Verheiſſungen zu er⸗ 
füllen, die er ihren Vaͤtern gegeben hatte. 8 

V. 14. Siehe 1 B. Moſ. XII, 17-20, XX, 3-8. 

V.. 1. Dis find die Worte, die Gotte zugeſchrieben werden, 
wenn er Koͤnige ſtrafte, und ihnen verbot, Abraham zu beleidigen. 

V. 16. Stuͤtze des Brodtes] Eine Hebraͤiſche Redensart, die 
ich nicht umſchmelzen wollte, weil ſie mehrmahls in der Bibel vorkommt, 

und ich bisweilen zu viel ändern müßte, wenn ich ſie Deutſch machen 
wollte. Sie iſt daher entſtanden, weil der Hebräer ſagt⸗ unterſtuͤtzet 
das Herz, fuͤr, eſſet, und legt gleichſahm einen guten Grund. Jedes 
Volk hat einige ihm eigene Redensarten des gemeinen Lebens, auf die 
nachher der Dichter Figuren bauet, die in der Sprache gefallen, in ei⸗ 
ner fremden aber Entſchuldigung noͤthig haben. 2 
B. 19, gelaͤutert hatte] D. i, bis fie ihn auf die Probe geſtel⸗ 
let und bewährt erfunden hatte. Das Bild iſt von einem im Schmelz⸗ 
tiegel probirten edlen Metall hergenommen. Wenn Joſeph laͤngſtens 
eine göttliche Verheiſſung von feinem kuͤnftigen Glück gehabt, und ihr 
in allem Unglück, in Selaverey, und endlich im Criminal⸗Gefängniß, 
veſt geglaubet hatte; ſo wird er mit einem Metall verglichen, das im 
Schmelztiegel probirt und ächt erfunden iſt. Re 
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V. 23. im Lande Hams] So wird Egypten genannt, weil 

deſſen Einwohner von Ham, dem Sohn Noachs, abſtammeten. 1 B. 
Moſ. X, 6. 

V. 25. wandte er um] Alles, was in der Welt geſchiehet, 
ſchreiben die Morgenländer Gotte zu, nicht als thaͤte er es unmittelbar, 
ſondern weil es von ſeiner Providenz abhaͤnget, und anders erfolgt ſeyn 
würde, wenn er die Welt gleich anfangs anders eingerichtet, oder doch 
dis einzelne Stück durch ein in feiner Macht ſtehendes Wunder abgeaͤn⸗ 
dert hätte, 2 

= 28. fie zweifelten nicht an feinen Worten] D. i. Moſe 
und Aharon glaubten feinem Worte, wagten es, auf feinen Befehl 
die Straſwunder anzukuͤndigen, und dieſe Wunder erfolgten wirklich. 

V. 31. Pferdefliegen] Siehe die Anmerkung zu Pf. 78. 
V. 45. 

V. 33. Weinſtoͤcke] Egypten hat, weil es meiſtentheils eben 
iſt, und im Sommer vom Nil uͤberſchwemmet wird, wenig Weinbau: 
doch iſt einiger im obern Egpyten, wo das Land gebuͤrgichter wird. Der 
Hagelſchlag, der 2 B. Moſ. 9. erzähler wird, muß alſo nicht blos 
das niedre Egypten, in welchem man etwan in den Staͤdten an den Waͤn⸗ 
den der Haͤuſer Wein ziehet, betroffen haben, ſondern auch bis in das 
obere Egypten gegangen ſeyn. 

V. 34. Sörgerlinge] Sollte jemanden das deutſche Wort uns 
bekannt ſeyn, ſo erinnere ich, daß derjenige Wurm, aus dem ein 
Käfer wird, wenn er ſich gehaͤutet hat, Engerling heißt. Vor 
dieſer Häutung iſt der Käfer ein Wurm, lebt unter der Erde, und naget 
die Wurzeln ab. Ich verweiſe auf meine Zaſte Frage an die vom 
Hoͤchſtſeeligen König von Daͤnnemark nach Arabien geſandten Reiſenden, 
N. 3. S. 91. 92. a 

Moses erwähnt zwar unter den Egyptiſchen Plagen den Engerling 
nicht mit: allein ich habe bereits bey dem 78ften Pſalm, V. 46. erin⸗ 
nert, daß manche Plage Egypten betroffen haben kann, die in der kurz⸗ 
gefaſſeten Geſchichte Moſis uͤbergangen iſt. 

V. 37 kein Wider] Buchſtaͤblich, kein Strauchlender, 
b. i. keiner, der mit den Übrigen nicht fortkommen konnte, unterweges 
fiel, und zuruͤckbleiben mußte. { 
V. 45 


. . 
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V. 48. Salleluja.] Weil es einmahl gewöhnlich iſt, dis Wort 


beyzubehalten, und dis fo gar im Neuen Teſtamente geſchiehet; fo will 
ich der Gewohnheit folgen. Die Bedeutung deſſelben iſt; Lobet Jah! 


d. i. Jehova. 
Zum 106" Pſalm. 


u 


V. 7. Arabiſchen Meer] So, oder, Meer Arabiens, oder, 
Arabiſcher Meerbuſen, überfege ich das, was in Dr. Luthers Ue⸗ 
berſetzung, das Schilfmeer, heiſſet. Schilfmeer iſt unrichtig, und 
ſollte wol eigentlich das Meer von Sargaſſo, oder Seegraſe heiſſen, 
und dieſer Nahme iſt zu undeutſch oder ungewöhnlich. Man wird mir 
daher erlauben, ihm im Deutſchen den Nahmen zu geben, den es jetzt 
bey den Geographen trägt- 

V. 15. die Pet] Das Hebraͤiſche Wort bedeutet zwar über 
haupt, ſehr ſchwere und heftige Krankheiten: allein da man bey den Krank⸗ 
heiten, die öfters in einem Tage etliche tauſend Israeliten wegraffeten, 
ſchwerlich an eine andere, als an die eigentliche Egyptiſche Peſt denken 
kann, und Krankheit hier im Deutſchen einen Mislaut verurſachete, ſo 
habe ich es gewaget, den Nahmen der Peſt zu ſetzen. 

V. 20. Die Serrlichkeit Gottes, die fie hatten] Dis iſt 
der Deutlichkeit wegen umſchrieben, fürs ihre Herrlichkeit. Das 
ſichtbare Sinnbild der Gegenwart Gottes, das die Iſrgeliten in der 
Wolkenſäule vor Augen hatten, heißt bey Moſe, die Herrlichkeit Bots 
tes. Der Tauſch, den ſie bey ihrem Bilderdienſt trafen, ſoll recht thoͤ⸗ 
richt und abſcheulich vorgeftellet werden. Sie hatten die Wolken und 
Feuerſäͤule, (wie man fie nennet,) vor Augen, in der erſchien der wah⸗ 
re Gott ſo ſichtbarlich, als es nur moͤglich iſt, fie zeigete Sfters ei⸗ 
nen beſondern Glanz, der ein Sinnbild feiner Gegenwart ſeyn ſollte: an⸗ 
ſtatt alles deſſen wählten fie ein Kalb, oder vielmehr das lebloſe Bild 
eines Kalbes. 

VB. 24. Das geprieſene Land] 4 B. Moſ. XIV. Die Kunde‘ 
ſchafter, die aus Palaͤſting zuruͤckkamen, ruͤhmeten die Fruchtbarkeit 

des 
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des Landes ſehr; aber aus Unglauben an Gott, und Furcht vor den Fein⸗ 
den, deren Staͤrke die Kundſchafter fo groß machten, weigerte ſich das 
Volk, den Zug nach Palaͤſtina fortzuſetzen. 

V. 28. Siehe die Anmerkungen zu 4 B. Moſ. XXV, 3. 

V. 31. zum Verdienſt] nehmlich fo, daß er dafür mit feinen 
ſpaͤteſten Nachkommen das Hohe⸗Prieſterthum bekommen ſollte. 

V. 33. erbitterten ihn] Ich bin hier, wie faſt alle alte 
und neue Ueberſetzer thun, von den Juͤdiſchen Punkten abgewichen. 
Nach dieſen müßte es heiſſen: fie waren feinem Heiſte ungehor⸗ 
ſahm. 

V. 37. den Teufeln] Eigentlich: den ſchwarzen (Goͤttern) 
d. i. ſolchen Göttern, die man ſich, weil man ihnen fo grauſahme Op⸗ 
fer brachte, nicht anders als ſehr boͤsartig vorſtellen koͤnnte. Derglei⸗ 
chen ſchadenfrohe und uͤbelthaͤtige Götter, die der Aberglaube erdichtet 
hat, pflegen wir auch noch jetzt Teufel zu nennen; und von einem Volk, 
das ihnen menſchliche Opfer bringet, zu ſagen: es opfere dem Teufel. 
Daß die Cananiter, und ihre Nachkommen die Carthaginienſer, Men⸗ 
ſchen, und noch dazu die ſchoͤnſten Kinder, auf das grauſamſte geopfert 
haben, ſtehet nicht blos in der Bibel, ſondern iſt auch aus den heidni⸗ 
ſchen Schriftſtellern bekannt. Dieſen abſcheulichen Goͤtzendienſt lernten 
die Iſraeliten von ihnen. 

V. 39. Hurerey] Mit der vergleichen die Hebräer die Abgöͤt⸗ 
teren. 5 
5 V. 46. Er machte ihnen alſo die Dienſtbarkeit erträglich. 

V. 47. Siehe die erſte Anmerkung zum gzften Pſalm. Hier 
kann nach dem Zuſammenhang der vorhergehenden Geſchichte von keiner 
andern Widerkunft der Ifraeliten, als von der unter David, die Rede 


ſeyn. 
Zum royten Palm, 


V. 3. Vermuthlich gehet dis auf eben die Verſammlung der 
vorhin zerſtreueten Iſraeliten unter David, deren ich in der vorherge⸗ 
henden Anmerkung zum 106ten Palm gedacht habe. 


vom 
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vom Meer her] Vom mittelländifchen Meer her, d. i. nach dem 
gewoͤhnlichen Gebrauch der Hebräifchen Redensart, von Abend. So 
muß ich nach dem gewöhnlichen Text uͤberſetzen: weil aber die Abendſei⸗ 
te ſchon in der vorigen Zeile genannt iſt, ſo vermuthe ich, daß hier, mit 
einer kleinen Veranderung im Hebrdiſchen, geleſen werden ſollte, und von 
Mittag. Allein Vermuthungen mochte ich nicht in die Ueberſetzung 
ruͤcken. 3 
V. 10. Einwohner der Sinfterniß und der Schatten] Un⸗ 
ſchuldig gefangene, die in ihren Gefaͤngniſſen das Tageslicht nicht ſahen. 
Unſchuldig nenne ich ſie, weil es ſcheint, fie hatten durch kein Verbre⸗ 
chen gegen Menſchen dis Gefaͤngniß verdient, aus dem Gott ſie nachher 
erlöſet: vor Gottes Augen aber waren ſie freilich ſchuldig, und er hatte 
ihnen dis Unglück als eine Strafe anderer Sünden zugeſchickt. 

V. 12. Thoren] Alle Sünden ftellet die Bibel als groſſe Thor⸗ 

eiten vor. mr 
1 V. 18. Die Gott mit Krankheiten ſtrafte, um ſie zur Erkenntniß 
ihrer Suͤnden zu bringen. Siehe Hiob XXXIII, 14-30. welche Stelle 
vielleicht unſer Dichter in Gedanken gehabt hat: waͤre das aber auch 
nicht, fo erläutert fie doch die Sache, von der hier geredet wird. 

V. 27. Sie ſtrauchelten und taumelten wie Trunkene, ] 
Eine mahleriſche Beſchreibung desjenigen, was bey einem heftigen Sturm 
gefehiehet: die Bewegung des Schiffes iſt dabey fo ſtark, daß man keine 
gerade Tritte thun kann, und der, ſo der See nicht recht ſehr gewohnt 
ift, wirklich ſtrauchelt, und taumelt, und ſich, um nicht zu fallen, bey 
dem Gehen beftändig anhalten muß. 

ſtand mit verhülltem Angeſicht da] Buchſtaͤblich: hůllete ſich 
ein. 

V. 32. wo die Aelteſten beyſammen ſitzen] In der Verſamm⸗ 
lung der Vornehmen und des Raths, die der vorhin genannten Ver⸗ 
ſammlung des Volks entgegen geſetzt wird. Sie ſollen ihn oͤffentlich, vor 
Geringen und Vornehmen, preiſen. Ba , 

V. 33.34. Dis mag bisweilen in Arabien geſchehen, wenn Baͤche 
einen andern Lauf gewinnen, oder die Quellen verſiegen, weil der un⸗ 

Do terir⸗ 


210 Anmerkungen zu Pf, 107, 34. 40. Pſ. 109, 6-19. 


terirdiſche Waſſerſchaß der Berge, aus dem fie entfpringen, durch eine 
andere Quelle ausflieſſet. 


V. 34. Salzthaͤler] Einige wuͤſte Thaler Arabiens find mit 
Salz bedecket, und ſelbſt das Thal auf der Weſtſeite des todten Meers 
wird von dem im Frühling austretenden todten Meer mit einer Salzrin⸗ 
de bedecket. Das Salz macht freilich an und vor ſich kein Land unfrucht⸗ 
bar, allein weil die Hebräer unfruchtbare Salzthaͤler kennen, fo beſchrei⸗ 
ben fie haufig ein fehr unfruchtbares Land als ſalzig, oder mit Salz bes 
decket. : 


V. 40. Eine Beſchreibung folder Obrigkeiten und Magiſtrats⸗ 
perſonen, die von ihren Buͤrgern abgeſetzt, und in das Elend vertrie⸗ 
ben ſind. - i 


Zum roten Palm, 


V. 6-19. Was in dieſen vierzehn Verſen von aus geſuchten Fluͤ⸗ 
chen ſtehet, hält man gemeiniglich für Worte Davids, oder wol gar, 
unſers leidenden und fanftmätkigen Erloͤſers, Jeſu. Auf die Weiſe 
hat freilich der Pſalm ein ſonderbares und anſtoͤßiges Anſehen bekom⸗ 
men: allein die Schuld liegt nicht an ihm, ſondern an den Ausle⸗ 
an. Welcher nicht vorher eingenommene Leſer, der dieſe Fluͤche 
ſonſt wo laͤſe oder hoͤrete, wurde fie für Worte eines frommen 
Mannes, und noch dazu eines im Leiden geduldigen halten? 
Und wie wurde er erſtaunen, wenn der, der fo geflucht hätte, 
noch fagte: ich bete, ich habe ein Herz voller Liebe gegen meine 
undankbaren und mir fluchenden Feinde? Sollen wir 
denn aber hier, blos weil es ſo hergebracht iſt, ohne daß 
der Pfalm die geringſte Veranlaſſung dazu giebt, David beſchul⸗ 
digen, daß er alle dieſe fuͤrchterlichen Fluͤche gegen feine Feinde aus⸗ 
ſpreche? 5 


In 
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In der That iſt dis dem Zuſammenhang des ganzen Pſalms zu⸗ 
wiber, nach dem es vielmehr Fluͤche der Feinde Davids wider ihn ſelbſt 
find. Gleich vorher hatte David V. 4. feine diebe gegen die Feinde 
erwähnt, er hatte geſagt, er fey nichts als Gebet, und V. 5. feine 
Feinde vergoͤlten ihm Haß fur Liebe: kann es hiermit irgend beftehen, 
wenn er gleichſahm in Einem Oden, fie, und ihre Vorfahren und Nach⸗ 
kommen mit ſolchem Grimm verflucht? Im 28ſten Vers ſagt er: fie 
moͤgen fluchen! ſiehet man hieraus nicht, weſſen Worte die Fluͤche 
vom Öten bis zum ıgten Vers find? Dieſe Flüche fangen ſich an: gib 
ihn dem Ungerechten preiß, der Anklaͤger muͤſſe zu ſeiner Rechten 
ſtehen! Wenn nun David im 3 ſten Vers Gott ruͤhmet, daß Er 
dem Armen zur Rechten ſtehet, um ihn von denen zu retten, die 
fein Leben verurthetlen: fo ſcheint dis klar eine Antwort auf jene 
Flüche zu ſeyn, die aber alsdenn Flüche der Feinde gegen David ſeyn 
muͤſſen. 8 

Doch noch mehr, man wird bey Leſung des Pſalms fluden, daß 
David vor und nachher von ſeinen Feinden beſtaͤndig in der mehreren 
Zahl redet, z. E. V. 2. 3. 4. 5. und gleich nach dem Ende der Fluͤche 
V. 20, ferner V. 25. 27. 28. 29. hingegen in den Fluͤchen werden 
durch und durch nicht mehrere, ſondern Einer im Singulari verflucht, 

ib ihn dem lingerechten preiß, Er gebe verurtheilet aus dem 
Gericht, und ſein Flehen ſey Verbrechen. Dieſer Eine, der ver⸗ 
flucht ward, konnen ja nicht die vielen Feinde, ſondern es muß David 
ſehn; und auf die Weiſe find die Fläche Worte der Feinde. 


Um dem beſer alles deutlicher zu machen, habe ich nicht nur dieſe 
ſämmtlichen Verſe mit gröberer Schrift drucken laſſen, damit das Auge 
ſie ſogleich von den eigenen Worten Davids unterſcheiden konne, ſondern 
ich habe auch am Anfang des ſechſten Verſes die im Hebraͤiſchen nicht ber 
findlichen Worte, ſagen ſie, zur Erklärung eingeſchaltet, Im He⸗ 
bräiſchen waren dieſe Worte nicht nöthig, denn Hebräer und Araber pfle⸗ 

en ſehr oft, wenn fie eines Handlungen erzählt haben, ſogleich ſeine 
Worte hinzuzufügen, ohngefaͤhr 5 wir im gemeinen Leben eifrig, und 


d 2 gleich⸗ 
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gleichſahm agirend, erzaͤhlen: er begegnete mir auf der Straſſe. 
Jinde ich dich hier! Willſt du bald weg? u. ſ. f. 

Das einzige, ſo meine Leſer noch beunruhigen koͤnnte, duͤrfte wol 
die Stelle, Apoſtelgeſch. I, 20. ſeyn, wo der achte Vers unſeres Pſalms 
nicht als ein Fluch gegen den Gerechten oder David, ſondern als ein 
Fluch des Gerechten wider feine Verfolger von Petro angeſehen zu wer⸗ 
den ſcheint. Ich erkenne die Wichtigkeit dieſes Einwurfs. Es laßt 
ſich aber doch zweyerley darauf antworten. Einmahl kann ich Petrum, 
der dort redet, und als Zeuge der Auslegung des logten Pſalms an⸗ 
gefuhrt wird, in dem Zuftande, in welchem er damahls war, nicht für 
einen untruͤglichen Ausleger, und ſeine Meinung für keinen Erkenntniß⸗ 
grund gelten laſſen; denn der heilige Geiſt war auf ihn noch nicht aus⸗ 
gegoſſen, welches erſt einige Tage nachher, (im zweiten Capitel der 
Apoſtelgeſchichte,) geſchahe: er war alſo noch eben der, zwar fromme, 
und rechtſchaffene, aber doch irren koͤnnende Petrus, der er vorhin ges 
weſen iſt. So wenig wir nun die Meinungen der Apoſtel zum Bewei⸗ 
fe anführen, wenn ſie vor der Ausgieſſung des heiligen Geiſtes, ein 
weltliches Reich Chriſti erwarten, (das thun ſie noch in eben dem Capi⸗ 
tel der Apoſtelgeſchichte, in dem Petrus unſern ‚Palm anführet, 
V. 6.) ſich die erſten Stellen darin ausbitten, Feuer vom Himmel fallen 
laſſen wollen, Jeſum warnen, ja nicht von einem Leiden zu Jeruſalem zu 
reden, und ſagen, das widerfahre dir nicht, ſich aber dadurch die 
ſchaͤrfſten Verweiſe zuziehen: eben fo wenig kann man auch hier den 
wohlmeinenden Petrum zum untruͤglichen Ausleger des Togten Pſalms 
machen. Er kann geirret haben, wie faſt alle Ausleger unſeres Pſalms: 
und wenn man blos der Bibel folget, ſo hat dis gar keine Schwierigkeit. 
Denn die ſchreibt den Apoſteln keine Untruͤglichkeit zu, als nur von der 
Zeit an, da der von Shriſto ihnen verheiſſeue Geiſt uͤber fie ausgegoſſen 
werden wird. Geſetzt aber, dem ungeachtet fühlte noch jemand einen 
theologiſchen Zweifel gegen das, was ich geſagt habe, weil es mit dem, 
was er zu hoͤren und zu denken lange gewohnt war, nicht uͤbereinkommen 
mag; fo uͤberlege er ſelbſt, was er lieber wählen will: daß Petrus einis 
ge Wochen vor Ausgieſſung des heiligen Geiſtes noch einmahl zu guter 
letzt geirret habe, wie er es unwiderſprechlich ſehr oft vorhin gethan hat⸗ 
te? - oder, daß David aus Eingebung des heiligen Geiſtes, und, 
wenn 
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wenn der es nicht iſt, gar Aanſer Erlöſer in feinem Leiden, er, der von 
Judas Iſcharioth noch bey dem letzten Abendmahl ſo ſchonend und weh⸗ 
müthig vedete, ſo rachgierig und unanftändig geflucht haben sol, als er, 
(mein für fein Syftem beforgter Leſer) zuflüchen ſich vermuthlich ſchaͤmen 
würde? Welches von beiden wuͤrde wol der Religion gefährlicher ſeyn ? 
Bey dem erſten verliert ſie nichts: das letzte iſt es eben, was ihre Fein⸗ 
de ihr mit ſo viel Unrecht ſchuld geben, daß ſie nehmlich eine ſonſt uner⸗ 
hoͤrte Rachgier und Grauſanmkeit einpraͤge. Wollte ſich nun wol der fuͤr 
fein Syſtem unnöthig beſorgte Theologe, (denn von meinen eigentlichen 
Leſern, den Ungelehrten, beſorge ich es kaum) aus Eifer fuͤr das, was 
er vielleicht von feinen Lehrern gehört hatte, zu dieſen Widerſachern der 
Religion geſellen, wo der Pſalm ſelbſt ihm fo laute widerſpricht? 
Doch ich kann noch weiter ſagen, daß Petri Anfuͤhrung der Wor⸗ 
te unſeres Pfalms ſich noch allenfalls damit reimen lieſſe, wenn nicht Das 
vid flucht, ſondern feine Feinde. David antwortet im zoften Vers: 
meiner Widerſacher Lohn von Gott wird dis ſeyn; und das iſt 
freilich fo viel als: alle vorhergegangenen Fluͤche werden nicht den trefe 
fen, gegen den fie ausgeſprochen werden, ſondern den, der fie ausfpricht, 
Auf die Weiſe konnte man freilich ſagen: an den Feinden Davids, und 
noch mehr an dem feindſeeligen Verraͤther Jeſu, Judas Iſcharioth, muß⸗ 
te das zutreffen, was in unſerm Pfalm ſtehet. Sie wuͤnſchen es an⸗ 
dern, allein ſie weiſſagen gleichſahm auf ſich ſelbſt. . x 
Es iſt mir nicht möglich geweſen, hier fo kurz zu ſeyn, als ich wuͤnſch⸗ 
te, und ſonſt zu ſeyn pflege. Ich weiß, wie manchem gewiſſenhaften 
Liebhaber der Religion dieſer Pſalm, und feine gewohnliche Erklarung 
ein Stein des Anſtoſſes geweſen iſt; und da ungelehrte Leſer, die doch. 
auch ein Gewiſſen haben, ſich bey ſolchen Zweifeln am wenigſten rathen 
können, fo hielt ich es schlechterdings für weine Schuldigkeit, ihnen zu 
Hülfe zu kommen, und lieber einmahl zu weitlaͤuſig, als für fie zu kurz 
u ſeyn. i 
0 V. 6. zur Rechten] Es ſcheint, daß in den Hebraiſchen Ges 
richten der Auklͤͤger zur Rechten, und der Angeklagte zur Linken, ſtand: 
oder, daß die rechte Hand im Gerichte dem gehörte, für den das Urtheil 
ausfiel. Doch dem ſey, wie ihm wolle, (denn wir wiſſen wegen Entfer⸗ 
nung der Zeit nicht viel mehr davon als Vermuthungen) fo iſt die uns 
D 3 fie 
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ſtreitige Meinung des Verſes: Anklaͤger müffen gegen ihn auftre⸗ 
ten, und, wenn ſie auch Unrecht haͤtten, doch gegen ihn Recht 
behalten. Er ſey ihnen gleich ſahm preiß gegeben. Der folgens 
de Vers erlautert es noch mehr. 

V. 7. fein Flehen ſey Verbrechen]! Jede Bitte, die er im 
Gerichte waget, jede Vorſtellung, die er gegen ſeine Verurtheilung noch 
fo demüthig macht, werde ihm als ein Trotz und Widerfpänftigkeit aus⸗ 
gelegt, und mache fein Urtheil nur noch ſtrenger und härter. - Dis 
pflegt bisweilen der Erfolg zu ſeyn, wenn der Leidende gegen das unge⸗ 
rechte Urtheil tyranniſcher Richter Vorſtellungen zu thun verſuchet. Die 
flehende Stimme, der Seufzer, der der leidenden Unſchuld entfaͤhrt, wird 
beſtraft. 

V. 8. fein Dermögen] Das Hebraͤiſche Wort iſt zweideutig: 
es kann auch überfegt werden: fein Amt. Ich erinnere dis wegen 
Apoſtelgeſch. I, 20. Es bedeutet eigentlich: das einem anvertraue⸗ 
te, oder anbefohlene. In der Apoſtelgeſchichte wird der Spruch nach 
der Griechiſchen Ueberſetzung angeführt, die dis Wort vom Amt zu ver⸗ 
ſtehen ſcheinet: und das wollte ich meinen Leſern nicht verhehlen, da ich 
es anders uͤberſetzt habe. Wit. ir e 

3 V. 16. Die fluchenden Feinde ſtellen David als einen abſcheulichen 
Menſchenſeind vor, der nicht aufhöre, feinen Feind, felbft in dem Uns 
glück, das ſonſt Mitleid erwecket, bis in den Tod zu gerfolgen. - 
Wer auf den andern fluchet, muß doch auch einige Urſachen des Fluchens 
angeben; er muß laͤſtern. David wird durch dieſe Läfterung, die er ſelbſt 
erzählt, noch nicht der Menſchenfeind, für den er ausgegeben wird: 
und wenn er es in der That geweſen wäre, würde er fie wol nicht erzählt 
haben, denn Anklagen, deren man ſich ſchuldig weiß, uͤbergehet man 
gern in der Stille. Doch der muͤßte wol ſehr unbillig ſeyn, der ihn 
blos wegen einer ſo hingeſtreueten und unter Fluͤche gemiſcheten Veſchul⸗ 
digung zu dem machen wollte, wofür er hier ausgegeben wird: die gröͤſ⸗ 

ſeſten Characters unferer Zeit find von niedrigen Feinden noch viel ſchwaͤr⸗ 
zer beſchrieben. Jeder groſſe Character erwecket, dadurch, daß er an⸗ 
dere hinter ſich zuruͤcke laͤßt, Neid, und auf den folget Haß: der Haß 
will eine Urſache angeben, warum er haſſe, erdichtet Unwahrheiten, und 
5 mahlt 
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mahlt den, deſſen Verſtand, oder Muth, und übrige Eigenſchaften er 
nicht verächtlich machen kann, als einen Menſchenfeind. 

V. 17. 18. Er, David, fing es recht darnach an, ſich den Fluch 
zu erwerben: es geſchehe ihm, wie er es verdienet und gewollt hat. - = 
Dis find, wie ſchon vorhin geſagt, Fläche und Laͤſterungen feiner 

einde. A 2 a 
1 V. 20. Dis iſt Davids Antwort auf alle die bisherigen Fluͤche. 
Mich, ſagt er, werden fie nicht treffen, ſondern dis alles möchte vielleicht 
die Vergeltung ſeyn, die meine Feinde von Gott zu gewarten haben, 
wenn fie fo ohne Urſache mir Böfes wünſchen, und meinem Leben nach⸗ 


ſtellen. 
V. 23. Man widerhohle die Anmerkung zu Pf, 102, V. 12. 


Zum I loten Pſalm. 


C) Bey dieſem uͤberaus wichtigen Pſalm verweiſe ich auf mein 
eritifches Collegium, und erſpare mir dadurch die meiſten Anmerkungen 
uͤber ihn: blos die fuͤge ich bey, die zum Verſtehen unentbehrlich ſind. 
Warum ich jedesmahl fo uͤberſetzt habe? wenn ich von der gewöhnlichen 
Leſeart abgegangen bin? und weswegen? das wird man dort finden, wie⸗ 
wol ich doch nicht alle vom Text abweichende Leſearten, die ich für die 
richtigen halten, und dort dafür erklaͤret hatte, hier befolge, ſondern big: 
weilen gegen meine eigene Erkenntniß bey der gedruckten Leſeart bleibe, 
damit niemand denken moͤge, ich ſey partheyiſch, und uͤberſetzte gleich⸗ 
ſahm der chriſtlichen Religion zum Dienft, 

V. 1. zum S Errn] Das iſt eben fo viel als, zu Jehova, oder 
zum wahren Gott, - - Ich bin aber hier von den Juͤdiſchen Punkten 
abgegangen, nach denen es heißt, zu memem Herrn. Die Urſachen 
davon habe ich im eben angeführten Collegio angezeiget, und jetzt bin 
ich noch gewiſſer geworden, nachdem meine Vermuthung durch Hands 
fehriften beſtäͤtiget it. In der Caſſeliſchen heißt das Wort, auch nach den 
Inzdiſchen Punkten: zum Erin. Der H Err iſt hier eben derjenige, der 
im fünften Vers unter dieſem Nahmen erwähnt wird. Der HErr 

ſpricht 
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ſpricht zum HErrn, oder Jehova zu Jehova: derjenige Koͤnig zu Zi⸗ 
on, aus dem Geſchlechte Davids, oder der ewige Prieſter uͤber das Hei⸗ 
ligthum Melchiſedeks, der uns hier beſchrieben wird, iſt der HErr ſelbſt, 
d. i. er iſt wahrer Gott, denn dieſer Nahme, (Hebraͤiſch, Adonai) 
wird keinem andern als dem wahren Gott gegeben, und iſt mit, Jeho⸗ 
va, gleichbedeutend. b 
Setze dich zu meiner Rechten] Die Redensart iſt von dem 
Sitz Gottes im Allerheiligſten uͤber der Bundeslade hergenommen, wo 
allein dem ſonſt alles erfüllenden Gotte eine rechte und linke Hand zuge⸗ 
ſchrieben werden kann. Kein Sterblicher durfte es wagen, in dis Ale 
lerheiligſte einzudringen, den einzigen Hohenprieſter ausgenommen, der 
alle Jahr einmahl, uicht ohne Furcht des Todes (denn der wuͤrde bey dem 
geringſten Verſehen in den Cerimonien erfolgt ſeyn) mit dem Verſoͤh⸗ 
nungsblute in dieſe ſchreckliche und heilige Dunkelheit einging. Sich gar 
in dem Allerheiligſten zu ſetzen, wuͤrde eine nie erhoͤrte Verwegenheit 
geweſen ſeyn: neben den Cherubinen aber, zur Rechten des auf ihnen 
wohnenden unſichtbaren Gottes ſeinen Stuhl zu ſetzen, wuͤrde ſo viel 
geweſen ſeyn, als, ſich für Gott ausgeben, und als Gott anbeten laſſen 
wollen; denn alles Gebet der Iſraeliten ward ohne weitern ſichtbahren Ge⸗ 
genſtand nach dem Allerheiligſten, und zwar nach der Gottheit, die an 
der weſtlichſten Wand derſelben ihren Thron unſichtbar hatte, hinge⸗ 
gerichtet. Wenn nun Jehova zu dem HErrn, (dem Könige und Prie⸗ 
ſter aus Davids Geſchlechte) ſaget: ſetze dich zu meiner Rechten: 
fo iſt es zuvoͤrderſt fo viel als: genieſſe mit mir göttliche Ehre und 
Anbetung! ſey der Gegenſtand aller Gottesdienſte meines 
Volks. Ueber das aber ſcheint es noch, wegen des darauf folgenden 
Gegenſatzes, bis ich deine Feinde dir zur Fußbank gebe, d. i. bis 
du wider aus dem Allerheiligſten herausgeheſt, und, ſtatt der Bundes⸗ 
lade, die mit Feinden bedeckten Schlachtfelder unter deinen Füſſen ha⸗ 
ben wirſt, anzuzeigen, daß der Meßias den Augen ſeiner Feinde ent⸗ 
zogen ſeyn foll, fo wie das Allerheiligſte für Menſchen unzugänglich und 
ihren Augen ganzlich verhuͤllet war. Dis letzte iſt durch die Himmel⸗ 
fahrt Chrifti geſchehen, durch welche er in das wahre Allerheiligſte und 
in die eigentliche Wohnung Gottes einging, wo kein ſterbliches Auge 
ihn erblicken, und kein Feind beſchaͤdigen kann. 
Bis 
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Bis ich deine Feinde dir zur Fußbank gebe] Ich habe die 
Worte eben vorhin beylaͤufig erklärt, und nur noch dis einzige hin⸗ 
zuzuſetzen, daß die Lade des Bundes im Allerheiligſten, die Fußband 
Gottes, genannt zu werden pflegte. Anſtatt dieſer ſoll der Meßias eis 
ne andere Fußbank bekommen, wenn er aus dem Allerheiligſten wider 
hervorgehet, ſich der Welt öffentlich zeiget, und als Sieger die Feinde 
unter ſeinen Fuͤſſen hat. 

Der Ausdruck, bis ich gebe u. f. f. zeigt freilich fo viel an, daß 
das Sißen zur Rechten Gottes einmahl eine Endſchaft erreichen ſolle > 
aber dis Ende wird nicht darin beſtehen, daß der Meßias alsdenn ers 
niedriget werden, und die göttliche Ehre wider verlieren, ſondern daß 
er aus dem Himmel widerkommen, und ſich ſichtbarlich als den Beſieger 
aller nunmehr feinen Füffen unterworfener Feinde zeigen wird. 

Wäre nicht hier eine Anſpielung auf die, Fußbank Pottes ge⸗ 
nannte, Lade des Bundes, fo hätte ich lieber flisff. uder Deutſch uberſetzt: 
bis ich deine Feinde unter deine Fuͤſſe lege. f 

V. 2. Dem Meßias wird ein mächtiger Stab zugeſchrieben, mit 
dem er feine Feinde ſchlagen könne: allein dieſen führet er nicht ſelbſt, 
nachdem Gott ihn dem Anblick ſeiner Feinde entzogen hat, ſondern der 
Gott, zu deſſen Rechten er ſitzt, nimt den Stab des Meßias in feine 
eigene Hand, und ſchlaͤgt damit feine Feinde. 

V. 3. An deinem Siegestage rufſt du dein Volk im heili⸗ 
gen Schmuck zum Treffen] Daß ich von den Jüdiſchen Punkten abs 
gegangen bin, und warum ?;habe ich im critiſchen Collegio angezeigt. Die 
Meinung iſt: Am Tage der Schlacht, der aber bey dir nicht anders 
als ein Siegestag ſeyn kann, füͤhreſt du dein zum Kriege geheiligtes, 
und gleich ſahm mit weiſſen und prieſterlichen Kleidern geſchmuck⸗ 
tes Volk, zu Felde. Es war bey den Hebruͤern und ihren Nachbaren nicht 
ungewöhnlich, ein Kriegesheer ordentlich durch gewiſſe Opfer und Ceri⸗ 
monien zu weyhen, und davon iſt das Bild hergenommen. Nehme ich 
das Bild weg, fo bleibt als Sache, und proſalſche Wahrheit, der Saß 
übrig: dein Volk, das deine Sache und dein Reich vertheidi⸗ 
ger, wird gewiß ſiegen; allein dieſer Sieg wird rein von allen 
den Ausſchweiſungen und Ungerechtigkeiten ſeyn, die ſonſt ge: 

Ee meiniglich 
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meiniglich Siege verunſtalten. Es wird nicht blos dem Nah⸗ 
men, ſondern auch der Sache nach, ein heiliger Krieg ſeyn. 
Ohne Unrecht, ja fo gar ohne Gewalt der Waffen, und ohne Blutver⸗ 
gieſſen, hat die wahre Religion ſich ausgebreitet und den Goͤtzendienſt 
geſtuͤrzt. 

Aus dem Leibe der Morgenroͤthe wird dir der Thau deiner 
jungen Mannſchaft gebohren] D. i. dein Heer iſt unzählig, wie der 
Thau. - - Ich bin hier der gewöhnlichen gedruckten Leſeart gefolget, 
um nicht den Verdacht zu erwecken, als änderte ich etwas aus Parthei⸗ 
lichkeit für die chriſtliche Religion. In der That aber iſt eine andere 
uhralte Leſeart, von der ich im Collegio Eritico gehandelt habe, mir 
viel wahrſcheinlicher, die uͤberſetzt werden müßte: vor dem Morgen 
habe ich dich aus Nutterleibe gebohren: d. i. du biſt mein Sohn, 
und ehe der Morgen der Welt anbrach: ehe das Wort, es werde 
Licht, erſchallete, habe ich dich gezeuget, oder, wie es hier mit einem 
andern Bilde ausgedrückt würde, gebohren. Wollte man aber auch 
den Ausdruck, aus Mutterleibe, nicht haben, und ſchiene er den Le⸗ 
fern anſtoͤßig: fo koͤnnte man eben die, nur mit andern Punkten aus ge⸗ 
ſprochene, Leſeart überfeßen: vor dem Morgen habe ich dich, den 
Geliebten, gezeuget. So viel muß ich nur noch ſagen, daß dieſe Stel⸗ 
le in den erſten Jahrhunderten, und von den Kirchenvaͤtern, fuͤr den 
Hauptbeweis der ewigen Zeugung Chriſti gehalten ward, dagegen man⸗ 
che unter ihnen nicht wollten, daß Pf. II, 7. von dieſer ewigen Zeugung 
ausgelegt würde, theils, weil dort, heute, dabey fiehe, theils, weil die 
Erklarung dem Apoſtel Paulo widerſpreche. Ob ſie recht hatten, oder 
nicht, gehört nicht in dieſe Anmerkungen, weil es unbeſcheiden ſcheinen 
moͤchte, hieruͤber ohne Anführung der Gruͤnde zu urtheilen: das aber 
ſiehet man ohne mein Erinnern, daß ſich der Ausdruck, vor der Mor⸗ 
genroͤthe, d. i. ehe ich noch ſprach, es werde Licht, vortrefflich zu der 
ewigen Zeugung ſchicken wuͤrde. 


V. 4. Über das Seiligthum Meſchiſedeks]! Das Wort, 
welches ich durch Heiligthum uͤberſetze, laßt ſich in unſerer Sprache nicht 
vollkommen ausdrücken, weil wir die Sache nicht haben. Wer mor⸗ 
genlaͤndiſche Reiſebeſchreibungen, oder auch nur etwas von der Muhannne⸗ 
daniſchen 


Anmerkungen zu Ps. 1 10, 5. 6. 219 


daniſchen Religion geleſen hat, der wird wiſſen, daß die Morgenlaͤnder 
ſich in ihrem Gebet nach einem gewiſſen Geſichtspunkt, oder Himmels⸗ 
gegend wenden, ſo ſie Kibla nennen, und daß dieſer nach den Religionen 
verſchieden iſt. Die Hebräer hatten auch dergleichen Geſichtspunkt, 


nur anſtatt daß ſich manche heidniſche Völker gegen Morgen wandten, 
und dadurch die aufgehende Sonne verehreten, wandten ſie ſich gerade 


umgekehrt nach Abend, gegen die an der weſtlichſten Wand des Allerhei⸗ 
ligſten ſtehenden Bundeslade. Dieſe Gegend, der andere Völker bey 
dem Gebete den Ruͤcken, die Hebraͤer aber das Geſicht zukehreten, und 
überdem das Allerheiligſte ſelbſt, bedeutet das Wort, ſo ich unvollkom⸗ 
men durch, Heiligthum, gebe, 

Melchiſedek ſcheint keinen ſteinernen Tempel gehabt zu haben, ſon⸗ 
dern der Himmel ſein Heiligthum, zu dem er die Augen im Gebet 
wandte, geweſen zu ſeyn. Ueber dis groſſe und wahrhafte Heiligthum 
Gottes, über dieſen, wie ihn der Brief an die Hebräer nennet, nicht 
mit Haͤnden gemachten Tempel, ſoll der Koͤnig zu Zion, der hier be⸗ 
ſungen wird, ewig Prieſter ſeyn. Daß dieſes eine Abſchaffung des Le⸗ 
vitiſchen Prieſterthums in ſich faſſe, das an eine irdiſche Hütte oder Tem⸗ 
pel gebunden war, wird man leicht ſehen; und Paulus ſchließt dieſe 


auch daraus, weil ein Prieſter nicht aus dem Stamm Levi, ſondern 


Juda, ganz gegen das Levitiſche Geſetz, verordnet wird. Auch 
das ſcheint in dem Ausdruck zu liegen, daß dieſer Prieſter die Re⸗ 
ligion, fo wie fie zur Zeit Melchiſedeks in ihrer natürlichen Einfalt 
war, wider einführen werde: denn wie vorhin geſagt, der Ort, wohin 
man ſein Geſicht im Gebete wendet, iſt im Orient ein Merkmahl und 
Vekenntniß der Religionen. 


V. 5. Der Err zu deiner Rechten] D. i. eben der HErr, 
(oder, wie es hier wirklich in einigen Handſchriften heißt) derjenige 
Jehova, zu dem du V. 1. geſagt haft, ſetze dich zu meiner Rechten. 

V. 6. Eine poetiſche Veſchreibung groſſer Niederlagen der 
Feinde. 


) Ee 2 Zum 
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V. 2. die Luft an ihnen haben] Ich bin von den Juͤdiſchen 
Punkten abgegangen, nach denen es heiſſet: ſie ſind geſuchet in Ab⸗ 
fit; auf alle ihre Luft. 

V. 4. D. i. feine Wunder find fo groß, daß fie nie vergeſſen wer⸗ 
den koͤnnen. r x 

V. 5. Raub] D. i. er giebt ihnen das verheiſſene Paldftina, 
als eine Beute, die fie den Cananitern abnehmen. Eben darin erfüllet 
Gott feinen Bund, daß er den Nachkommen Abrahams dieſen Raub 
giebt, den er dem Vorfahren verheiſſen hatte. Daß das Wort, Raub, 
hier nichts ungerechtes andeuten ſolle, und eine gewiſſe poetiſche Schön: 
beit habe, wird ein jeder merken, der poetiſches Gefühl hat. Das 
Bild iſt von dem Löwen hergenommen, der die Beute erhaſchet. 

V. 9. Heilig, und, Ehrfurchtswerth, find hier nicht Adjecti⸗ 
va, ſondern Nahmen Gottes. Damit dis deutlicher in die Augen fal⸗ 
len möchte, habe ich fie mit gröberer Schrift drucken laſſen. 
V. 10. Siehe die Anmerk. zu Hiob XXVIII, a8. 
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V. 3. Unaufhoͤrlich bleiben feine Almoſen] D. i. er bleibt | 
fo bemittelt und reich, daß er feinem guten Herzen folgen, und immer 
Almoſen geben kann. Siehe die Anmerk. zu dem 2 1ſten und 26ſten 
Vers des 37ſten Pſalms. 

V. 4. Er] Gott. Aus der Gnade und Gerechtigkeit Gottes 
wird es hergeleitet, daß den Gottesfuͤrchtigen das Licht im Finſtern auf f 
gehet, d. i, daß ihr Unglück und Leiden ſich in Glück endiget. 

V. §. leihet aus] weil er übrig hat. Pf. XXV II, 26. | 
. Er erhaͤlt feine Sache im Gericht] weil das Recht auf ſeiner 
Seite iſt, und er nichts ungerechtes ſuchet. 


V. 7. 
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V. 7. Vor ſchreckenden Berlichten] D. i. wenn allerley fuͤrch⸗ 
terliche Gerüchte von Landplagen, Krieg, Peſt, theurer Zeit, oder was 
es ſonſt iſt, kommen. Ich hätte es auch koͤnnen, boͤſen Gerüchten 
überſetzen, allein ich fand, daß dieſer Ausdruck im Deutſchen zweideu⸗ 
tig war, und von ausgeſtreueten boͤſen Nachreden verſtanden werden 
könnte; darum wählte ich einen andern, der in der That das Hebraͤiſche 
Wort noch etwas eigentlicher ausdrückt, 

V. 8. Bis er Rache an ſeinen Feinden ſieht! Wem dis 
zu rachgierig vorkommt, der bleibe doch nur genau bey den Worten. Es 
wird nicht geſagt, daß er Rache wuͤnſche und erbitte, ſondern, daß er 
ſie ſehe oder erlebe. Dle Providenz wird ohne ſein Zuthun ſeine 
Raͤcherin. 

V. 9. Sein Horn] Man widerhohle die Anmerkung zu Pf. 


LXXV, 5 
Zum 1 13ten Pſalm. 


V. 6. Im Simmel, und auf die Erde] Im Simmel, muß 
mit dem Verbo, geſetzt hat, und, auf die Erde, mit, herab⸗ 
ſchauet, conſtruiret werden. In einer ganz proſaiſchen Wortfügung 
wuͤrde es lauten: der ſich fo hoch im Simmel geſetzt hat, und fo 
tief auf die Erde herabſchauet. Die unendliche Hoheit Gottes hin⸗ 
dert ihn nicht, auf das niedrigſte herabzublicken, und feine Providenz 
bis auf das allerkleinſte zu erſtrecken. 

V. 7. vom Sitz auf Feldſteinen] Die Sache, die David ſa⸗ 
get, läßt ſich im Deutſchen nicht ohne eine Umſchreibung oder Erklärung 
ausdrucken. In den Arabiſchen Wuͤſten, wo der Reiſende oder der 
Hirte kein anderes Obdach erwarten darf, als den freyen Himmel, pflegt 
man, wenn man kochen will, drey Steine zuſammen zu legen, die gleich⸗ 
ſahm der Dreyfuß find, auf denen der Topf ſtehet, und zwiſchen ihnen 
macht man das Feuer, gemeiniglich aus gedoͤrretem Miſt. Dieſen Drey⸗ 
ſuß von Steinen, für den wir keinen Natzmen haben, bedeutet das He⸗ 
braͤiſche Wort, das Luther nach einem gewöhnlichen Irrthum, Both, 

Ee 3 übers 
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uͤberſetzt hat. Kein gemeinerer und von aller Pracht entfernterer Sitz 
kann wol ſeyn, als wenn ſich der Hirte in der armen Wuͤſte auf dieſe 
Steine ſetzt: ihn von den Steinen wegrufen, und auf obrigkeitlichen 
Stuhl ſetzen, welche Veränderung des Gluͤcks! 


Zum 1I4ten Palm. 


V. 2. Wurdeſt du] Ich bin von den Juͤdiſchen Punkten abge⸗ 
wichen, die einen im Deutſchen nicht einmahl nachzuahmen moͤglichen 
grammaticaliſchen Fehler begehen. 

5 V. 4. D. i. der Sinai bebete. 2 B. Moſ. XIX, 18. 


Zum 11 5ten Pfalm. 


V. 1. Die Meinung iſt: nicht um unſerer, ſondern um deiner ei⸗ 
genen Ehre willen gib uns Siege wider die Heiden, die ſich auf ihre Goͤt⸗ 
zen verlaſſen, und glauben, daß ihre Goͤtter ihnen Siege über uns vers 
leihen. A 
V. 7. Werkzeuge der Sprache] Buchſtaͤblich: und reden 
nicht mit ihrer Kehle. Dis lautete im Deutſchen zu unan⸗ 
genehm, und foderte ein in unſerer Sprache erhabener klingendes 
Wort. 

V. 8. Beynahe eben ſo ſinnlos, als die Goͤtzen ſelbſt vorhin be⸗ 
ſchrieben waren, muß der Künftler ſeyn, der Götter machen will; und 
der Anbeter, der ſolchen Goͤttern dienet. 


V. 9. verläßt ſich: und V. 10. Ir. verlaſſen ſich] Nach den 
Jüdiſchen Punkten heiſſen die Worte etwas anders, nehmlich: verlaß 
dich: und, verlaſſet euch. Ich bin davon abgegangen, weil die Ver⸗ 
fe, wie ich fie uͤberſetzt habe, und man fie vor der Zeit der Juͤdiſchen 
Ber zu verſtehen pflegte, beſſer mit dem vorhergehenden zuſammen⸗ 

angen. 


V. II. 
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V. 11. Die Gottesfuͤrchtigen] Die von heidni; r 
die mit Verleugnung des Gitendienſkes den Bes ne 
kannten, und verehreten, ohne jedoch durch Aunchmung der Be⸗ 
ſchneidung, als die ihnen nirgends von Gott geboten war, Juden sh 
werben, \ 
V. 14. noch mehrere zu euch hinzuthun] Auch dis verſtehe 
ich von Bekehrten aus den Heiden, die entweder völlig zur Juͤdiſchen Re⸗ 
ligion übertraten, (denn auch das iſt von vielen geſchehen) oder doch den 
Glauben der Iſraeliten an einen einzigen wahren Gott annahmen. 


Zum 116° Pſalm. 


V. 3. Todeensthe] So habe ich die gewöhnliche defeart uͤber⸗ 
feßt: buchſtaͤblich würde fie lauten: Noͤthe der l obs 
85 der Todten. 0 0 e 

Ich glaube doch, daß dis nicht die richtige Leſeart ſen, ſonder 
ein Wort im Pſalm geſtanden habe, welches 5 AA 9 55 = 
Netze der Hölle. ; 

V. 6. die Kinfältigen] Mir mangelt ein beſſeres Wort, das 
völlig auszudrucken, was im Grundtert ſtehet. Redliche Leute, ohne 
arge Liſt, aber auch wol dabey 10 unvorſichtig, daß ſie ſich in die Gefahr 
hinein begeben, und in die Schlingen treten konnten, die ihnen von tuͤk⸗ 
kiſchen Feinden geleget find, verſtehe ich, wenn ich hier Kinfältige 
nenne. 
V. 9. vor Jehova wandeln] Das heißt im Hebraͤſchen, i 
dienen. Ich würde es fo uͤberſetzt haben, wenn ich nicht er 
daß in dieſem Zuſammenhang ein Zweifel entſtehen koͤnnte, ob nicht, 
vor Jehova wandeln, ein Gegenſatz ſey, gegen, im Grabe liegen 
und alſo eben fo viel als, noch lebendig herumgehen. Da die 
Sprachkunde nichts völlig gewiſſes an Hand giebt, dis zu entſcheiden, 
fo wollte ich lieber buchftaͤblich überfeßen, und die ganze Zweidentigkeit 
des Grundtextes im Deutſchen beybehalten. 


V. 10. 
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V. 10. Die Abtheilung der Pſalmen iſt hier ungewiß. Nach eis 
nigen Abſchriften gehet mit dieſem Vers ein neuer Pfſalm au. 

Ich glaube, denn ich rede! D. i. meinen Glauben an Gott 
beweiſe ich auch in der Zeit der Widerwaͤrtigkeit, durch das Bekeuntniß 
meines Mundes. Von Zuverſicht auf Gott zu reden, fo lange einem 
alles glücklich gehet, würde keine groſſe Probe des Glaubens ſeyn: wenn 
man aber um die Zeit, da alles verlohren zu ſeyn ſcheinet, davon redet, 
daß er fein Vertrauen auf Gott feße, und feiner Hülfe gewiß ſey; fo iſt 
es ein Beweiß des aͤchten Glaubens. 

V. 13. den Becher des Heils] Es mangelt mir an einem 
Deutſchen Wort, den Gedanken Davids völlig auszudrucken, weil wir 
in unſeren Sitten die Sache nicht haben. David will, wie man aus 
dem folgenden Vers ſiehet, feine Geluͤbde bezahlen: dieſe beftanden mei⸗ 
ſtentheils in Dankopfern. Die Dankopfer wurden bey einem feierlichen 
Gaſtgebot verzehrt, und der Weinbecher, der unter den Gaͤſten herum 
ging, wird, der Becher des Seils, oder, der Huͤlte, genannt, weil 
er zum Lobe Gottes, der die Hülfe erzeiget hatte, getrunken ward. Dies 
ſen Opferbecher will David in die Hand nehmen, und mit Verkündigung 
der göttlichen Huͤlfe, für die er das Dankopfer bringt, nachdem er ſelbſt 
daraus getrunken hat, den Gäften reichen. 

Weil wir keine Opfer haben, ſo ſind uns dieſe Redensarten und 
Bilder fremd: allein der Pſalm iſt auch nicht in unſerer Zeit, ſondern 
vor mehr als drittehalbtauſend Jahren gemacht, da man noch Opfer 

atte. 
0 V. 15. Gott hält das Leben und den Tod feiner Freunde nicht für 
eine Kleinigkeit: ihr Blut iſt ihm theuer, und er giebt es dem Feinde 
nicht preiß. 1 

V. 16. Siehe die Anmerkung zum 8 öſten Pf. V. 16. 

Alle meine Bande haſt du zerriſſen] Du giebſt nicht zu, daß 
ich irgend einem andern, als dir, zum Knecht werde. Dein Leibeigener 
bin ich: allein alle andere Bande, die man mir anleget, zerreiſſeſt du, 
und leideſt nicht, daß jemand mich uͤberwaͤltiget. 


Zum 
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() Die nähere Eintheilung dieſes Pfalms iſt folgende: V. erg. 
wird Gotte für die dem Iſraelitiſchen Volk ehedem erzeigten Wohlthas 
ten ein Loblied gebracht, und es fiheint, daß dieſe Verſe von dem Vol⸗ 
ke bey dem Einzuge in den Tempel geſungen ſind, ehe ſie noch das Thor 
des Tempels erreichet hatten. Sie kommen nunmehr an das Thor des 
Tempels, d. i. an das Thor ſeines Vorhofes: und da ſingen ſie die dreh 
Verſe vom ıHten bis zum 2 1ſten. Indem fie ſich dem Tempel naͤhern, 
um ihn herum eine Proceßion halten, und feinen merkwuͤrdigen Eck⸗ 
ſtein erblicken, ſtimmen fie den 22ſten und 23ſten Vers an. Der darauf 
folgende 24ſte und 25fte beſinget das Feſt, das fie feyren wollen. Der 
26fte iſt eine Antwort der Prieſter und Leviten an das zum Teinpel ein⸗ 
gehende Volk: und vom 27ften Vers au 1 Loblied, vielleicht 
beider Chöre, das hauptſaͤchlich auf die Feyerlichkeiten des Lauberhuͤtten⸗ 
feſts eingerichtet iſt. > 

Der Pſalm ſcheint erſt nach Auferbauung des Tempels, alfo nicht 
von David, verfertiget zu ſeyn. Er iſt einer von denen, welche die Ju⸗ 
den zu Chriſti Zeit nach geendigtem Eſſen des Oſterlamms ſprachen, und 
die in den Evangeliſten, der Lobgeſang, heiſſen. 

V. 5. Aus der Beklemmung] in der Egyptiſchen Dienſt⸗ 
barkeit. 
Auf breitem Raum antwortete er mir] Nachdem Iſrael ſchon 
errettet, und in die Wüͤſte geführet war, redete Gott am Sinai zu 
ihm. 2 
0 V. 14. Die Worte find aus dem kLiede Moſis 2 B. Moſ. XV, 
2. genommen. 

V. 22. Ich gerſtehe dis buchſtäͤblich. Es ſtheint, daß ettwan 
bey Erbauung des Tempels Salomons die Bauleute einen Stein von 
denen, die bereits David angefchaffet und zubereitet hinterlaſſen hatte, 
(1 Chron. XXII, 14.) getadelt, und für unbrauchbar erklaͤret haben 
mögen: und daß Gott aus ganz beſondern Urſachen durch einen Proz 
pheten befahl, dieſen Stein zum Eckſtein arg Den Eckſtein fer, 

hen 
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hen die Morgenlaͤnder als den einzigen eigentlich heiligen Stein in eis 
nem Tempel an, der ſelbſt das ganze Gebaͤude heilige: und deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt es, daß Gott entweder durch das Urim und Thummim 
(das heilige Loos der Juden) oder durch einen Propheten befraget iſt, wel⸗ 
chen Stein er zum Eckſtein wähle? die Antwort fiel dahin aus: denjeni⸗ 
gen, den fie bisher verworfen, und. für ganz untauglich erklaͤret hatten. 
Freilich mußte es wol eine wichtige Urſache haben, daß Gott gerade die⸗ 
ſen Stein zum Eckſtein beſtimmete: das Neue Teſtament entdeckt ſie 
uns, Matth. XXI, 42. 1 Petr. II, 7. Gegen den Meßias wuͤrde 
ſich dereinſt das Volk eben ſo verhalten, wie die Bauleute gegen dieſen 
Eckſtein, und ihn verwerfen: aber Gott wuͤrde ihn zum Eckſtein er⸗ 
wählen, der die ganze Kirche trage und heilige. Hier in dem Pfalm iſt 
aber wol der eigentliche Eckſtein gemeint, um den das Volk in Proceßion 
herumgehet. 
V. 26, Eine Antwort des Chors der Prieſter. 


Zum 1 1 ten Palm. 


(*) In dieſem Pſalm fangen ſich immer acht Verſe von einerley 
Buchftaben an. Ich habe dieſe Buchſtaben darüber geſetzt, nicht als 
wenn fonft daran viel gelegen waͤre, ſondern um meinen Leſern Abſchnit⸗ 
te zu verſchaffen: und wenn ſie meinem Rath und Bitte Gehoͤr geben 
wollten, ſo wuͤrden ſie nie mehr auf einmahl leſen, als die acht zu ei⸗ 
nem Buchſtaben gehörigen Verſe. Handeln fie anders, und leſen nach 
der gewöhnlichen Art den ganzen, oder halben Pfalm auf einmahl, ſo ſtöͤh⸗ 
ren fie ſelbſt ihre Erbauung und Vergnuͤgen. Der Pſalm hat recht aus⸗ 
nehmend ſchoͤne Saͤße, und Ausdrücke der allerfeinften religienſen Ges 
fühle gegen das Wort Gottes: allein er muß nothwendig verlieren, wenn 
man 176 Verſe, die nicht eigentlich zuſammenhaͤngen, ſondern kurze 
Sätze für ſich ſind, und doch von einerley Hauptmaterie handeln, zuſam⸗ 
men lieſet. Man wird alsdenn uͤbertaͤubt, und uͤberſtehet die ſchoͤnen 
Gedanken und Gefuͤhle: ja man bemerkt nicht einmahl den Unterſcheid, 
der zwiſchen den Sägen und Ausdrücken iſt, ſondern fichet alles als Eine 
langweilige Tavtologie und Widerhohlung an. 8 ; 

aß 
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Daß David dieſen Pſalm um eine Zeit, da er noch nicht König 
war, und in feiner Jugend, gemacht habe, wird mir bey dem gten, 237 
46, 141, und 16 7ſten Vers wahrſcheinlich. 

V 6. Das ſicherſte Mittel, ſich vor aller Schande zu huͤten, iſt, 

wenn man die göttlichen Gebote der Tugend beobachtet: jede Abweichung 
von der Tugend wird doch in unſerm eigenen Gemuͤth ein beſchaͤmendes 
Andenken zuruͤcklaſſen, und manche macht uns auch vor den Augen der 
Welt zu Schanden, ſo bald ſie entdecket wird. Man vergleiche noch V. 
22. 31. 3 
V. 8. Verlaß mich nicht zu lange! David erkennet, daß 
die ununterbrochene Haltung der göttlichen Gebote nicht blos von unſerm 
veſt genommenen Vorfaß abhänge, ſondern die Huͤlfe des Gottes dazu 
nöthig ſey, unter deſſen Providenz alles in der Welt, und ſelbſt die Forts 
dauer unferer eigenen Geſinnungen ſtehet. Er redet von dieſer goͤttli⸗ 
chen Huͤlfe mehrmahls, z. E. V. 10. 145. 146. 
5 V. 9. Dieſer Vers hängt mit dem vorigen und folgenden auf das 
genaueſte zuſammen, und man verftehet ihn nicht, wenn man ihn allein 
lieſet. Das jugendliche Alter iſt fo übereilt, fo unvorſichtig, ſo lebhaf⸗ 
ten Gemuͤthsbewegungen unterworfen, und von ihnen fortgeriſſen, daß 
es ſcheinen möchte, es ſey einem Juͤngling unmoglich, unſtraͤfklich zu 
wandeln, und Gottes Gebote heilig zu beobachten. Dieſe Schwierig⸗ 
keit drückt hier David, der den Lroten Palm in feiner Jugend verferti⸗ 
get zu haben ſcheint, aus. Was aber Menſchen unmöglich ſcheint, iſt 
doch durch Gottes Huͤlfe moͤglich; und die Erfahrung zeiget es wirklich, 
daß auch Jünglinge mitten in ihren allergefährlichften Jahren unſtraͤflich 
wandeln. Um dieſe Huͤlfe nun hatte David Gott im vorhergehenden 
Vers gebeten, und er erbittet ſie auch im folgenden zehnten. 

V. 14. Siehe die Anmerk. zu V. 50. 

V. 18. Ich bin ungewiß, ob dis Geheimniſſe des allgemeinen Ge⸗ 
ſetzes der Sitten und Tugendlehre, oder des Levitiſchen Geſetzes ſeyn ſol⸗ 
len. Das letztere hat Geheimniſſe, da es unter mancherley willkuͤhrlich 
ſcheinenden Gottes dienſten und Gebraͤuchen, moraliſche und evangeliſche 
Wahrheiten vorſtellete: redet David von ihm, ſo ſind Geheimniſſe ſo 
viel als, der geheime Sinn des Geſetzes, und was im Neuen Teſta⸗ 
ment der Geiſt heiſſet. Allein auch das allgemeine Sitten- und Tu⸗ 

Ff 2 gendgeſetz 
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gendgeſetz hat feine Geheimniſſe. Wie oft muß es Gebote geben, deren 
Urſache der gemeine Verſtand der Menſchen nicht einſiehet, und wol das 
Gegentheil fuͤr beffer hielte? und doch wird es immer am ſicherſten ſeyn, den 
untruͤglichen Geſetzen Gottes zu folgen. Allein dabey darf man wuͤn⸗ 
ſchen, auch mehr Licht des Verſtandes zu bekommen, und einzuſehen, 
warum Gott etwas verboten habe, das unſerm erſten Blick fo unſchaͤd⸗ 
lich, fo angenehm, oder wol gar fo nuͤtzlich vorkam. 

V. 19. Ein ausnehmend ſchoͤner Vers, der uns das Geſeß Got⸗ 
tes in ſeiner liebenswuͤrdigen Geſtalt vorſtellet: aber der einer Erläuterung 
bedarf. 

Ein Fremdling geräth aus Unkunde des Landes, in dem er fremd 
und neu iſt, oft in Gefahr und Schaden; eine Handlung, die noch ſo 
unſchuldig ſcheint, und von der er die Folgen nicht zu uͤberſehen weiß, 
kann ihn um ſeine Geſundheit, um ſeine Glieder, um Freyheit, ja gar 
um das Leben bringen. Wie gluͤcklich ift er, wenn ein treuer Freund 
ihn warnet? Wie folgſahm und glaͤubig ſoll er dieſe Warnungen anneh⸗ 
men, wenn er nicht durch Schaden klug werden will? - - Allein eben fo 
ſind wir auf dieſem Erdboden: Fremdlinge, und viel zu neu, als daß 
wir alles mit ſeinen vielleicht entfernten Folgen aus der Erfahrung ken⸗ 
nen konnten. Gottes Gebote find hier Rathſchlaͤge des treueften Freun⸗ 
des, der uns ſaget, wie wir durch dis unbekannte und fremde Land ohe 
ne Schaden hindurch reiſen ſollen. 0 3 

V. 23. 24. Die Meinung iſt: wenn meine Feinde, und noch da⸗ 
zu vornehme und maͤchtige Feinde, ſich mit einander unterreden, und dar⸗ 
über rathſchlagen, wie fie mir Schaden zufügen mögen, habe ich gleich⸗ 
fahın dein Geſetz zu meinem angenehmſten Umgang, und zu meinem 
Rathgeber. Dis lehret mich, wie ich ihren Fallſtricken entgehen ſoll. - - 
Wer nehmlich aufrichtig, und nach den goͤttlichen Geboten handelt, der 
entgehet gemeiniglich den Netzen, die ihm feine Feinde geleget haben: er 
thut nichts Boͤſes, dabey fie Gelegenheit nehmen könnten, ihm zu ſcha⸗ 
den. Dis iſt eine allgemeine Wahrheit in allen Ständen: inſonderheit 
trift ſie doch aber auf eine noch merklichere Weiſe bey Hofe ein, wo es 
denen, die den redlichen und tugendhaften Mann ſtuͤrzen wollen, ſchwer 
wird, weil er ihnen keine offene Seite giebt, und nichts ungerechtes oder 
unredli⸗ 
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unredliches thut, das fie anwenden konnten, ihn bey dem Könige oder 
Tyrannen anzuſchwaͤrzen. Unrecht, oft ein kleines Unrecht, iſt gemei⸗ 
niglich die Schlinge, darin einer von ſeinen Gegnern gefangen wird. 
Ich erinnere dis weil David am Hofe Sauls war, und vermuthlich auf 
ſeine eigene Umſtaͤnde zielet. 

V. 26. David erzählt Gotte feine Wege im Gebet, und pruͤſet fie 
vor Gottes Angeſichte, indem er mit einem zu Gott hingerichteten Her⸗ 
zen überlegt, und Gott ſelbſten fragt, ob fie recht oder unrecht find. - - 
Gott antwortet ihm, durch fein Wort, und durch die Stimme der Vers 
nunft: er laßt ihm unter dem aufmerkſahmen Gebet die Stellen der Bis 
bel, oder die Spruͤche der geſunden Vernunft beyfallen, durch welche 
ſeine Wege entweder gerechtfertiget oder getabelt werden. - Mancher, 
der dis erfährt, und David nachſprechen kann, bildet ſich vielleicht ein, 
unmittelbare Antworten Gottes, und uͤbernatuͤrliche Wirkungen des hei⸗ 
ligen Geiſtes, zu hoͤren, und zu empfinden: in der That aber wird er 
keine andere Antworten empfangen, als aus Vernunft und Schrift, und 
daß fie ihm in das Gemuͤthe kommen, iſt eine Folge feiner mit Rich⸗ 
tung des Herzeus zu Gott angeſtelleten ernſthaften Prüfung. 

V. 37. von dem Eiteln] D. i. von dem fluͤchtigen unrecht⸗ 
maͤßigen Gewinn, der im vorigen Vers genannt war, und der ſo man⸗ 
chen reizet, Gottes Gebote zu uͤbertreten. 

V. 38. Glüchjeeligkeit] Ich bin hier von den Juͤdiſchen Punks 
ten abgewichen. Nach denen hätte ich überfegen muͤſſen: Erfülle dei⸗ 
nem Knechte dein Wort, das nach deiner Furcht iſt. f 

V. 45. Auf breitem Raum] D. i. ſicher, und ohne Gefahr, 
von ſchmahlen Fußſteigen in gaͤhe Abgruͤnde zu ſtuͤrzen.— Bey der 
Beobachtung der Gebote Gottes iſt man ſicher: Unrecht und Laſter find 
voller Gefahr. 7 

V. 51. Stolze Ulebertreter] So neunen die Hebrser vorſuͤtzli⸗ 
che Uebertreter des Geſetzes Gottes, die nicht aus Unwiſſenheit oder Mes 
bereilung fündigen, ſondern gleichſahm zu ſtolz find, fi) dem Geſetz zu 
unterwerfen: dieſe ſpotten David wegen feiner Gewiſſenhaftigkeit. Dem, 
der vorſaͤtzlicher Suͤnden gewohnt iſt, konumt es ganz lͤͤcherlich vor, wenn 
andere ſich vor dem Gewiſſen fuͤrchten. 

f3 V. 53. 
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V. 53. toͤdtender Oſtwind]! Siehe die Aumerkung zu Pf. 
XI, 6. 

V. 54. Die Welt wird oft von den Morgenlaͤndern mit einem 
Wirthshauſe verglichen, weil wir nicht ewig darin bleiben, ſondern hier 
nur Fremdlinge find. In dein Wirthshauſe ſinget man vielleicht zum 
Zeitvertreib ein Lied: das Lied, das David hier ſinget, und ſich daran 
gleichſahm in der Fremde vergnüget, find Gottes Gebote. 

V. 56, Dis habe ich] Es iſt mein groͤſſeſter Schatz, und wich⸗ 
tigſtes Eigenthum. David ſtellet Gottes Gebote als einen groſſen Reich⸗ 
thum vor; der Gegenfaß von der Gemüuͤthsart, die fie für eine Laſt halt, 
und gern ſehen wurde, wenn Gott ein Paar Gebote weniger gegeben 
haͤtte. Bey dieſer Denkungsart wird man ein und anderes Gebot lieber 
nicht wiſſen wollen, um nicht dadurch im Gewiſſen beunruhiget, oder 
von einer Lieblingsſuͤnde abgehalten zu werden; gern wird man, um 
nicht vorſaͤtzlich ſuͤndigen zu dürfen, in einer Unwiſſenheit bleiben wollen. 
Allein wer den wahren Werth der goͤttlichen Gebote kennet, die nie aus 
Eigenſinn, ſondern alle blos zu unſerm Nutzen gegeben ſind, der wird 
ihrer nie zu viele bekommen koͤnnen, und kein einziges von ihnen miſſen 
wollen. Er wird ſich gegen ſie verhalten, wie der Geitzige gegen Gold. 
Dis ſey hier Einmahl zur Erläuterung eines Gedankens geſagt, der in 
unſerm Palm fo oft mit einiger Veraͤuderung des Bildes widerhohlet 
wird: V. 14. 57. 72. III. 127. 1062. 

V. 59. 60. Eine Beſchreibung der Selbſtpruͤfung, bey der man 
ſogleich dasjenige unterläßt, was man als ſuͤndlich in feinem bisherigen 
Wandel bemerket. 

8.61. Fallſtricke der Boͤſen] Verſuchungen zur Sünde, 

V. 66. Denn ich glaube deinen Geboten]! D. i. ich glaube, 
daß deine Gebote immer die beften find, und mich den beſten Weg leh⸗ 
ren. Oft kommt es uus vor, als litten wir bey Veobachtung des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes, z. E. daß wir nie eine Unwahrheit reden, daß wir 
nicht rachgierig ſeyn ſollen, Schaden: allein zu der unendlichen Weisheit 
und Güte des Geſetzgebers Finnen wir das gegründete Zutrauen haben, 
daß er die Sache beſſer einſieget, als wir, und uns die Gebote nicht ge⸗ 
geben haben wuͤrde, wenn ſie nicht zu unſerm wahren Nutzen gereichten. 
Aus 
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Aus dieſem Glauben an die Gebote Gottes, entſtehet die Willigkeit, fie 
zu halten. j 

V. 69. kuͤnſtliche Lügen] Ich bin ungewiß, ob dis Verleum⸗ 

dungen gegen David ſeyn ſollen, oder allerley kuͤnſtliche Vertheidigungen 
der Suͤnden, die Gott in feinem Worte verboten hat, dadurch ſie David 
und andere verfuͤhren wollen. 
BV. 70. Ihr gers iſt fühllos geworden] Buchſtaͤblich: ihr 
Herz iſt mit Fett uͤberzogen; allein dieſe Redensart würde im Deut⸗ 
ſchen zu fremd und undeutlich ſehn. Ueberſetzte ich Lateiniſch, ſo haͤtte 
ich Redensart und Bild beybehalten koͤnnen. 

V. 73. Der Urheber unſers Daſeyns, der uns in dieſe gefäͤhrli⸗ 
che Welt geſetzet hat, in der wir uns ſo leicht durch Laſter ungluͤcklich mas 
chen koͤnnen, bat eine Pflicht, uns zu erziehen und zu unterrichten. Hätte 
Gott uns ganz Geſetzlos, und ohne etwas zu gebieten, oder zu verbieten, 
in dieſe Welt geſetzt, ſo handelte er mit uns wie ein Vater, der Kinder 
zeugete, und gar für ihre Erziehung und Unterricht nicht! ſorgen wollte, 
ſonderu es ihnen ſelbſt überlieffe, ob fie aus Unwiſſenheit ins Feuer oder 
Waſſer fallen, oder ſich auf andere Weiſe beſchaͤdigen würden. - Um 
dem Zweifel vorzubeugen, ob nicht Gott mit den Heiden ſo hart gehan⸗ 
delt habe, bemerke ich nur, daß das Naturgeſetz auch ein Geſetz Gottes 
iſt, und Gott uns nicht blos durch Offenbahrung, ſondern auch durch 
die Vernunft unterrichtet: (Roͤm. II, 14. 15.) allein freilich, der eine 
i iſt nee und leichter, als der andere. 5 

8. 75. Ind du mir die Wahrheit antworte) ich i 
8 tworteft] nehmlich in 

V. 83. Eine Beſchreibung groſſes Ungluͤcks, dabey der Leib und die 
Haut von Kummer zuſammen runzelt. - Das Bild iſt ganz Morgenlän⸗ 
diſch: ich glaubte aber, ich muͤſſe es ungeaͤndert laſſen. Die Morgenländer 
233 e mit 1 3 Kun in denen ſie Wein, und auf Reifen 

a aſſer aufbewahren: ſie nehmen daher i 
ungewöhnliche 9 5 her. h a 

V. 84. Bald werde ich ſterben: halte doch noch vor meinem To⸗ 
8 und ſprich mich gleichſahm gegen meine Verfolger 15 
recht. a 


V. 86. 
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V. 86. D. i. alle deine Gebote gehen darauf, daß man redlich 
handeln ſolle. 

V. 89. 90. 97. Die Geſetze, die Gott moraliſchen Geſchoͤpfen 
vorgeſchrieben hat, und die phyſicaliſchen Geſetze, nach denen die leblo⸗ 
fe Koͤrperwelt regirt wird, z. E. daß das Schwere niderſinkt, daß die 
Jahreszeiten abwechſeln, die Sonne zur beſtimmten Stunde auf und uns 
ter gehet, der Mond wechſelt, Ebbe und Fluth zu rechter Zeit eintrit, u. ſ. f. 
find nur Theile Eines und eben deſſelben groſſen Geſetzbuches. Die Geſeßze 
des Reichs der Natur bewundern wir gemeiniglich als undergleichlich 
ſchoͤn, und wuͤrden den für den groͤſſeſten Thoren halten, der nur den 
Wunſch hätte, fie zu ändern; in der That hält auch die Natur fie uns 
verbruͤchlich, und welches Unglück, welcher allgemeine Ruin müßte ers 
folgen, wenn ſie es nicht thaͤte? Allein von eben der vollkommenen 
Weisheit find auch die Geſetze gegeben, die Vernunft und Offenbahrung 
den Menſchen vorſchreiben. Wie heilig ſollen wir ſie alſo beobachten? 
Welche Thorheit, welch Ungeheuer iſt es, fie vorſaͤtzlich uͤbertreten ? 
Hier mag es mit Recht heiſſen: dein Wille geſchehe, wie im Himmel, 
alſo anch auf Erden: fo unverbruͤchlich, als der Himmel ihn beobachtet, 
laß auch uns ihn erfüllen! - - Eben dieſe Vorſtellung wird man noch 
vollſtäͤndiger und poetiſcher, Sprichw. VIII, 22-36, ausgeführt finden: 
Salomons Worte, mit unſerm Pſalm verglichen, werden ihm das noͤ⸗ 
thige Licht geben, wenn etwan hier einigen Leſern der kurz vorgetragene 
Gedanke noch dunkel waͤre. . 

V. 90. deine Wahrheit]! Nach dem Zuſammenhange ſcheint 
dis die unverbruͤchliche Wahrheit der Gefeße zu ſeyn, die Gott der Nas 
tur gegeben, aber auch ſich ſelbſt vorgeſchrieben hat, ſie ewig zu beobach⸗ 
ten: Die Wahrheit 

der ewigen Geſetze, 
Die Gott einmahl gemacht, daß er ſie nie verletze. 

In der That find dieſe Geſeße der Koͤrperwelt zugleich Verheiſſungen 
Gottes: er hat verheiſſen, daß Sommer und Winter, Hitze und Froſt, 
Tag und Nacht, nicht aufhören ſollen: (1 B. Moſ. VIII, 22.) und 
eben ſo gut, daß das Schwere nicht aufwaͤrts ſinken, daß das Band ſo ein 
kleinſtes Theilchen an das andere hängt, man nenne es nun anziehen 
de oder anhoͤngende Kraft, nicht aufhören, und nicht alles 

in 
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in unzählige einem Nichts gleiche Atomos zerfallen fol, Auf 
dieſe Wahrheit Gottes vertrauen wir, wenn wir täglich glauben, daß 
die Natur noch Länger beſtehen, und die Welt nicht in ein Chaos zus 
rückſinken werde. 

V. 91. Alle Dinge, Himmel und Erde, ſtehen nach deinen Ge⸗ 
5 noch jetzt, und halten fie unverbruͤchlich; fie find insgeſammt deine 
Knechte. 

V. 98. Siehe die Am, zu V. 23. 24. 

V. 98. 99. 100. 104. Hier wird abermahls die Haltung der 
Gebote Gottes als die vollkommenſte Klugheit und Politik vorgeſtellet. 
Siehe die Anm. zum Sten Vers des roten Pfalms, 

V. og. auf meinem Fußſteige] Ich hätte gern den Uebelklang, 
den dis Wort im Deutſchen verurſachet, vermieden, und mit Dr. Lu⸗ 
ther geſetzt, auf meinem Wege: allein ich ſahe, daß von dem Sinn 
zu viel verlohren gehen würde. David ſcheint ſich mit einem zu ver⸗ 
gleichen, der auf einem ſchmahlen Fußſteige, wo man leicht fallen kann, 
zur Nachtzeit gehet: das Wort Gottes ift feine Leuchte, zeigt ihm bie 
Gefahr, und lehrt ſie ihn vermeiden. 

V. 109. Buchſtaͤblich: ich trage mein Leben ſtets in der 
Sand, nehmlich, (nach dem Gebrauch dieſer Redensart im Hebraͤiſchen) 
als eine Sache, die man mir rauben will, und die man bey groſſer Ge⸗ 
fahr, um fie ſich nicht nehmen zu laſſen, in der Hand hält. 

Die Meinung iſt: auch Lebensgefahr beweget mich nicht, deine 
Gebote zu uͤbertreten, und mich etwan mit Vergeſſung derſelben auf eine 
unrechtmaͤßige Weiſe in Sicherheit zu ſtellen. 5 . 

V. 113. Roferey] So kommt dem Dichter alles vor, was den Ger 
boten Gottes zuwider iſt. 

V. 118. die von deinem Geſetz irren] Falls dis die richtigelleber⸗ 
ſetzung der Worte des Pſalms ift, fo erfodert die Sache ſelbſt, — „ nicht 
von Unwiſſenheit, ſondern von einem vorfäglichen Irren zu 
verſtehen. Ich halte aber eine andere Leſeart, die ich in einer alten 
Handſchrift gefunden habe, und bey der ich zugleich von den Juͤdiſchen 
Punkten abgehen müßte, für beſſer: und wollte lieber uͤberſetzen: du 
verwirſſt alle Schlacken von deinem Geſetz: d. i. du fonderft alle 

89 Schla⸗ 
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Schlacken von deinem Geſetz ab, und verwirfſt die Menſchenſatzungen, 
die ihm zugeſetzt werden. 

V. 126. zu thun] D. i. feinem Gefeß thaͤtig den Nachdruck zu 
geben, und die Uebertreter zu ſtuafen. Gott ſelbſt weiß am beſten, wenn 
er dis thun ſoll, und wie lange er die Uebertretungen ſeines von Men⸗ 
ſchen beynahe abgeſchafften Geſetzes ungeſtraft hingehen laſſen will. 

V. 129. Eben deswegen, weil ich die Urſachen mancher göttlichen Ges 
ſetze nicht weiß, halte ich ſie deſto puͤnktlicher, und nach dem Buchſtaben. 
Einen Befehl, deſſen Abſicht uns dunkel iſt, muͤſſen wir buchſtaͤblich 
beobachten, weil wir bey der geringſten Abweichung von dem Buchſta⸗ 
ben in Gefahr ſtehen, in der Hauptſache zu irren. Kommt nun jeman⸗ 
den aus Schwachheit ſeiner Einſichten eine göttliche Vorſchrift unbegreif⸗ 
lich vor, und weiß er nicht, warum doch Gott dis geboten habe; das 
Gebot ſelbſt aber iſt unleugbar; fo ſoll er es deſto puͤnktlicher erfüllen, - - 
Bisweilen trift dieſe Regel bey den Tugend = oder Moral⸗Geſetzen zu, 
deren Urſache mancher nicht einfiehet, z. E. warum alle Unwahrheiten, 
auch die, die uns ſo nuͤtzlich vorkommen, oder die Ehen in die nahe 
Freundfhaft, unterſagt find: allein noch häufiger mußte fie zur Zeit des 
alten Teſtaments auf das Levitiſche Geſetz angewendet werden. Es 
war dunkel und geheimnißvoll, weil es zukünftige Sachen im Schatten 
abbilden follte: deſto genauer ſollte es ohne Einmifchung eines menſchli⸗ 
chen Gutduͤnkens befolget werden. 

V. 135. Laß dein Angeſicht leuchten] d. i. ſey gnaͤdig. 

V. 136. Die, die dein Geſetz übertreten, kommen mir fehr une 
gluͤcklich und mitleidenswärdig vor: ich beweine fie von Herzen, weil 
ſie ihren eigenen Vortheil nicht kennen. 

V. 140. reines und aufrichtiges Silber]! Vuchſtäblich: 
geläutert, nehmlich, im Schmelztiegel. Die Meinung iſt: das Wort 
Gottes habe keine Schlacken, nichts das man davon nehmen koͤnne, ſon⸗ 
dern alle Gebote Gottes muͤſſen ohne Ausnahme von Menſchen, alle ſei⸗ 
ne Verheiſſungen werden ohne Ausnahme von Gott erfüllet werden. 

V. 148. Man muß ſich hier David in feinen jüngeren Jahren 
vorſtellen, wie er auf der Flucht vor Saul in den Wüften fein Lager hats 
te, und die Nachtwachen rufen hoͤrte. Er ſagt: ohne von dieſen ge⸗ 
weckt zu ſeyn, wache er von ſelbſt aus lebhaften Andenken au Gottes 
Gebo⸗ 
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Gebote, oder von Gewiſſenszweifeln auf, ob er auch in die 

jenem Stucke recht gehandelt, und Gottes Gebote aa W. 
Wer jemahls ein aͤngſtliches Gewiſſen hat, wird den Vers verſtehen, oh⸗ 
ne daß ich mehr ſage. z 

V. 150. 151. Die dem Laſter nachjagen, erreichen ihren Ends 
zweck leicht; es iſt ihnen gleichſahm in der Nähe, und es Eoftet nicht 
viel Muͤhe, zu ſuͤndigen: allein der Gott, der ſtrafet, iſt auch nahe, und 
wird feine Drohungen nicht unerfüllet laſſen. 

V. 16 t. Ich fuͤrchte mich vor nichts fo, als vor der Suͤnde und 
Uebertretung deiner Gebote: ich laſſe mich alſo durch keine Verfolgung 
von Haltung deiner Gebote abſchrecken. 

V. 165. Siehe die Anm. zu V. 23. 24. 

V. 172. Wenn ich bey einer ſchweren und zweifelhaften Sache ges 
fragt werde, fo muͤſſe ich die Antwort aus deinem Gefeß geben: d. j. 
niemahls eine Klugheit, niemahls Anſchlaͤge haben, die unrechtmäßig 
und deinen Geboten zuwider ſind. 

V. 176. Ich habe gefeble] Bey aller der Liebe zum Gefeg 
Gottes, die David ſo lebhaft und mannigfaltig beſchrieben hatte, iſt er 
ſich doch feiner häufigen Fehltritte bewußtt und macht auf eine, in der 
That unerwartete und deſto merkwuͤrdigere Weiſe mit dieſem Bekaͤnnt⸗ 
niß den Beſchluß. 


Zum T 20ſten Pſalm. 


WV. 1. Den Rahmen, Stuffenlied, verſtehen wir, wie mar 
N ihm ches 
zur Poeſie und Muſik der alten Hebräer gehörige, nicht. Man 122 
Vermuthungen davon, aber keine iſt mir wahrſcheinlich: das einzige, ſo 
ich weiß, iſt, daß auch die Syrer eine gewiſſe Gattung von Gedichten 
Stuffen, nennen. “ 
V. z. wie wird Hott dich ſtrafen] Buchſtaͤblich: was 
wird er dir geben, und was wird er dir hinzuthun. In Fluͤchen 
Gg 2 und 
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und Eiden ſagen die Hebraͤer, wenn fie goͤttliche Strafen des Meinei⸗ 
des anwünſchen wollen: fo thuhe mir Gott, und fo thuhe er 
hinzu. 

V. 4. Die Zunge des Lſterers wird mit mörderifchen Pfeilen vers 
glichen. Die zweite Zeile des Verſes heißt buchſtäblich: mit Nohlen 
von Ginſt. Der Ginſt, und zwar der, den wir Spaniſchen Ginſt nen⸗ 
nen, (geniftä Hiſpanica) hält lange Feuer, und fein langer gerader 
Schaft ward zu Brandpfeilen gebraucht, mit denen man entweder Haͤu⸗ 
fer, o er das Schild des Gegners, anzuͤndete. Ich mußte, weil die 
Sache bey uns unbekannt, und noch dazu Ginſt kein poetiſches Wort 
iſt, umſchreiben. 

V. 5. Meſchech war das Volk, welches die Moſchiſchen Ge: 
buͤrge bewohnte: ſie lagen zeeiſchen dem Caſpiſchen Meer, ohngefaͤhr in 
der Gegend, wo wir jetzt Imirette und Georgien finden. Kedarener 
waren Nachkommen Abrahams in Arabien, von wilder und raͤuberi⸗ 
ſcher Art: fie wohnten in Gezelten. Der Dichter will nicht ſagen, daß 
er wirklich in dieſen Ländern lebe; ſondern er ſtellet feine Feinde als wil⸗ 
de Barbaren vor, unter denen er wohnen muͤſſe. 


Zum 12 lſten Pfalm. 


V. 1. Ich hebe meine Augen nach den Bergen auf] Das 
Bild iſt davon hergenommen, daß n man in einer belagerten und aufs aͤuſ⸗ 
ſerſte gebrachten Stadt von den Thuͤrmern aus zuſehen pflegt, ob ſich 
nicht in der Ferne eine zu Huͤlfe kommende Armee zeige. So lange dies 
ſe noch in den Thaͤlern oder Ebenen jenſeits der Berge iſt, kann man ſie 
nicht ſehen, und zuerſt fällt fie, wenn fie Über die Berge gehet, den Ber 
lagerten in die Augen. 

V. 5. von Mutag] Buchſtaͤblich: dein Schatten auf deiner rech⸗ 
ten Hand. Man ſiehet in Aſien den Morgen als vor uns an, (ſo wie wir 
Europaͤer in der Geographie das Geſicht gegen Norden kehren) und denn 
hat man den Mittag zur Rechten. Von dieſer Seite braucht man 
Schatten gegen Sonne und Mond. 


Zum 
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V. 7. Mauren] Das Wort bedeutet zwar eigentlich, die Graͤ⸗ 
ben: weil aber dis im Deutſchen nicht gut lautete, habe ich geglaubt, 
es würde mir eine kleine Umſchreibung vergönnet ſeyn, die ein Veſtungs⸗ 
werk für das andere ſetzet. 

V. 8 Gluck weiſſagen] Dis iſt zwar fo viel als, Seegen 
wöͤnſchen: allein es ift ein ſtärkerer Ausdruck. Die S egenswuͤnſche, 
die Gott gnaͤdig erfͤllet, werden als Weiſſagungen vorgeftellet, 


Zum 124ſten Pfſalm. 


V. 4. Siehe die Anmerkung zu Pf. 69, B. 2. Buchſtaͤblich lau⸗ 
ten die Hebraͤſchen Worte: der Strom wäre über unſern Oden ger 


gangen. 
Zum 12 5ſten Palm, 


WV. 2. Jeruſalem ift wirklich in einiger Entfernung mit einer Kette 
von Bergen umgeben, die die Belagerung ſehr ſchwer machen, und die 
Stadt ſchuͤtzen: von dieſen Bergen nimt der Dichter das Bild her, den 
göttlichen Schuß zu beſchreiben, den er feinem Volke verleihet. 

V. 3 Gott wird nicht zulaſſen, daß ſein Volk immer unter der 
WBothimäßigkeit der Heiden ftehe, damit es nicht von dieſen die Abgöͤtte⸗ 
rey lerne, (wie man gemeiniglich dem Sieger, und dem Beherrſchenden 
nachzuahmen pflegt) und der wahre Gottes dienſt endlich gar untergehe. 


Zum 120ſten Palm. 


(0 Die ſehr ſchoͤne Poeſie dieſes Pfalms macht, daß ich ihn nicht 
in die Zeit der Widerkunft aus dem Vabyloniſchen Elend. ſetzen kannz 
G9 3 denn 
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denn um die Zeit hatte die Hebraͤiſche Sprache und Dichtkunſt ſchon alle 
Schoͤnheit und Schmuck verlohren: ich glaube daher er handele von 
der Zuruͤckkunft der vorhin zerſtreueten Iſraeliten unter Davids gluͤcklicher 
Regierung, von der ich in der erſten Anmerkung zum Ssften Palm 
geredet habe. 

V. 4. Wie die Quellen im Mittagslande] Unter dem heiſ⸗ 
fen Himmelsſtrich flieſſen wenige Quellen Jahr aus Jahr ein: die mei⸗ 
ſten Bäche vertrocknen in den Sommermonathen, weil es vom Anfang 
des May an ordentlich gar nicht regnet. Allein im Herbſt, und noch 
mehr im Frühjahr, fangen die Quellen wider an zu flieffen, und der 
verſiegete Bach ſtellet ſich von neuen reich und brauſend ein. Hiermit 
vergleicht der Dichter die Abnahme, und darauf erfolgte geſchwinde Zu⸗ 
nahme des Iſraelitiſchen Volks, bey feiner Zerſtreuung in fremde Länder, 
und der Zuruͤckkuuft aus ihnen. 

V. F. 6. Eine andere bildliche Vorſtellung eben des ſo glücklich 
veränderten Zuſtandes des Iſraelitiſchen Volks. Man denke an den 
Ackersmann, der zur Zeit der Duͤrre, und da alles ein ſchlechtes Jahr 
weiſſaget, oder da der Feind im Lande iſt, ſeinen beynahe ſo gut als ver⸗ 
lohrnen Saamen ausſtreuet! Er thut es weinend! Wenn ſich aber alles 
aufs befte ändert, und eine reiche Ernte erfolget, fo träget er die Garben 
mit lautem Freudengeſchrey, und mit einem frohen Erntegeſang „ in die 


Scheuren. 
Zum 127 fen Pſalm. 


V. 2. Dafuͤr giebt er feinem Lieblinge Schlaaf] D. i. der, 
dem Gott wohl will, hat allen dieſen Kummer, dieſe übertriebene Ar⸗ 
beit, dis fruͤhe Aufſtehen, und fpäte Nachtwachen, nicht noͤthig: er 
genießt den ruhigen Schlaaf der Nacht unabgekuͤrzt, und richtet doch 
eben fo viel aus, als jener ſorgſahme Nachtwacher. 

Dis iſt der Sinn der Worte nach den Illdiſchen Punkten, und (ich 
muß es nicht verſchweigen) auch nach allen den Ueberſetzern, die vor 
der Zeit, da die Inden Punkte zugefegt haben, lebten. Er iſt ſo ſchöͤn, 
daß ich nicht unterlaſſen konnte, ihn im Text auszudruͤcken. Eigentlich 


ſchickt 
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ſchickt er ſich aber doch nicht zu den Buchſtaben, ſondern die waͤren wol 


zu überſetzen: ſo macht er ſeinem Lieblinge den Feind. Denn waͤre 


der Sinn: fo ſorgenvoll, fo unnuͤtz, ſich die Nacht den Schlaaf 
abbrechend, und bey der Mahlzeit vor Gedanken nicht ſchmek⸗ 
kend, was er iſſet, muß der Feind des Lieblings Gottes ſeyn: 
er ſucht ihm zu ſchaden, er ängftiger ſich neidiſch Über fein Glück, 
und wollte es gern hindern; aber alles vergeblich. 

V. 3. Salomon nennet eins der groͤſſeſten Geſchenke, ohne wel 
ches oft alle andere Gluͤcksguͤter keinen Werth in unſern Augen haben, 
und das doch ſchlechterdings von dem Willen der Providenz abhaͤnget: 
um in dieſem Veyſpiel zu zeigen, wie abhängig wir überhaupt von ihr 

ind, k 
f Eine Belohnung] Kinder werden hier als eine Belohnung vor⸗ 
geſtellet, die Gott der Tugend giebt. Oft ſind fie ſogar die natürliche 
Belohnung der Gotte wohlgefällig zugebrachten Jugend; fo wie die Kin⸗ 
derloſigkeit gemeiniglich die natürliche Strafe der Unkeuſchheit iſt. Doch 
wird vielleicht darauf hier nicht gezielt, ſondern da die Juden fo fehr begie⸗ 
rig nach einer reichen Nachkommenſchaft waren, uͤberhaupt nur geſagt, 
dis ſey ein Geſchenk, damit Gott den belohne, dem er wohl wolle. 

V. 4. 5. Man möchte dieſe Verſe vielleicht nicht verſtehen, oder 
die Unwiſſenheit möchte über ein und andern ihr in unſern Spra⸗ 
chen nicht bekannten Ausdruck ſpotten, wenn ich vergaͤſſe, zu erinnern, 
daß die Morgenländer ſehr gewohnt ſind, wohlgerathene, ſonderlich 
aber tapfere Söhne, als viele, bald Pfeile, bald Wurfſpieſſe, vorzustellen, 
die der Vater habe. Er hat Wurffpieſſe, heißt im Arabiſchen, er 
hat wohlgerathene und tapfere Söhne. 

Die Söhne der Jugend] D. i. die in der Jugend gezeugten 
Sohne. Ich hatte dieſe Umſchreibung wirklich ſchon in dem Text ge⸗ 
ſetzt; allein mich duͤnkte, der kurze Ausdruck lautete in der Poeſie beffer. -- 
Die Kinder, die der Vater in der Jugend zeuget, pflegen die munter 
ſten und ſtaͤrkſten zu ſeyn; Söhne der Jugend werden den im Alter er⸗ 
zeugten Kindern entgegen geſetzt. 

VB. 5, die nicht beſchaͤmt ſtehen u. ſ. w.] D. i. von wohlgera⸗ 
thenen Söhnen, die nicht verklagt werden, und verurtheilt aus dem Ge⸗ 
richte gehen. 

im 
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im Gerichte antworten follen] Buchſtaͤblich: wenn fie im 
Thor mit den Feinden reden. Das Thor war der Ort der Gerich⸗ 
te: hier redete man mit feinem Feinde, wenn man ihn anklagte, oder 
ſich gegen ſeine Anklagen verantwortete. 


Zum 128ſten Palm. 


V. 3. Abermahls wird die eheliche Fruchtbarkeit geruͤhmet, die 
bey den Sfraeliten für die gröffefte zeitliche Gluͤckſeeligkeit gehalten ward. 
Die mit einem fruchtbaren Weinſtock verglichene Frau wird in die Ecke 
des Hauſes geſetzet: dis Bild iſt von den an Haͤuſern in dem innern Ho⸗ 
ſe gepflanzten Weinſtöcken hergenommen, und ſoll die Sittſamkeit der 
Frau auf morgenländifche Weiſe vorſtellen, die denn freilich auch ein groſ⸗ 
ſes Stück der häuslichen Gluͤckſeeligkeit des Mannes iſt. Die ſittſah⸗ 
me Frau von etwas vornehmen Stande haͤlt ſich in Aſien meiſtens in 
dem innern Theil des Hauſes auf; und ſich oͤffentlich zeigen, oder frey 
ausgehen, erreget ſchon allerley Verdacht gegen ihre Tugend. 

Hier in der Note habe ich kein Bedenken gehabt, das Wort, Frau, 
zu gebrauchen: im Text aber klang es mir zu niedrig, daher ich das alte 
Wort, Gemahl, aus dem Catechismo borgete. Ich weiß nicht, ob 
ich es dem Ohr der Leſer recht gemacht habe; und ich war wirklich in 
Verlegenheit. Weib, klingt in ganz Niederſachſen und in den mei⸗ 
ſten Preußiſchen Ländern, niedrig, und iſt dem Ohr uner⸗ 
traͤglich: ja man hört es auch unter gemeinen Leuten faſt 
nicht anders als, Schimpfwort. In Sachſen haͤtte ich es ge⸗ 
brauchen koͤnnen, allein in unſerm Lande nicht. Gemahlin iſt zu vor⸗ 
nehm, oder das in der Poeſie unſchickliche Wort der Complimente: 
Gattinn wird von einigen Dichtern häufig gebraucht: allein es iſt zu 
ſehr ihr Lieblingswort, und für die Bibel zu neumodiſch. 


Zum 
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V. 3. D. i. ſie haben lange Zeit meine Aecker in Be 
bauet, und u 25 Beſig gehabt, fi ge⸗ 

V. 7. 8. D. i. wie das auf den Daͤchern wachſende Gra 
von dem man keine reife Frucht ernten kann. Daß hier, Graß 115 t 
gemeines Graß, ſondern das Graß von Weitzen- und Gerſtenkörner 
ſeyn ſoll, verſtehet ſich von ſelbſt aus der beygefügten Beſchreibun, > 
Ernte. Von dieſer wird ein poetiſches Gemaͤhlde gemacht, das Sorfich 
let, wie die Schnitter bey der Ernte beſchaͤfftiget find, andere die Garbe 
binden, und denn wider andere, die vor dem Acker vorbeygehen, den Ars 
beitern einen Seegenswunſch zurufen. 2 x 


Zum 130ſten Pfalm. 


V. 4. Buchſtaͤblich: bey dir iſt die Vergebung, da 
fuͤrchtet werdeſt. Gott vergiebt Suͤnde, allein 2 kann I 
Folge davon fol Beſſerung des Lebens und Gottesfurcht ſeyn. 

V. 6. Ich bin bey dieſem Verſe, der im Hebraͤiſchen ſeine Schwie⸗ 
rigkeit hat, nicht völlig gewiß, und habe nur die Ueberſetzung gegeben, 
die mir als die wahrſcheinlichſte vorkam. Nach dieſer vergleicht fich 555 
Dichter mit einem Wandersmann, der zur Nachtzeit durch wuͤſte und ge⸗ 
fährliche Oerter gehen muß: mehr, als dieſer ſich nach dem Anbruch bes 
Tages ſehnet, ſehnet er ſich nach Gott. 


| Zum ızoftn Pſalm. 


V. 1. an Davids eifrige Bemuͤhung] nehmlich, dir einen T. 

N g Tem 
zu bauen, und, da Gott dieſen Bau ihm ſelbſt unterfagte, und inen 
Sohne vorbehielt, doch zum voraus die Anſtalten zu dieſem Bau zu ma⸗ 
Hb chen, 
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chen, Schäße dazu zu ſammlen, Steine hauen zu laſſen u. ſ f. Siehe 
3 Chron. XXII, 14. 

V. 3. ich will mein Bette nicht beſteigen] nehmlich das Bet⸗ 
te in dem für mich gebaueten Palaſt. 

V. 6. wir böreren von ihr in Efrata] Efrata, iſt ein ans 
derer Nalnne der Stadt Betlehem, aus der David gebürtig war. Die 
Meinung it: da ich noch ein Kind war, höreten wir in Betlehem von 
der Lade des Bundes, die damahls zu Kirjath Jearim war. 

Jaar!] Die eben genannte Stadt Kirjath Jearim. 1 Sam. VI, 
aT. 

V. 8. Das vorhergehende waren Worte Davids: nun faͤhrt Salo⸗ 
mon, der jenes Geluͤbde ſeines Vaters angeführet hatte, ſelbſt fort zu 
reden, und bittet Gott, den Tempel, den er gebauet hatte, ſich zur Woh⸗ 
nung gefallen zu laſſen. 

V. 9. feine] Dis gehet auf Zion. Wenn Luther im Feminino hat, 
ihre, fo wollte er eben das ſagen, folgete aber der Hebräiſchen und Latei⸗ 
niſchen Grammatik, nach der Nahmen der Städte weibliches Geſchlechts, 
und ich folge der Deutſchen, nach der fie neutra find, Der Hebraͤer ſagt: 
die ſtolze Babel; wir, das ſtolze Babel, das prächtige Berlin 
u. ſ. f. 

V. 12. Davids Horn wachfen laſſen] D. i, ich will feine 
Nachkommen groß und maͤchtig werden laffen, 


Zum 133 ſten Pal, 


V. 2. Wenn zu Jeruſalem alles Männliche aus Iſrael auf die ho⸗ 
hen Feſte zuſammen kam, ſo konnte eine ſolche Menge, die ſich zu Da⸗ 
vids Zeit weit über tauſendmahltauſend erſtreckte, unmoglich in der 
Stadt allein Raum finden, ſondern die unter Jeruſalem liegenden Thaͤ⸗ 
ler, und die gegenüber liegenden Berge, mußten einen groſſen Theil der 
Fremdlinge aufnehmen, die vielleicht Gezelte mitgebracht hatten, fie aufs 
ſchlugen, und darunter übernachteten. Dis ſtellet Daviz unter einem 
ganz morgenlandiſchen Bilde vor, von Sachen hergenommen, die bey 
uns 
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uns ungewöhnlich find, daher wir uns auch nicht wundern dürfen, wenn 
das Bild im Deutſchen nicht gefallt: wir ſalben uns nicht, und wir tra⸗ 
gen keine Baͤrte; beides thaten die Hebraͤer, und zu ihren Sitten ſchick⸗ 
te ſich das Bild. Jeruſalem ſelbſt wird mit dem Haupte eines Prie⸗ 
ſters verglichen, und die Menge der zuſammen kommenden Iſraeliten 
mit den heiligen Salben: ſo wie dieſe Salbe vom Haupt herabfloß, und 
fi) auf Bart und Kleider ausbreitete, fo bedeckte das unzaͤhlige Volk, 
das in Jeruſalem nicht Raum hat, nach und nach Thaͤler und Hüz 

el. 
V. 3. Der Thau, der auf die Berge Zions fällt, ſind die Iſrae⸗ 
liten, die ihrer Menge wegen mit den unzähligen Thautropfen am Fuß 
des Hermons verglichen werden. Das einemahl wird das Wort, Thau, 
eigentlich, und das anderemahl uneigentlich, gebraucht. 


Zum 13 5ſten Palm. 


V. a. die ihr in feinem Hauſe ſtehet! D. i. die ihr im Tem⸗ 
pel Wache haltet, und ihm dienet. 

V. 3. denn man freuet ſich über ihn] Buchſtaͤblich: denn 
er iſt erfreulich. Die Meinung ift: ſelbſt der Nahme, Jehova, ers 
wecket Freude bey uns, wenn wir ihn nur nennen hoͤren. 

V. 7. vom Ende der Erde] vom Horizont. 

V. 14. Denn Jehova rettet ſein Volk] Die Meinung iſt, 
Gott verdiene dieſen Nahmen, weil er ihn erfuͤlle. Jehova, heißt, 
der in der kuͤnftigen Seit derſelbe ſeyn wird, der er ehedem in 
der Vorwelt geweſen iſt, noch lange nach dem Tode Abrahams, 
Iſaaks und Iucobs, der Freund und Bundesgott Abrahams, 
Iſaaks und Jacobs, der ihren Nachkommen um ihrentwillen 
wohl thut, in Erfuͤllung feiner Verheiſſung unverändert, und 
ſtets derſelbe, der er war, als er ſie gab. Man ſehe 2 B. Mof. 
III, 13. 14. 15. wo Gott ſich den Nahmen, Jehova, eben in dieſer Ab⸗ 
ſicht beyleget, da er ſein Volk aus der Egyptiſchen Dienſtbarkeit erretten, 
und ſich ihnen als den Gott ihrer Vorfahren Abrahams, Iſaaks und 


Jacobs thaͤtlich beweiſen will, 
* 2 V. 18. 
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V. 18. Ihnen gleich werden die einmahl werden] Jetzt 
find dieſe, die Goͤtzen machen, beſſer als der Goͤtze, den ſie anbeten, denn 
fie können doch reden, ſehen, hören, und Oden hohlen: aber kuͤnftig, 
wenn ſie ſterben, werden fie ihren Goͤttern gleich werden. 


Zum 136ſten Pfalm. 


V. 6. Über Waſſer] Ueber groſſen unterirdiſchen Waſſerſchaͤt⸗ 
zen, die die Höhlungen der Erde ausfüllen. Man ſehe die Anmerkun⸗ 
gen zu r B. Moſ VII, II. 

V. 25. Menſchen und Thieren] Vuchſtaͤblich: allem Fleiſch, 
oder, allen Leibern. 


Zum 137ſten Pſalm. 

() Dieſer Palm iſt in Abſicht auf Sprache und Poeſie zu ſchoͤn, 
als daß er nach der Widerkunſt aus dem VBabyloniſchen Elend verferti⸗ 
get ſeyn konnte, (denn um die Zeit hatte ſich die Hebraͤiſche Sprache 
ſchon ſehr geändert, und war, wie man es ſonſt bey Sprachen nennet, 
im eiſernen Alter) und doch redet er viel zu deutlich, als daß ich ihn für 
eine Weiſſagung aus Davids Zeit halten koͤnnte. Iſt er eine Weiſſa⸗ 
gung, ſo moͤchte er vielleicht unter Hiſkias verfertiget ſeyn, zu deſſen Zeit 
Jeſaias ſchon ſo deutlich das Babyloniſche Elend, und die Widerkunft 
daraus, verkündiget hatte. Doch um des ſiebenten Verſes hielte ich ihn 
lieber für hiſtoriſch: vielleicht iſt er im Anfang des Babyloniſchen Elen⸗ 
des entweder von Jeremia, dieſem groſſen elegiſchen Dichter, oder von 
einem ſeiner Zeitgenoſſen, aufgeſetzt. 

V. 1. Babylons] Ich verſtehe hier nicht die Stadt ſelbſt, ſon⸗ 
dern das Land, an deſſen Fluͤſſen, z. E. dem Chaboras, wirklich die 
Juͤdiſchen Exſulanten gewohnet haben. Alsdenn fällt die Frage bey dem 
zweiten Verſe weg: ob in einer loͤniglichen Reſidenzſtadt die Ufer des 
Fluſſes mit Waiden beſetzt ſeyn würden? 


V. 2. 
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V. 2. an den Waiden in dem Lande] Buch i 
85 1d. n hſtaͤblich: an 
den Waiden in ihr, nehmlich, der Babyloniſchen Landschaft. 5 
V. 4. 5. 6. Lieder auf Zion, und zur Beluſtigung des ſpottenden 
Siegers fingen, waͤre in der That eine Beſchimpfung Zions gewoſen: 
der Dichter glaubt, niemand koͤnne es thun, als der ſein Vaterland, 
das er ſo eutehre, zu lieben aufgehoͤret habe. ur 8 
V. 6. fo erſtarre die Zunge in meinem Munde] Vuchſtaͤ 
j 6 uchſtaͤb⸗ 
lich: meine Zunge klebe an meinem Gaumen. - i 2 
Hand und Zunge erſtarren, als das Hohngeloͤchter der Sieger durch ein 
Lied auf Zion unterhalten. 
V. 7. encbloͤſſet ihren Boden] Zerftöret die Stadt völli 
5 . v 
daß nichts als der von Gebaͤuden entblößte Boden uͤbrig bleibe. 0 
V. 8. du zur Verwuͤſtung beſtimmtes Babylon] Buche 
ſtablich: du zu verwuͤſtende Tochter Babylons. Städte verglei⸗ 
chen die Hebraͤer ‚häufig mit Müttern oder . Töchtern, Daß 
Babylon zur Verwuͤſtung beſtimmet ſey, hatte Jeſaias deutlich ges 
weiſſaget. 
Gluck dem] D. i. Glück und Sieg begleite den i 
8 3 0 groſſen Koͤn 
= dem Jeſaias vorher verkuͤndiget hat, daß er dich . u 
Cyrus. 
V. 9. der deine Saͤuglinge u. ſ. f.] Ein poeti a i 
9 a poetiſches Gemaͤhlde ei 
ner eroberten Stadt, nach dem damahligen harten Rechte des Kreges⸗ 
Durch ein ſolches Gemaͤhlde billiget der Dichter noch nicht die Grau⸗ 
ſamkeiten des Krieges, ſondern er beſchreibt ſie nur, wie ſie ſind. We⸗ 
nigſtens pflegen wir die Dichter unſerer Zeit nicht anders zu verſtehen, 
—— —.— aufhören - Poeten zu ſeyn, wenn fie fo gleich ihr Gemaͤhl⸗ 
e durch eine am unrechten Ort geſetzte moraliſe = N 2 
— geſetz iſche Anmerkung ver⸗ 


Zum 1380 Pfalm. 


V. 1. im Angeſtiehte der Bitter] David hat vielleicht di 

8 0 te der hat vielleicht d 

Pſalm auf der Flucht vor Saul in heidniſchen Ländern gemacht N 

fo dichtete er im Lande der Goͤtzen, den Goͤtzen zum Hohn, Pfalmen 
Hh 3 auf 
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auf den wahren Gott. - Doch vielleicht ſollen hier, Götter, fo viel 
ſeyn als, Koͤnige und Fuͤrſten. Dieſer Erklarung ſcheint der Ate 
und zte Vers guͤnſtig: und ich muß geftehen, daß ich zweifelhaft bin, 
welches von beiden ich vorziehen ſoll. 

V. 2. Du haft dir nach deiner Verheiſſung einen über alles 
groſſen Nahmen gemacht] Ich habe hier die Wörter anders abge⸗ 
theilt, als die Juden zu thun pflegen: nach der gewoͤhnlichen Abthei⸗ 
lung kaͤme die etwas rauhe Ueberſetzung heraus: du haft dein Wort 
über allen deinen Nahmen groß gemacht. 

V. 7. Du haͤlteſt deine Hand meinen Feinden ins Befiche] 
So habe ich den gedruckten Text überſetzt: vielleicht aber iſt eine andere 
Leſeart, du ſtreckeſt deine Hand gegen meine Feinde aus, beſſer; 
wiewol die erſte in der That denjenigen recht lebhaft mahlet, der eis 
nem die Hand drohend in das Geſicht hält, bereit, ſogleich zuzuſchlagen, 
wenn jener nicht zurück trit, 


Zum 139 ſten Mal. 


V. 3. hoͤngt vom Wurf deiner Saͤnde ab] Ich hätte dis et⸗ 
was bucgftͤblicher und kurzer Überfegen können: wuͤrfelſt du, wenn 


ich nicht befürchtet hätte, daß dis einigen Leſern profan klingen, und 


noch mehreren ein vom Wuͤrfelſpiel hergenommenes Bild in die Gedan⸗ 
ken bringen möchte, welches David im Hebraͤiſchen nicht hat, ob es ſich 
gleich ſchoͤn genug zur Sache ſchickte. Das Hebraͤiſche Bild ift von dem 
Wurfſchaufeln hergenommen; der Wurfſchaufelnde hat eine Menge Ges 
traide und Spreu auf feiner Wurfſchaufel, und wirft es gegen den Wind: 
wohin jedes Körnchen fallen, und jede Huͤlſe fliegen wird, kann nie⸗ 
mand fagen, es hat aber doch gewiß feinen Grund in dem Wurf feiner 
Hände, Eben fo haͤngen alle unfere, mit fo unzaͤhliger Mannigfaltig⸗ 
keit gemiſchte, Handlungen, von dem ab, was Gott gethan, und wie er 
die Welt eingerichtet hat, und ſie ſind gleichſahm von ihm gewuͤrfelt: 
nur mit dem Unterſcheid, daß Gott nichts unwiſſend thut, und immer 
zum voraus berechnen kaun, was aus ſeinen Werken von 3 
i 
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blick an bis in die ſpäͤteſte Ewigkeit erfolgen wird; und wir den Wurf 
thun, ohne zu wiſſen, wie wir ihn thun, welche, und wie viele Körner wir 
werfen, und wie fie fallen werden? 

B. 5. alles was ich bin] Buchſtäblich: mich, vor und hin⸗ 
ten. Dis mußte ich, zu Vermeidung eines Uebellauts oder Unanſtändig⸗ 
keit im Deutſchen, umſchreiben. 

V. 7. vor deinem Peifte] D. i. vor deinem unendlichen Ver⸗ 
ſtande, daß er mich nicht ſehe. Es iſt eben, was in der folgenden Zei⸗ 
le bildlich ausgedruͤckt heißt, vor deinem Angeſichte. 

V. 8. machte ich mir mein Bette in der Unterwelt.] D. i. 
legte ich mich in das Grab. 

V. 9. am äufferften Weſt, ſenſeits des Weltmeers]! Was 
in dieſer Gegend iſt, war zu Davids Zeit noch unbekannt, man ſtellete 
es ſich blos als den Ort vor, wo die Sonne übernachtete, die Abendrös 
the hinführe, und von ih m als Morgenroͤthe wider zu uns kaͤme. Jetzt 
wiſſen wir, daß dort America lieget: allein ehe David dis wußte, war er 
dort verſichert, daß in dieſer unbekannteſten Gegend, 

Im letzten Weſt, der Wiorgenröche Wiege, 

Gott gegenwärtig, und nichts ihm unbekannt ſey. 

V. ır. entdecket mich] Buchſtaͤblich wiirde es heiſſen, Sins 
ſterniß belauret mich Manchem Gehoͤr wird dis auch ſchöͤner vor⸗ 
kommen, und in einer poetiſchen In berſetzung wuͤrde ich das Wort wirk⸗ 
lich gebraucht haben: allein in ungebundener Rede moͤchte es einigen nie⸗ 
drig vorkommen, und deren Ohr nicht zu beleidigen, habe ich es umſchrie⸗ 
ben. - Die Meinung iſt, du giebſt im Sinftern auf mich ſo 
gut, als am Tage Acht; und das wird vorgeſtellt, als wenn die Fin⸗ 
ſterniß ſelbſt uns belaure, und unſere geheimſten, ihr allein anvertraueten, 
Handlungen verrathe. 7 

V. 13. Denn du haſt mein Innerſtes gebildet! Du weißſt 
alſo, als Werkmeiſter, was aus deinem eigenen Werk erfolgen, und 
(wenn ich das Bild unſerer Zeiten anwenden darf, einen alten Gedanken 
zu erläutern) wie die Uhr gehen wird, die du ſelbſt geſtellet und aufges 
aogen hal a. 

8. 15. im Dunkeln - - in der Tiefe der Erde] 7 
fand vor der Geburt ſtellen Hebräer und = ſich 2 ws = 
den 
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den nach dem Tode: die Griechen nennen den einen ſo wol als den an⸗ 
dern, Hades, und die Hebraͤer vergleichen den Mutterleib mit dem Grabe, 
und ſtellen ihn ſich als einen Theil der unterirdiſchen Welt vor. Man 
ſehe die Aumerkung zu Hiob I, 21. . 

mit Runft und Mannigfaltigkeit gebildet! Um im Dentſchen 
eine Zweideutigkeit zu vermeiden, die in das laͤcherliche und unanſtaͤnsi⸗ 
ge fallen konnte, mußte ich hier umſchreiben. Eigentlich bedeutet das 
Wort, wenn etwas bunt und mit Abwechſelung der Farben geſticket 
wird. 

V. 16. Meinen erſten Keim] Buchſtaͤblich, meine Grau: 
pe. Der Ausdruck iſt anatomiſch ſo richtig, daß man ſich wundern 
moͤchte, in einem vor mehr als drittehalbtauſend Jahren gedichteten 
Pfalm fo viel auatomiſche und phyſiologiſche Kenntniß des Entſtehens der 

Frucht in Mutterleibe zu finden, wenn man nicht zugleich bedächte, daß 
die Prieſter bey ſo viel tauſend und vielmehr hunderttauſend Opfern, 
die fie jährlich ſchlachteten, etwas von den anatomiſchen Geheimniſſen 
des Leibes entdecken mußten. 

Das erſte, ſo ſich nach der Befruchtung zeiget, iſt eine kleine, run⸗ 
de, halb durchſichtige Blaſe, die immer zunimt, nach und nach rauh 
(villoſa) wird, fo fie anfangs nicht war, und in der ſich endlich der 
Embryon zeigt. Dieſe Blaſe kann zu Anfang ſehr bequem eine Graupe 
heiffen, da fie an Geſtalt und Halbdurchſichtigkeit den Graupen aͤhn⸗ 
lich iſt. 

} 18. Ich erwache] von dem Traum oder Entzuͤk⸗ 
kung, darin ich bey Ueberrechnung deiner unzähligen Gedanken gerathen 
bin. 

V. 19-22. Die Betrachtung der Allwiſſenheit Gottes leitet den 
Dichter zur Auferften Verabſcheuung und Verfluchung des Meineides. 
Der Zuſammenhang iſt natuͤrlich und leicht. Was kann frevelhafters 
gedacht werden, als, den allwiſſenden Gott zum Zeugen deſſen, was 
Unwahrheit iſt, und zum Raͤcher daruͤber, wenn wir die Unwahr⸗ 
heit reden ſollten, anrufen, und doch eine wiſſentliche Unwahrheit 
jagen! 

1 wenn du doch den Boͤſewicht toͤdteteſt! Wem dieſer Wunſch 

zu hart vorkommt, dem darf ich doch wol in Erinnerung bringen, daß 
der 
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der Meineid von andern Sünden merklich unterſchieden ift. Die Ehre 
Gottes erfodert hier, unabbittlich zu ſtrafen, wenn der Meineid nicht 
widerrufen wird; und ohne dieſen Widerruf weiß ich mir keine Ber 
kehrung und keine Vergebung der Sünde vorzuſtellen. Man übers 
lege unpartheyiſch, was ich ſage. Wer einen Eid ſchwoͤret, der macht mit 
dem andern, dem er ihn leiſtet, einen Vertrag unter der Guarantie 
Gottes, d. i. ſo daß er ſelbſt Gott anruft, ihn zu ſtrafen, falls er die 
Unwahrheit redete. Wollte Gott dieſe Guarantie nicht uͤbernehmen, 
fo ſtaͤnde es freilich in feinem Willen; denn niemand iſt dazu gendthiget, 
Guarant eines Vertrages zu werden, den andere, noch dazu ohne ſeine 
ſpecielle Einwilligung, machen: allein wenn Gott fie nicht übernehmen 
wollte, fo müßte er die Eide überhaupt verboten haben. Das hat er 
nicht allein nicht gethan, ſondern das Alte Teſtament vechnet bisweilen 
den Eid ſogar unter die Gottes dienſte, und befiehlet ihn in andern Fällen. 
Folglich uͤbernimt Gott die Guarantie der Eide, das heifit, er verſpricht 
demjenigen, dem der Eid geleiſtet wird, den andern, der den Eid lei⸗ 
ſtet, im Fall er falſch ſchwoͤre, zeitlich oder ewiglich zu ſtrafen. Er 
verhält ſich alſo hier gerade wie eine Obrigkeit, wenn ſie die Guarantie 
eines Vertrages uͤbernimt, oder wie jeder redliche Mann, der etwas vers 
ſprochen hat: und wenn er den Meineid aus Barmherzigkeit, auf heim⸗ 
liche Abbitte des Meineidigen, ungeſtraft lieſſe, fo handelte er, wie kein 
ehrlicher Mann zu handeln pflegt. Wer kann dis, ohne Gotteslaͤſte⸗ 
rung, von Gott glauben? und wer muß nicht wuͤnſchen, daß Gott, alle 
anderen Suͤnden vergeben, aber den Meineid, wenn der Meineidige ihn 
nicht widerrufen will, feiner Wahrheit und Ehre gemäß rächen möchte? 
Das Gegentheil zu wuͤnſchen, d. i. zu wuͤnſchen, daß Gott den Meineid, 
der unwiderrufen bleibt, ungeſtraft laſſe, kommt mir faſt wie Gotteslaͤ⸗ 
ſterung vor. Freilich, derjenige, der durch den Meineid betrogen iſt, 
ſoll nicht rachgierig ſeyn, und um Strafe bitten, ſondern ohngefähr fo 
denken, als es im Buch Hiobs, Cap. XXXI, 29. 30. ſehr ſchoͤn aus⸗ 
gedruckt iſt: allein der unbeleidigte Zuſchauer, dem die Ehre Gottes, 
und, ich darf es noch wol dazu feßen, das Gluͤck des menſchlichen 
Geſchlechts am Herzen liegt, muß ſo denken, wie David, und 
dieſe Verſe nachſprechen. Ich nenne das Gluͤck des menſchlichen Ger 
ſchlechts mit gutem Bedacht: der ganze Zuſammenhang der menſchli⸗ 

Ji chen 
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chen Geſellſchaft, und die Wahrheit deſſen, was ein Gericht für wahr 
annehmen muß, beruhet am Ende auf der Heiligkeit der Eide, und wenn 
die Religion nicht verſpricht, daß Gott hier Nächer ſeyn wolle, fo kann 
kein Staat beſtehen, und kein Fürft ſich auf Unterthanen und Krie⸗ 
| gesheer verlaffen, fo wie dieſe nicht auf ihn, und manche Sache kann im Ger 
richte gar nicht entſchieden werden. 
N Wie wuͤnſchte ich, wenn ich unzählige Meineide, wenigſtens Eide, 
0 die man nie zu halten gedenkt, Dienſteide, Eide wegen richtiger Bezah⸗ 
9 lung der Auflagen, Religions⸗Eide, in der Welt erblicke, daß ich meine 
Nebenmenſchen vor einer Suͤnde warnen koͤnnte, die die Bekehrung uns 
möglich macht, und die zu ſtrafen Gott verſprochen hat, und es ſeiner 
* Wahrheit ſchuldig iſt, wenn ſie nicht widerrufen wird. Ich bin hier 
freilich kein Prediger der Sittenlehre, und ich wollte nur die ſo hartſchei⸗ 
nenden Worte Davids entſchuldigen: aber was ich geſchrieben habe, iſt 
| doch mein aufrichtiger Eruſt, wenn auch Davis nicht fo hart geredet haͤt⸗ 
ıl te, und ich wuͤnſchte zugleich, daß keiner, der dis lieſet, gerade die un⸗ 
feelige Suͤnde des Meineids auf fein Gewiſſen laden, oder, wenn er es 
gethan hat, ſie darauf behalten moͤge. 

die Blutgierigen] Falſche Zeugen, die, um unſchuldig Blut zu 
vergieſſen, Meineide ſchwoͤren. 1 
| V. 20. bey deinen Städten] Man ſchwor nicht allein bey 
Gott ſelbſt, ſondern auch bey den heiligen Oertern, dem Tempel, oder 
den Staͤdten, wo Gott ſeine Wohnung gehabt hatte, Bethel, Sichem, 
Schilo, Jeruſalem uf. f. 


Zum 140g Palm. 


V. 3. Streit erregen] Ich bin hier einer andern alten Leſeart 
gefolget: die gedruckte überfeßtman gemeiniglich, die ſich -- zum Streit 
N, verſammlen. 

V. 4. tödtliches Pift] Ich habe hier umſchrieben, weil ich weder mit 
ii Gewisheit noch mit Wahrſcheinlichkeit weiß, was für ein Thier, oder 
Gattung von Schlangen es iſt, das hier im Hebraiſchen genannt wird. 

So 
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So viel iſt aus dem Zuſammenhange klar, daß es ein ſehr giftiges Thier 


ſey. J 
0 V. 10. Der zehnte Vers iſt im Hebraͤiſchen dunkel, und viel⸗ 
leicht mangelt ein Wort. Ich habe uͤberſetzt, fo gut ich kon te: und 
wenn ich den wahren Sinn getroffen habe, fo vergleicht David abermahls 
die Läſterungen der Feinde mit dem Gift, den die Schlangen unter den 
Lippen verborgen haben, und ſtellet ſie wie ein giftiges Thier vor, das, 
da es andere beiſſen will, aus Verſehen ſich ſelbſt mit ſeinem toͤdtlichen 
Zahn verwundet. 5 

Ich vermuthe dabey noch eine andere Leſeart, nach der die erſte Zei⸗ 
le heiffen müßte, das Gift derer, die mich beiſſen; allein Vermu⸗ 
thungen wollte ich nicht in die Ueberſetzung ſelbſt tragen. 

V. 1. Feurige Kohlen] So nennen die Hebräifhen Dichter 
den Blizz 
VB. 12. leger fein Vertrauter Schlingen] Die Geſellſchaft 
der Laſterhaften iſt ſehr unſicher, einer pflegt wol dem andern nachzuſtel⸗ 
len, und gegen ihn eben ſo zu handeln, als ſie es vorhin gegen den Un⸗ 
ſchüldigen verabreret hatten. Gott ſtraft auch wol Boͤſewichter durch 
Bos wichter, gerade durch die, die fie zu Gehuͤlfen und Vertrauten 
ihrer Uebelthaten gewählt hatten. Man vergleiche Sprichw. I, 
10-18 > 
Ich bin hier von den Juͤdiſchen Puncten und Accenten abgewichen 
nach denen die Ueberſetzung ſeyn wuͤrde: dem Soͤſen Grauſamen legt 
er (Gott ſelbſt) Schlingen. 


Zum 14 Tſten Mahn. 


) Bey dieſem ganzen Pſalm iſt mir vieles dunkel, ſonderlich im 
sten, öten und Iten Vers, wo der Faden der Rede nach den meiſten Er⸗ 
klaͤrungen abgebrochen zu ſeyn ſcheinet. Vielleicht haben wir keinen voͤl⸗ 
lig richtigen Text im gedruckten: ich Babe indes uberſetzen muͤſſen, fo 
gut ich konnte, geſtehe aber, daß meine Ueberſetzung mir ſelbſt nicht recht 
gefallt. 

Ji 2 Um 
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Um etwas wird freilich der Pſalm leichter, wenn man bemerkt, 
daß er nicht gegen Feinde Davids, ſondern gegen ungerechte Unter druͤk⸗ 
ker anderer, gerichtet iſt, die, wie es ſcheint, David gern in ihre Geſell⸗ 
ſchaft gezogen, und ſich mit ihm verbunden haben wuͤrden. Allein dis 
verwirft er mit dem gröffeften Abſcheu. 

V. 3. Ein poetiſches Bild, das Dr. Luther ganz ausgelaſſen, und 
blos proſaiſch umſchrieben hat. Dis mochte ich nicht thun, weil ich hier 
ein Gedicht uͤberſetze. Die Meinung iſt uͤbrigens: bewahre mich, daß 
ich mich nicht durch ungeduldige Klagen an dir verfündige, wenn ich den 
Gottloſen maͤchtig und im Gluͤck ſehe, (V. 3.) aber zugleich bewahre 
mich auch, daß ich nicht an ſeinem Unrecht Theil nebme, und mir den 
Raub davon gefallen laſſe. (V. 4.) Man vergleiche bey unſerm drit⸗ 
ten Vers Pf XXXIX, 2-4. 

V. 4. und laß mich ihre herrliche Mahlzeit nicht Foften] 
Ich bin ungewiß, ob dis eigentlich von koſtbaren Mahlzeiten, vielleicht 
gar von ſolchen, die bey Goͤtzenopfern gehalten wurden, zu verſtehen ſey: 
oder ob uͤberhaupt das Vergnuͤgen der Suͤnde, und der Raub, den die 
Ungerechtigkeit erjaget, mit koſtbaren Speiſen von ausgeſuchtem Ge⸗ 
ſchmack verglichen wird. 

V. 5. Verweiſe, Widrigkeit, ja Feindſchaft und Schlaͤge eines 
redlichen Mannes, ſind mir nicht ſo verhaßt, als die Freundſchaft und das 
Gaſtgebot des Ungerechten, der feine gottloſen Handlungen gern mit mir 
theilen moͤchte. 

Das Oel] Die gewuͤrzhaften Oele, mit denen man bey groſſen 
Mahlzeiten die Gifte zu ſalben pflegte. Die Meinung iſt: ich muͤſſe 
nicht bey der raͤuberiſchen Mahlzeit der Ungerechten ſeyn. Ich darf nicht 
verſchweigen, daß ich hier einer andern Leſeart gefolget bin: die gewoͤhn⸗ 
liche gedruckte iſt zu uͤberſetzen, mein Haupt muͤſſe das Oel des Saup⸗ 
tes nicht unfräftis machen; und denn wuͤrden die Beſtrafungen oder 
gar Schlaͤge des Redlichen mit einem koſtbaren Oel verglichen. 

V. 7. Eine Beſchreibung groſſer Niederlagen, wo die Leichen ſo 
fallen, und in die Erde geſcharret werden, als wenn das Land gepfluͤ⸗ 
get und der Saame ausgeſtreuet wuͤrde. 


Zum 
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Br. Wir finden David zweymahl in der Geſchichte feiner Flucht 
vor Saul in einer groffen unterirdiſchen Höhle, dergleichen es in Palaͤ⸗ 
fing und dem benachbarten Arabien viele giebt: das erſtemahl gleich bey 
dem Anfang feiner Flucht in der Höhle Adullam, 1 Sam. XXII, . 2. 
da ſich ſeine Eltern, und andere aus ihrem Vaterlande vertriebene zuerſt 
zu ihm ſammleten: das zweitemahl 1 Sam. XXIV, 2 23. Dis letz⸗ 
temahl iſt zwar in der That Saul in gröfferer Gefahr geweſen, da er 
ſich in der Höhle ſchlafen legte, als David ſelbſt: es wäre aber doch 
möglich, unſern Pfalm auf dieſe Geſchichte zu deuten, wenn man nur 
annahme, daß David ihn geſungen hätte, ehe noch Saul in die Hoͤh⸗ 
le kam, und er (David) befürchten mußte, Saul moͤchte ſeinen Auf⸗ 
enthalt erfahren, und ihn, wie mehrmahls geſchehen iſt, in dieſer Hoͤh⸗ 
le aushungern, oder gar verbrennen. Veides iſt bey Hoͤhlen, die nur 
Einen Ausgang haben, moͤglich. Indeſſen iſt es mir doch wahrſchein⸗ 

licher, ſonderlich wegen des zten und gten Verſes, daß er in die erſte 
Geſchichte, 1 Sam. XXI. gehoͤre. 

V. 5. Blicke zur Rechten, und ſiehe] Ich vermuthe, daß 
hinter dieſen Worten noch geſtan en habe, zur Linken, und daß alsdenn, 
mit Verlaſſung der Juͤdiſchen Puncte, zu überfegen ſey: fie ſehen zur 
Rechten und zur Linken, nehmlich wie die zu thun pflegen, die einen 
nicht mehr kennen wollen. Ich wagte aber nicht, etwas im Text nach 
bloſſer Vermuthung zu aͤndern. 

Ster iſt memand, der mich kennen will] David war zu An⸗ 
fang feiner Flucht von allen den Seinigen verlaſſen? und erſt nachher, da 
er in die Höhle Adullam gefluͤchtet war, kamen Vater und Mutter zu 
ihm, die ſich vorhin geſcheuet zu haben ſcheinen, ihn aufzunehmen. Pf. 
XXVI, ro. 

und niemand wird nach meinem Blute fragen] Ich werde 
vogelfrey in den Wuͤſten herum irren, und wenn mich jemand toͤdtet, 
wird mein Tod ungerochen und ununterſucht bleiben. 


3 V. o. 
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V. 6. Ich habe noch Antheil am Lande der Lebendigen! 
D. i. ich werde leben, und meinen Feinden wird es nicht gelingen mich zu 
toͤdten. 

V. 8. Unſchuldige] Uuglückliche die von Wucherern aus dem 
Vaterlande vertrieben waren, ſammleten ſich zu David, als er in der 
Höhle Adullam war. 1 Sam. XX a, Dieſe nennet hier David, Un⸗ 
ſchuldige, weil ſie ohne ihre Schuld und durch uunrechtmroͤßige Gewalt 
ihrer harten Gläubiger ihr Vaterland hatten verlaſſeu, und die Wuͤſte 
ſuchen mäffen Wenn Gott ihn ſchuͤtzet, ſo werden ſich, glaubt er, noch 
mehrere von eben der Art zu ihm geſellen. 


Zum 1430 Pſalm. 


V. 2. Weil David ſich im vorigen Vers auf die Gerechtigkeit 
Gottes berufen hatte, ſo erklaͤrt er ſich, daß er dis nicht ſo verſtehe, 
als glaubte er vor Gott gerecht zu ſeyn. Blos gegen ſeine Feinde iſt 
er ſich einer gerechten Sache, gegen Gott aber nichts als Schuld be⸗ 
wußt. 

5 V. 10. Der Weg der Tugend wird als ein gerader und ſicherer 
Wega vorgeſtellet, auf dem ie Feinde uns nicht leicht Fallſtricke legen 
koͤnuen. Siehe die Anmerkung zum roten Pſalm, V. 23. 24. 


Zum 144 ten Pfalm. 


(0 Friedbrüchig und meineidig nenne ich die Feinde, wegen 
des Sten und riten Verſes. Vielleicht gehoͤret der Pſalm in den zwei⸗ 
ten Krieg mit dem Koͤnige von Zoba, oder Neſibis, der einen vorhin 
geſchloſſenen Frieden brach. Siehe die erſte Anmerkung zum  44ften 
Palm, Gr 

. Dieſer Pſalm erborgt manches aus dem achten und achtzehnten, 
doch mit einiger Veranderung: er hat aber dabey auch vieles eigene, 
das aus keinem andern Pſalm genommen ift, 

; V. x. 
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V. 1. meine Se nehmlich, den Degen veſt zu halten. Wir 
pflegen freilich in unſern Gedichten die Finger nicht zu nennen, wenn 
wir den Helden oder Sieger beſchreiben wollen: allein die Morgenlaͤnder 
thun es, und, wie mich duͤnkt, nicht unrecht „denn bey dem Gebrauch 
des Degens kommt doch wirklich eben ſo viel auf die Finger, als auf 
den Arm anz; wenn jene ihn nicht veſt halten, und er uns aus der Hand 
geſchlagen wird, ſo hilft alle Stärke oder Geſchicklichkeit des Arms wei⸗ 
ter zu nichts. Dem Feinde gehoͤrt die Spitze meines Degens, und 
mir der Griff, um den ſich meine Finger ſchlungen, heißt in ei⸗ 
nem alten Arabiſchen Gedichte, ich hielt den Degen veſte, und gab mei⸗ 
nen Feinden Wunden. 

V. 2. Mein Freund! Nach den Juͤdiſchen Punkten: 
meine Liebe; oder, wie es Dr. Luther uͤberſetzt: meine Gute. 

V. 4. dem veränderlichen Schatten] Siehe die Anmerk, 
zu Pf. 102, V. 12. 

V. 5-8. Dieſe Verſe beſſer zu verſtehen, kann man den 18ten 
Pfalm wieder nachlefen. David bittet, Gott moͤge ihm maͤchtig zu Huͤl⸗ 
fe kommen: und dieſe Huͤlfe wird dichteriſch vorgeſtellet, als wenn Gott 
in der Wetterwolke kame, und auf Davids Feinde feinen Blitz ſchwen⸗ 
kete. Von dem Rauch der Berge beym Entſtehen der Gewitter wider 
hohle man inſonderheit die Anmerkung zum gten Vers des 18ten Pſalms. 

B. 12. wie die Säulen in den Ecken der Bebäude, nach 
dem Maaß eines Tempels] Eine, freilich nicht nach unſern Sitten 
eingerichtete, Veſchreibung des Wuchſes, und der Sittſamkeit der Toͤch⸗ 
ter. Sie werden mit den Statuen verglichen, die in vernehmen Haͤu⸗ 
ſern ſtehen, aber mit denen, die nach dem Maaß eines Tempels ausge⸗ 
hauen, folglich groß find: dis iſt eine Beſchreibung ihres Wuchſes und 
ihrer Schönheit, wie man fie allenfalls in einem Griechiſchen Dichter 
erwarten wuͤrde; denn in der That, die Tochter muß wohlgewachſen und 
dem Leibe nach wohlgebildet ſeyn, die den in Tempeln angebrachten Werken 
der Kunſt gleichet. Allein dieſe ſchoͤnen und lebenden Bilder ſollen in 
den Ecken des Hauſes ſtehen: dis ſoll auf ihre Sittſamkeit gehen, und 
man muß ſich erinnern, daß in vornehmen Haͤuſern des Orients das 
Frauenzimmer eine abgeſonderte Wohnung in dem innern Theil des Hau⸗ 
ſes hatte. 

Zum 
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V. 9. auf alle feine Werke] nicht blos auf Menſchen, ſondern 
auch auf Thiere; alles, was Gott geſchaffen hat, das hat auch ein Recht 
an die Güte und an das Erbarmen dieſes Uhrhebers feines Daſeyns. 
In der That hat Gott die Natur ſo eingerichtet, daß jedes Thier Wohl⸗ 
thaten von ihm, und das Vergnügen des Lebens genießt. Der folgende 
Vers ſtellet es vor, als danke ihm die ganze Schoͤpfung fuͤr ihr Daſeyn, 
und für das Gute, fo er ihr ſchenket. 

V. 13. 14. Zwiſchen Diefen beiden Verſen mangelt derjenige, der 
ſich vom N anfangen ſollte. In einigen alten Ueberſetzungen wird die 
Lücke fo gefüllet: Jehova iſt wahrhaftig in allen feinen Zufsgen, 
und guͤtig in allen feinen Werken: ob aber David wirklich dieſe, oder 
andere Worte geſchrieben hatte, kann ich nicht ſagen. 

V. 15. 16. Gott hat die ganze Natur ſo eingerichtet, daß jedes 
Thier ſeine Nahrung findet: und mit dem Genuß dieſer Nahrung hat 
er, mit wundernswuͤrdiger Guͤte und Weisheit, ein Vergnügen vers 
knuͤpfet, das alles Lebendige vom Menſchen bis zum niedrigſten Inſect 
empfindet. 

V. 21. was Leib und Seele hat] Buchſtaͤblich, alles Fleiſch: 
weil aber dis zu undeutſch iſt, und David unter allem Fleiſch, alles Le⸗ 
bendige, Menſchen und Thiere, verſtehet, habe ich es des Gehoͤrs wegen 


umſchrieben. 
Zum 147 ſten Pſalm. 


V. 2. Siehe die erſte Anmerkung zum gzften Pfſalm. 

V. 9. Man widerhohle die Anmerkung zum 2 1ften Vers des 104- 
ten Pſalms. 

V. 10. 11. Dieſe Verſe, die man bey uns unbequem zum Tiſch⸗ 
gebet zu gebrauchen pflegt, reden wol eigentlich von den Siegen, die 
Gott dem Iſraelitiſchen Volk wider feine Feinde verleihet. Schon 
eben 
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eben iſt bey Pf. XX, 8. erinnert, daß die Iſraeliten gemeiniglich we⸗ 
nig Reuterey hatten, und in dieſem Stücke die Feinde ihnen uͤberlegen 
waren. Allein Gott gab nicht der ſtarken Reuteren den Sieg, ſon⸗ 
dern denen die ihn verehreten und auf feine Hülfe boffeten: und dis 
heißt, Gott habe an jener Kriegesmacht keinen Gefallen, d. i. er ſey 
ihr nicht gnaͤdig, und laſſe fie nicht ſiegen. 

an den Beinen der Menſchen] Die Alten, nicht blos 
Hebraͤer, ſondern auch Griechen, pflegen an dem Helden die Fer 
tigkeit und Geſchwindigkeit der Fuͤſſe zum Anlauff auf den Feind zu 
ruͤhmen. Siehe die Anm. zum 1dten Palm v. 34. Dieſe Zeile bes 
ſchreibt das zum Kriege geuͤbte Fusvolk der Feinde, ſo wie die vorher⸗ 
gehende ihre Reuterey. 5 

V. 15. Ein ganz Orientaliſches Bild und Redensart. Die 
kuͤblenden, und oft gleichſahm mit einem Geruch von Fruchtbarkeit 
geſchwaͤngerten Winde, die bisweilen ſich gleich vor dem Gewitter er⸗ 
beben, nennen die Araber, froͤliche Boten der Barmherzigkeit 
Gottes, d. i. des Regens. Die Meinung unſers Verſes ift: der 
erquckliche Winde, die ſeinen Regen verheiſſen, auf die Er⸗ 
de ſchickt, und ſein Wort ſchnell mit dem darauf folgenden 
Geſchenk der Wolken laufen läßt. Wer mehr von der Redens⸗ 
art, und warum ich dieſen Vers ſo verſtehe, wiſſen will, den muß 
ich auf die Beurtheilung der Mittel die Hebraͤiſche Sprache 
zu verſtehen, S. 228. 229. 230. verweiſen. 

V. 17. Sein Eiß] Den Hagel. 


Zum 148ſten Pſalm. 


V. 4. Du Himmel über dem Zimmel] D. i. du höher 
rer Himmel, in dem die Sterne ihre Bahn haben, den unſer duft; 
himmel, oder Atmoſphaͤre, Über ſich als Himmel ſiehet. 

Du Waſſer, das der Himmel traͤget] ibe von der Atmo⸗ 
ſphaͤre getragenen Wolken und Duͤnſte. Siebe 1 B. Mo. I, 6. 7. 8 
und die Anmerkungen daſelbſt. 8 

V. 6. ein Geſen das nie uͤbertreten wird] Die Geſetze 
nach denen ſich die Himmelskorper bewegen. Ohne dem Heräifchen 
die mindefte | walt zu thun, hätte ich auch uͤberſetzen können: ein 
Geſetz, daß Er nie uͤbertrit. Ich wagte es blos darum nicht, 

Kk weil 
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weil ein Verdacht der Untreue, und Nachahmung des Halleriſchen 
Ausdrucks, 
Die ewigen Geſetze, 
Die Gott einmahl gemacht, daß er ſie nie verlege, 
haͤtte entſteben koͤnnen. 
V. 14. Ehre] nach dem Zuſammenhang des vorigen find dis 
ruhmvolle Siege. 


Zum I49ſten Pſalm. 


V. 3. Beym Tanz] Die Feſte der Hebraͤer wurden mit öffentlichen 
Tanzen gefeyret, zu denen Loblieder geſungen wurden. 

V. 3. Die Gedemüthigten ] Die Iſraeliten, die ſich vorhin jo oft 
unter ein fremdes Joch hatten beugen, und ſelbſt zu gewiſſen Zeiten den Cana⸗ 
nitern dienſtbar werden muͤſſen. 5 

V. 5. Wo Sreunde beyſammen fisen ] Dis Wort, das Dr. Lu⸗ 
ther, ihr Lager uͤberſetzt hat, bedeutet jo wohl ein Bette, als auch das ei 
Bette nicht unaͤhnliche Canapee, fo an den Wänden eines morgenlaͤndiſe 
Zimmers herumgehet, und jetzt der Divan heißt. Ich mußte es umſchrei⸗ 
ben, weil Divan in einer Ueberſetzung der Bibel zu Zeitungs⸗maͤßig klinget. 
Wenn Freunde im Divan heyſammen ſind: ſo ſollen fie frohe Siegeslieder 
fingen, fo wie es an einem Siegesfeſte zu geſchehen pflegt. * 

V. 6. Unter Ausrufung des Lobes Gottes fechten ſie gegen ihre Feinde. - 
Man muß ſich erinnern, daß die Alten ein Kriegesgeſchrey zu erheben pflegten, 
und daß dis in Aſien bisweilen ein ausgerufeues Lob Gottes iſt: z. E. die 
Araber, und mit ihnen andere Muhammedaner thaten ſouſt den Anfall unter 
Ausrufung des Wortes, Alah! Alah! d. i. Gott. 8 

V. 9. Wie im Geſetz geſchrieben ift ] Es wird auf die Stellen der 
Bücher Moſis gezielet, da den Iſraeliten das Kriegesrecht gegen ihre Feinde, 
ſonderlich die Cananiter, vorgeſchrieben iſt. 

preiß gegeben]! Das Wort bedeutet eigentlich einen, deſſen Blut 
ungeſtraft vergoſſen wird. Dis war wirklich im Geſetz Moſis geren die 
Cananiter verordnet; wiewohl Dasid, wie es ſcheint, nicht fo hart mit ihnen 


umgegangen iſt. 
Zum I5Oſen Pfalm. 


V. 1. Die dritte Zeile habe ich umſchrieben. Buchſtaͤblich lautet fie: 
auf ſeiner herrlichen Sußbank: allein weil dis im Deutſchen gar zu undent⸗ 
lich und hart gelautet haben würde, fo ſetzte ich die Erklarung, die ich ſonſt 
auch auf die Noten hätte verſparen konnen, in den Text. 
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